
Schrifttum, von uns gesehen:

Em Feind des neuen Deutschland 
soll in Deutschland als Schriftsteller Lorbeeren ernten!

Schon des öfteren mussten wir in unserem Blatt die Tatsache 
brandmarken, dass reichsdeutsche Unternehmungen sich in Ru­
mänien durch Juden vertreten lassen, also durch dieselben 
Kräfte, die Deutschland wirtschaftlich boykottieren. Wir hatten 
die Genugtuung, dass in Deutschland dieser Protest vom „Schwär, 
zen Korps" in dem Aufsatz „Kommunismus mit deutschem Geld T" 
gebührend unterstützt wurde. Rente müssen wir nun auf einen 
ähnlichen Fall auf geistigem Gebiet hinweisen. Ein Feind 
des neuen Deutschland soll in unserem Mutterland im Zuge des 
deutsch-rumänischen Kulturaustausches als Schriftsteller unter­
stützt werden.

Ain Roman des rumänischen Schrift- 
As Mihail Sadoveanu „Baltao- 

. Sr ist vor einigen Monaten von dem 
Kermannstädtsr Professor Karald Kras - 
ser ins Deutsche übertragen und in der 
„Kronstädter Zeitung" fori» 
setzungsweise unter dem Titel „Das 
Beil" erschienen. Bald darauf hat die 
„DeutscheAllgemeineZeitung" 
in Berlin ebenfalls mit dem Abdruck 
des Romanes begonnen. Jetzt erscheint 
er, wie ßerr Krasser in der Zeitschrift 
„Klingsor" mitteiit, im Rahmen der 
kulturellen Annäherung zwischen Deutsch­
land und Rumänien unter der Ueber» 
schrift „Recht for Lipans Weib" in 
der Buchreihe Südosteuropa, die von 
der Deutschen Akademie in Mün­
chen im V-rein mit dem Verlag Mül­
ler-Langen, herausgegeben wird.

Heber die Persönlichkeit Michail Sa- 
dooeanus sind folgende Tatsachen 
MnMt. die wir der deutschen Oeffent» 
lWW'glauben bekannt geben zu müs­
sen: Mchail Sadoveanu hat vor etwa 
einer Woche die politische Leitung 
der beiden jüdisch^marxistischen 
Bukarester Zeitungen „Dimineaha" 
und „Adsoerul" übernommen, die 
seit Zähren in Rumänien den Kampf 
gegen das neue Deutschland in nieder­
trächtigster Weise führen. Diese Zeitun­
gen sind durch den Boykott der natio­
nalen rumänischen Kreise geldlich so 
sehr in Schwierigkeiten gekommen, daß 
sie sich zu einem Besitzwechsel gezwungen 
sahen. Daß dieser Wechsel aber nur ein 
äußrer war, geht nicht nur aus den 
Aeußerungen der nationalen rumänischen

Presse hervor, sondern auch aus der 
Tatsache, daß Sadoveanu selbst mit sei­
nen Mitarbeitern, dem Süden Bra­
nt st eanu-Braun st ein und dem 
Deutschenfeind Teodorercu Braniste eine 
Erklärung veröffentlicht, in der betont 
wird, daß die Zeitungen „im alten 
Geist" weitergeführt werden. Auch nach 
der Uebernahme der Leitung durch Sa­
doveanu geht die gemeine Ketze gegen 
Deutschland weiter. Nachrichten über 
Deutschland seit der Blattübernahme 
durch Sadoveanu waren: „Deutschland 
bewaffnet die Rebellen", „Eine finstere 
Statistik" über die Kinrichtungen in 
Deutschland, „Die hillerissische Aktion 
im Elsaß" usw.

Es steht also eindeutig fest, daß 
MhaU Sadoveanu in seinen 
Blättern die Ketze gegen Deutsch­

land fortsetzt.
Das ist leicht verständlich, wenn man 

hört, daß Sadoveanu ein Kaupt- 
führer der rumänischen Frei­
maurerei iff. Er hat sich seinerzeit 
zusammen mit dem berüchtigten F ei 
maurerführer Pangal (33. Grad) vom 
OroBortent abgetrennt. Als man ^an- 
aal in der Regierung Sorga finanzielle 
Operationen vorwarf, trennte sich Sa­
doveanu auch von Pangal und tat eine 
eigene Gro ßlo ge mit dem Sitz in 
Saffy auf. 3n letzter Zeit verlautet, daß 
er sich wieder mit dem Großorient, d. 
h. den fast rein jüdischen Logen ver­
einigen will.

Seine politische Einstellung ist rein 
westlerisch-demokratijch in französischem

Sinn. Als Schriftsteller genießt er weite 
Verbreitung. Das nationale rumänische 
Blatt „Porunca vremii" bezeichnet ihn 
als „unseren großen Erzähler von 
Aufschneidereien", der sich jetzt 
in der Gesellschaft derPaicheles-Für- 
st en wohl fühlen werde.

Wenn heute in Deutschland in Un­
kenntnis der Lage, dieser notorische 
Feind des neuen Deutschlands zur För­
derung des deutsch-rumänischen Kultur­
austausches unterstützt wird, bann sind 
wir Deutschen in Rumänien vor uns 
selbst, vor unserem Mutterland und 
vor unseren nationalen rumänischen 
Mitbürgern verpflichtet, gegen einen 
solchen Widersinn Einspruch zu erheben. 
Gleichzeitig aber müssen wir auf das 
schärfste dagegen protestieren, daß Kerr 
Krasser und die Schriftleitung der 
„fironftäbter Zeitung", bie ben Sach­
verhalt genau kennen, bie ahnungslo­
sen reichsbeutschen Verlage irreleiten. 
Unter ber falschen Flagge angeblicher 
deutscher Erneuerung setzen sie derartige 
das Ansehen des deutschen Namens 
schädigende Unternehmungen ins Werk.

Wir erwarten, daß die reichs- 
deuifchen Stellen, in Kenntnis 
der Lage, diese an die Ehre 
des deutschen Volkes rührende 
Angelegenheit eindeutig klären 

werden!
W. M.

Pflug und Schwert
Wenn fick Fäuste 
in ben Pflug 
verkrampfen, 
weicht bie Nott
Wenn bie Leiber 
heiß vom Ernten 
bampfen 
wirb uns Broll
Wenn wir 
gläubig-froh 
marschieren 
Reih' an Reih' 
unb bas Schwert 
zur Linken 
führen — 
ünb wir frei!

Werner Respondek



ev. Stadtvfarrkirchs das W ihnachtsora» 
iorium von Johann Sebastian Bach 
Mr Ausführung kommen.

zum Kaufs angeboten werden.
Wählerliste der ev. Kirchengemeiude

A. B. für das Jahr 1937, Gemäß

entsprechenden Betrag ausgestellt, mit 
der Verpflichtung, zu beffen Erlösung 
spätestens bis 28. Februar 1937. Ais 
Volaasfetzung glli. daß für etwa aus 
der Zeit nor dem 31. Dez. 1931 stam­
mende Rückstände die Sicher stellung ge­
gen die Verjährung beim Presdy'erial- 
Kaffaaml hinterlegt wird. 

jyrmannffabt, den 27. November 1936. 
Das ev. Presbyterium A. B.

Undank ist der Welt Lohn!
3m Laufe dieser Woche hat nun enb* 

lich die schon sei! langer Z it angekün» 
dete Militärfenekwehr den Feuerwehr' 
dienst in unserer Stadt übernommen 
und die Freiwillige Feuerwehr wurde 
endgültig aufgelöst. D'esen Varganadat 
der Hermann städter BerichterstallGMM 
»Universum zum Anlatz genommen, 
um diesen Verband auf das orblnäifh 
zu beschimpfen. Wrr unsere Freiwillige
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Und hier ist bas Signalement bes 
Verdächtigen, der wahrscheinlich inner- 
halb der nächsten Stunden über eine der 
Isarbrücken zwischen München und Föh 
ring kommen wird. Jedes Auto, jeder 
Schlitten und jeder Wagen ist besonders 
zu beachten- Und hier ist ein Stadtplan. 
Im Rayon des Englischen Gartens sind 
sechs Punkte rot angemerkt. Jede dieser 
sechs Stellen ist vor Ablauf einer halben 
Stunde mit zwei berittenen Leuten von 
handfesten Charakter zu besetzen. Wo 
zwei rote Kreuze sind, das ist Ihr Protz 
Den Ton meiner Pfeife kennen Sie. 
Wird's nötig, daß ich pfeife — dann 
hai's Eile. Geht alles in Gemütlichkeit 
ab, so können die Posten um Mitter­
nacht wieder einrücken. Verstanden?"

„Zu Befehl !* sagte der feste, ruhige 
Münchner.

„Also —“ Apfelbeck zog die Mützen- 1 
klappen ins Gelichl, schlüpfte mit den | 
Armen in die Tragriemen des neuge* 
lodenen Rucksackes, griff nach dem Eu- 
menidenpaar und mutterte aufmerksam 
die Drähte bes Steckkontaktes. „Alles 
in Ordnung.* Er lachte. „Los, mit 
Gott, beim Teufe! ift Fein Troit." Als er 
schon auf der Schwelle war. sprang er 
zurück zum Telefon und ließ sich mit 
der Pension Blumenreich verbinden. 
„I? Bist bu's ? Hanner!! Herzenskind! 
Jptzt gilt es! Zieh deine zwei lieben 
Daumen ein! Die laß um Herrgottswil­
len nimmer aus, bevor du nicht fröh­
liche Nachricht von mir hast! Nur ruhig, 
Schatz, nur ruhig, ruhig! Und ix. ix, ix, 
ix, ix ix, ix — bis in alle Unendlichkeit!

Die erste Abenddämmerung webte ihre 
bläulichen Schleier um das winterliche 
Gassenbild, als Max Apfeldeck vom 
Pollzeitor hinuntersauste gegen die Lud- 
wrzstsaße. Sein Eumeninenpärchen rannte 
mit 1200 Watt und gab die höchste Ge- 
schwlndigkeit, deren es fähig war. Wenn 
Menschen vor Staunen über die ratende 
Schwarzgestalt aufkreischten, war Apfel- 
d§ck schon außer Hörweite, bevor die 
Verblüfften ihre Zähne auseinander­
brachten.

Eine Minute, und das Siegestor 

war erreicht, eine zweite Minute, und 
Apfelbeck surrte in Schwabing vor dem 
„Großen Wirt* mit schneestäubender 
Kurve In die Querstraße hinein, dir 
ihn zum Englischen Garten brachte. 
Während der Fahrt durch die Stadt, 
wo Pflasterschäden und Trambahn die 
Jagd der Eumenlden bedrohten, war in 
Apf^lbecks Kim nur immer der eine 
Gedanke gewesen: „Nicht stürzen t* Ein 
paarmal hatte ihn nur ein schneidiges 
Balarcemanöoer und sein unerschrocke- 
ner Vorwärtslrieb vor dem Purzel­
baum behütet. Jetzt auf chauffiertem 
Straßenhoben ohne Hindernis. hatten 
seine Kniesehnen leichtere Arb^^lnd 
sein G-hirn war wieder freigeg^Wfür 
anderes Denken.

Sonst im Leben war Max Apfelbeck 
ein begeifierungsf diger Naturfreund. 
Heut hatte er kein Auge für das Zau- 
derbild der dämmerigen Winterst lle, 
für den Märchenreiz der mit Iungschnee 
in phantastischen Formen begangenen 
Bäume, für das Farbensplel des wel­
ken Laubes im reinen Weitz und für 
den geheimnisvollen Schimmerglanz, 
der in den Schneekristallen geweckt 
wurde vom Licht der spärlich stehen­
den Laternen. Hsut spähte und lauschte 
Apfelbeck immer voraus in die Tiefe



Ein edle^ioskurenpaar: a

Karl v. Ossietzky und Mihail Sadoveanu
Kürzlich haben wir auf die Unmög­

lichkeit hingewiesen, daß der rumänische 
Schriftsteller Mihail Sadoveanu, ein 
Feind des neuen Deutschland, im Reich 
literarische Lorbeeren ernten soll. Die 
neue Folge des „Adevernl" (vom 27. 
November 1936) wirft durch die Stel­
lungnahme zur Verlegung des F r i e- 
densnobelpreises an den Land- 
verräler Ka l von Ossietzky ein beson­
deres L'cht auf die Angelegenheit Sado­
veanu. Während Mihail Sadoveanu in 
Deutschland von der D e u! s ch e n Aka­
demie in München, von dem Verlag 
Müller/Langen und von der „Deutsche 
Allgemeine Zeitung" durch Veröffentlich­
ung einer Romanübersetzung gefördert 
wird, singt in Rumänien seine Zeitung, 
der „Adeverul", Lodhymnen auf den 
Zuchthäusler Ossietzky und verun­
glimpft das Deutsche Reich in 
gemeinster Art.

„Die Auszeichnung Karl von Ossiehky 
gibt Deutschland ein Armutszeug­
nis", schreit der „Adeverul" in großen 
Buchstaben in die Welt. Die Verleihung 
des Nobelpreises an den „Schriftsteller" 
Ossietzky habe in allen „demokrati­
schen" Kreisen der ganzen Welt l e b- 
hafte Genugtung hervorgerufen.

Ossietzky sei nach der nationalsozialisti­
schen Machtübernahme durch verschie­
dene Gefängnisse und Konzentrattons- 
langer geschleift worden, wo er die 
gräßlich st enFolterungen erlitten 
Hobe. Das Blatt Sadoveanus beschließt 
seine Stellungnahme mit den befriedig­
ten Worten, dieser Fall habe gezeigt, 
daß selbst eine so brutale und auf 
ihre Unadhänigk-it so eifersüchtige Re­
gierung wie die Reichsregierung dem 
Druck der Weltöffentlichkeit nicht stand« 
halten konnte und gezwungen gewesen 
sei, Ossietzky auf freien Fuß zu setzen.

Ein Land, dem die Welt ein „Armuts­
zeugnis" ausfteUl, ein Land, in dem 
die Schriftsteller durch die Verleihung 
des Nobelpreises den gräßlichen Folte­
rungen in den Gefängnissen entrissen 
werden müssen, in dem eine „brutale" 
Regierung herrscht, ein solches Land ist 
j5mn Sadoveanu gerade gut genug, 
seine literarischen Erzeugnisse zu Kau­
sen ...

Nein, Kerr Sadoveanu, der Deutsche 
Michel ist heute nicht mehr die Schlaf- 
mütze von gestern. Er wird Ihnen 
antworten!

h



ber die Vorbereitungen für die Zntei- 
lung der ErMLrbewilliguug für das 
erste Viertel^W 1937 beginnen. Die 
Besteuerung müsse in der gleichen Höhe 
gehalten werden, doch sollen Unzuläng­
lichkeiten nach und nach beseitigt wer­
den. Das Gesitz zur Bekämpfung

NM)! von rannwtn
aus. Jedoch zeigt sich auch hier die ddi 
beutic^r Selle immerM^der festgesiellt 
Tatsache, daß mar^zwcr in d- 
Theorie den El Kenntnissen der deut 
schön Risss?polii'K vcrsiändnislos, h 
sogar ablehnend gegenübelsjeht, in bc 
Prox s jedoch sich zu den gleiche.

und die Sfflitfion
Stete MOnshner
|8MN«M«V9R

98. Fortsetzung

Nein! Das hatte Apfelbeck nicht mi! 
Sicherheit angenommen. Er hatte an 
Monsignore Eollofalconis Eifinderwori 
gedacht, daß »hahlss Hiemer handcrs 
hist." Gleichlautende Telegramme waren 
nach allen größeren Sialionen der 
Siraßensir cks Salzburg—München ge 
flogen. Dann mit enem Palizsiauko 
hinaus nach Berg am Laim. Hier die 
Nachricht, daß sich vor anderthalb 
Stunden ein Auto von München ge* 
gen Rosenheim durch den Schnee ge- 
wühl! hatte, mit Kellen an den Reisen, 
ein Rennwagen des Autoklubs! Und 
Vorstandsmitglied des Klubs ist der 
edle Spanier mit der Devise: »Ein |

Mann ein Wort". Jede Sekunde ward 
für Apselbeck zu einer seelischen Höllen 
fahrt, zu einem Kreislauf der Ver 
zweislung. Wrishoppls Rückkehr nac 
München mußte verhindert werden, un 
jeden Preis! Wenn aber das gelang. 
Was geschah inzwischen in Müncke!, 
im Palais Siedenreui? «J-tzt sollt ich 
der berühmte Anekdotenvogel sein, der 
sich zu gleicher Zeit an zwei verschiede" 
nen Stellen der Erde befinden kann I“ 
Was für schreckliche, unkorrigierdarr 
Dinge mußten sich ,punkt Vier" in 
München ereignen, weil der an Hip­
polyt Forrain erteilte Auftrag wegen 
Unauffindbarkeit des Kaspar Wicks!« 
mty>r nicht mehr rückgängig zu machen 
war? Noch nie in seinem Leben halte 
Apselbeck die Sage von der Scylla und 
Eha?y'odis so gut verstanden, wie in 
Berg am Laim. Vor ihm der glück - 
verschlingende Wiener Konkurrenzrachen, 
und hinter ihm das andere Ungeheuer, 
das fein Ttgergedik noch gefährlicher 
auseinanderklafterte!

Eine halbe Erlösung kam — die 
Truderinger Depesche: »Klubauto pas-
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SchriHtym, von uns gesehen;

Ein Feind des neuen Deutschland 
soll in Deutschland als Schriftsteller Lorbeeren ernten!

Schon des öfteren mussten wir in unserem Blatt die Tatsache 
brandmarken, dass reichsdeutsche Unternehmungen sich in Rn« 
münien durch Juden vertreten lassen, also durch dieselben 
Krätie, die Deutschland wirtschaftlich boykottieren. Wir hatten 
die Genugtuung, dass in Deutschland dieser Protest vom „Schwar- 
sen Korps" in dem Aufsatz „Kommunismus mit deutschem Geld TH 
gebührend unterstützt wurde. Heute müssen wir nun auf einen 
ähnlichen Fall auf geistigem Gebiet hinweisen. Ein Feind 
des neuen Deutschland soll in unserem Mutterland im Zuge des 
deutsch-rumänischen Kulturaustausches als Schriftsteller unter­
stützt werden.
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Ein Roman des rumänischen Schrift 
stellens Mihail Sadoveanu „Baltao- 
gul“ ist vor einigen Monaten von dem 
Kermannstädler Professor Karald Kras» 
ser ins Deutsche übertragen und in der 
„Kronstädter Zeitung" fort­
setzungsweise unter dem Titel „Das 
Beil" erschienen. Bald darauf hat die 
„DeutscheAllgemeineZeituna" 
in Berlin ebenfalls mit dem Abdruck 
des Romanes begonnen. Jetzt erscheint 
er. wie Kerr Krasser in der Zeitschrift 
„Klingsor' mitteilt, im Rahmen der 
kulturellen Annäherung zwischen Deutsch­
land und Rumänien unter der Ueber* 
schrift „Recht for Lipans Weid" in 
der Buchreihe Süoosteuropa, die von 
der Deutschen Akademie in Mün­
chen im V-rein mit dem Verlag Mül­
ler-Langen. Herausgegeben wird.

Heber die Persönlichkeit Michail Sa- 
dooeanus sind folgende Tatsachen 
bekannt, die wir der deutschen Oeffent- 
Uttbeit glauben bekannt geben zu müs­
sen: Mchail Sadoveanu hat vor etwa 
einer Woche die politische Leitung 
der beiden jüdisch-marxistischen 
Bukarester Zeitungen „Dimine aha" 
und „A de o er ul" übernommen, die 
seit Jahren in Rumänien den Kampf 
gegen das neue Deutschland in nieder- 
trächtigster Weise führen. Diese Zritun- 
gen sind durch den Boykott der natio- 
nalen rumänischen Kreise geldlich so 
sehr in Schwierigkeiten gekommen, daß 
sie sich zu einem Besitzwechsel gezwungen 
sahen. Daß dieser Wechsel aber nur ein 
äußerer war, geht nicht nur aus den 
Aeußerungen der nationalen rumänischen

Presse hervor, sondern auch aus der 
Tatsache, daß Sadoveanu selbst mit sei­
nen Mitarbeitern, dem Juden Bra- 
n t st e a n u - B r a u n ft e i n und dem 
Deulfchenfeind Teodorercu Braniste eine 
Erklärung veröffentlicht, in der betont 
wird, daß die Zeitungen „im alten 
Geist* wettergeführt werden. Auch nach 
der Uebernahme der Leitung durch Sa­
doveanu geht die gemeine Ketze gegen 
Deutschland weiter. Nachrichten über 
Deutschland fett der Biattübernahme 
durch Sadoveanu waren: „Deutschland 
bewaffnet die Rebellen". „Eine finstere 
Statistik" über die Kinrichtungen in 
Deutschland. „Die Httlerlstischs Aktton 
im Elsaß" usw.

Es steht also eindeutig fest, daß 
Mchail Sadoveanu in seinen 
Blättern die Ketze gegen Deutsch­

land fortsetzt.
Das ist leicht verständlich, wenn man 

hört, daß Sadoveanu ein Kaupt- 
führer der rumänischen Frei­
maurerei ist. Er hat fich seinerzeit 
zusammen mit dem berüchtigten F ei 
maurerführer Pangal (33. Grad) vom 
Groborient abgetrennt. Als man Pan­
gal in der Regierung Iorga finanzielle 
Operationen vorwarf, trennte fich Sa­
doveanu auch von Pangal und tat eine 
eigene Großloge mit dem S'tz in 
Jassy auf. 3n letzter Zeit verlautet, daß 
er sich wieder mit dem Grotzorient, d. 
h. den fast rein jüdischen Logen ver­
einigen will.

Seine politische Einstellung ist rein 
westlertsch-demokratisch in französischem

Sinn. Als Schriftsteller genießt er weite 
Verbreitung. Das nationale rumänische 
Blatt „Porunca vremii" bezeichnet ihn 
als „unseren großen Erzähler von 
Aufschneidereien", der sich jetzt 
in der Gesellschaft der P a ich e l e --Für­
st e n wohl fühlen werde.

Wenn heute in Deutschland in Un- 
Kenntnis der Lage, dieser notorische 
Feind des neuen Deutschlands zur För­
derung des deutsch-rumänischen Äultur- 
auslausches unterstützt wird, dann sind 
wir Deutschen in Rumänien vor uns 
selbst, vor unserem Mutterland und 
vor unseren nationalen rumänischen 
Mitbürgern verpflichtet, gegen einen 
solchen Widersinn Einspruch zu erheben. 
Gleichzeitig aber müssen wir auf das 
schärfste dagegen protestieren, daß Kerr 
Krasser und die Schriftleitung der 
„firorftäbter Zeitung", die den Sach­
verhalt genau kennen, die ahnungslo- 
sen reichsdeutschen Verlage irreleiten. 
Unter der falschen Flagge angeblicher 
deutscher Erneuerung setzen sie derartige 
das Ansehen des deutschen Namens 
schädigende Unternehmungen ins Werk.

Wir erwarten, daß die reichs- 
deutschen Stellen, in Kenntnis 
der Lage, diese an die Ehre 
des deutschen Volkes rührende 
Angelegenheit einbeuftfl klären 

«oerben!
W. M.

Pflug und Schwert
Wenn sich Fäuste 
in den Pflug 
verkrampfen, 
weicht die Rott
Wenn die Leiber 
heiß vom Ernten 
dampfen 
wird uns Brot t
Wenn wir 
gläubig-froh 
marschieren 
Reih' an Reih' 
und das Schwert 
zur Linken 
führen — 
sind wir freit

Werner Respondek



lorium von Johann Sebasttar^Bw 
zur Ausführung kommen.

Wählerliste der ev. Kirchengemeiude
A. B. für das Jahr 1937. Gemäß

Am Sonntag, dem 29. November wird die

WcihnachtsansstcllDng
der Ortsgruppe Hermannstadt des Deut­
schen Jugendbundes im Hause der Firma 
Josef Jike/i, Heltauergasse 37, eröffnet

Alle Volksgenossen sind zum Besuch der 
Ausstellung, in der eine reiche Auswahl 
sinnvoller und praktischer Geschenke 
zur Schau und zum Verkauf ausliegt, 

herzlich eingeladen

der Verpflichtuna. zu besten Einlösung 
spätestens bis 28. Februar 1937. Als 
Voraussetzung gilt, daß für etwa aus 
der Zeit vor dem 31. Dez. 1931 stam' 
wende Rückstände die Sicherstellung ge­
gen die Verjährung beim Presby'erial- 
kastaamt Hinlerlegt wird.

K^rmannstadt, den 27. November 1936. । 
Das ev. Presbyterium A. B.

Undank ist der Welt Lohn!
3m Laufe dieser Woche bat nun end' 

lich die schon seit langer Z it angekün- 
bete Militärfeue>'wehr den Feuerwehr« 
dienst in unserer Stadt übernommen 
und die Freiwillige Feuerwehr wurde 
endgültig aufgelöst. Desen Vorgang hat 
der ßermanrftäbter Berichterstatter des 
»Uni versul" zum Anlaß genommen, 
um diesen Verband auf das ordinär sie 

| zu beschimpfen. Wer unsere Freiwillige

Preise. । 
schlossen 
8 bis 1 
bis Halt
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* Und hier ist du» Signalement des 
Verdächtigen, der wahrscheinlich inner­
halb der nächsten Stunden über eine der 
Isarbrücken zwischen München und Föh- 
ring kommen wird. Jedes Auto, jeder 
Schlitten und jeder Wagen ist besonders 
zu beachten. Und hier ist ein Stadtplan. 
3m Rayon des Englischen Gartens sind 
sechs Punkte rot angemerkt. 3ede dieser 
sechs Stellen ist vor Ablauf einer halben 
Stunde mit zwei berittenen Leuten von 
handfesten Charakter zu besetzen. Mo 
zwei rote Kreuze sind, das ist Ihr Platz 
Den Ton meiner Pfeife kennen Sie. 
Wird's nötig, daß ich pfeife — dann 
hai's Eile. Geht alles in Gemütlichkeit 
ab, so können die Posten um Mitter­
nacht wieder einrücken. Verstanden?"

„Zu Befehl!" sagte der feste, ruhige 
Münchner.

»Also —" Apfelbeck zog die Mützen- 
kloppen ins Gesicht, schlüpfte mit den 
Armen in die Trogriemen des neuge­
ladenen Rucksackes, griff nach dem Eu- 
menidenpaar und mutterte aufmerksam 
die Drähte des Steckkontaktes. »Alles 
in Ordnung." Er lachte. »Los, mit 
Gott, beim Teufel ist kein Trott." Als er 
schon auf der Schwelle war. sprang er 
zurück zum Telefon und ließ sich mit 
bcr Pension SBlumenreidi verbinden. 
„3? Bist du's ? Hannerl! K-rzenskind! 
J-tzt gilt es! Zieh deine zwei lieben 
Daumen ein! Die laß um Herrgottswil- 
ten nimmer aus, bevor du nicht fröh­
liche Nachricht von mir Haft! Nur ruhig, 
Schatz, nur ruhig, ruhig! Und ix, ix, ix, 
ix, ix- ix, ix — bis in alle Unendlichkeit!

Die erste Abenddämmerung webte ihre 
bläulichen Schleier um das winterliche 
Gassenbild, als Max Apfeldeck vom 
Polizeilor hinuntersauste gegen die Lud- 
wigstraße. Sein Eumeninenpärchen rannte 
mit 1200 Watt und gab die höchste Ge« 
schwindigkeit, deren es fähig war. Wenn 
Menschen vor Staunen über die rasende 
Schwarzgestalt aufkreischten, war Apfel- 
deck schon außer Lörweile, bevor die 
Verblüfften ihre Zähne auseinander- 
brachten.

Eine Minute, und das Siegestor 

war erreicht, eine zweite Minute, und 
Apfelbeck surrte in Schwabing vor dem 
»Großen Wirt" mit schr.eestäudender 
Kurve in die Querstraße hinein, dir 
ihn zum Englischen Garten brachte. 
Während der Fahrt durch die Stadt, 
wo Pflasterschäden und Trambahn die 
Jagd der Eumentben bedrohten, war in 
Apf-lbecks Kirn nur immer der eine 
Gedanke gewesen: »Nicht stürzen!" Ein 
paarmal hatte ihn nur ein schneidiges 
Balarcsmanöver und sein unerschrocke­
ner Vorwärtstrieb vor dem Purzel- 
baum behütet. Jetzt auf chauffiertem 
Siratzenboden ohne Kindernis. hatten 
seine Kniesehnen leichtere Arbeit, und 
sein Gehirn war wieder freigegeben für 
anderes Denken.

Sonst im Leben war Max Apfelbeck 
ein bsgeisterungsf'Higer Naturfreund. 
Keut hatte er kein Auge für das Zau- 
derbild der dämmerigen Winter stille, 
für den Märchenreiz der mit 3ungschnee 
in phantastischen Formen begangenen 
Bäume, für das Farbenspiel des web 
ken Laubes im reinen Weiß und für 
den geheimnisvollen Schimmerglanz, 
der in den Schneekristallen geweckt 
wurde vom Licht der spärlich stehen« 
den Laternen. Leut spähte und lauschte 
Apfeldeck immer voraus in die Tiefe
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ÄMteUtms
Den Lesern und Beziehern der Zeit­

schrift „Klingsor" teile ich mit, daß das 
Novemberhest schon seit Tagen versand­
bereit vorliegt. Es ist ausschließlich dem 
Gedanken der kulturellen Verständigung 
zwischen dem deutschen und dem rumä­
nischen Volke gewidmet. Behördliche 
Maßnahmen gegen einen langjährigen, 
auch um die Zusammenstellung dieses 
Heftes verdienten Mitarbeiter haben uns 
jedoch veranlaßt, das Heft nicht zu ver­
senden. Wir hoffen, daß die Einver­
ständlichkeit, die gerade die überbrücken­
den Bestrebungen des neuen Heftes auf 
beiden Seiten voraussetzen, in Kürze 
wiederhergestellt ist und bitten für die 
Verzögerung, die in der Zusendung der 
Zeitschrift entsteht, um Nachsicht.

Hermannstadt, 16. November 1936.

Harald draller
Schriftleiter des „Klingsor"

Große Kunfischätze
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Bukarest T. 1
m(T^r ........... 21-.-Januar..1-9-ä^-----'

N^sLMSQsg- 3
str.Academiei 15*r 

bei Architekt E.Schmidts

Lieber ^err Zillich,
ich hab Sie lange auf' eine Antwort warten lassen.Nicht dass ihr Brief bei 
mir nicht eingeschlagen hätte,im Gegenteil, er hat mich ganz aufgewühlt 
und diese zwei Wochen nicht freigelassen.Aber - und damit beantworte ich 
Ihnen di Frage ..was ich in dieser verpflüchten Stadt mache - ich bin 
Hauslehrer bei einem Sextaner,eine Aufgabe,die mir doppelte Zeit weg­
nimmt ,da ich Mathematik und Physik und ähnliche Künste erst selbst wie­
der lernen muss,um Kie einem andern beibringen zu können.Dazu noch die 
verschiedenen Akklimatisationsmassnahmen in einer völlig neuen Umgegung 
und Sie verstehen,dass ich zum Schreiben nicht recht Zeit und Ruhe fand, 

ich sagte,dass Ihr Brief mich aufgewühlt hat:ich erhielt ihn an 
meinem ersten Bukarester xag und er brachte mir ganz deprimierend zum 
Bewusstsein,wie ich wieder einmal auf ein Nebengeleise abgesdhoben bin. 
Ich bip seit 1929 fertiger Germanist.Ich habe noch keine Deutschstunde 
in meinem Leben gehalten.Siebenbürgen hat offenbar einen solchen Reich­
tum an fähigen Deutschprofessoren,dass ich überflüssig bin,noch auf vie­
le Jahre hinaus.Zwei Jahre lang habe ich Rumänisch und Französisch unter­
richtet,mit einer Überlast von Stunden,die mir nicht viel Zeit für an­
dere Dinge übrigliess.Darauf: ei# Jahr Militär,eines Politik und Leitung 
eines Käsblattes,ohne jeden Verdienst bis auf den kümmerlichen Ertrag 
■einiger Privatstunden,der höchstens looo.- Lei ausmachte - das ist mei£T 
ne Bilanz im 28.Lebensjahr.In einigen Vorträgen allein habe ich mich 
selbst gegeben,meine „Dichtung u.Volkstum-Arbeit schon litt unter denM 
nervösen Folgen dieser zrrsplit tert er Jahre, Zerfahrenheit und zerse;^^ 
de Selbstkritik,sodass eben das undichte und in seinen einzelnen Tgrien 
ungleichwertige Gebilde entstand,das Sie kennen.

Es war für mich eine Erlösung ,als mir Capesius diese Bukarester- 
Stelle verschaffte,von der ich wenigstens leben kann.Aber,wie gesagt, 
ich bin auf einem toten Geleise.Ich trag in mir den Plan zu einer gros­
sen geistesgeschichtlichen Arbeit,deren Konturen ich immer deutlicher 
sehe und deren Probleme mir auf den Fingern brennen.Mein Vortrag über 
"Generation und Landschaft..." ist die erste Formulierung einiger Grund­
gedanken daraus.Es soll eine Darstellung und eine Deutung unseres geisti 
gen Weges seip^ von 3t.L.Roth bis zum Klingsor.Nicht nur unsere litera-j 
rische Entwickelung>unser gesammtes geistiges Werden der letzten loo J 
Jahre soll darin enthalten sein:die Auseinandersetzung zwischen kleins! 
sisch und grosssiebenbürgisch,die Kritik der Geschichtsauffassung, G. D. | 
Deutschs und unserer positivistischen Geschichtswissenschaft,die Meta-j 
morphosep unserer nationalen Ideologie und unserer politischen Programm 
me,der Aufstieg der Philologie und die Krisis der Theologie,der Wandel 
unserer soziologischen Struktur usw, - Sie sehendes ist noch ein Haufen 
von Vorarbeiten zu leisten,damit ich mir den Weg zu dieser Synthese frei 
lege,es wird sich zu einem Lebenswerk auswachsen,ich weiss nicht ob ich 
es zustandehringe und ob meine Kräfte ausreichen.Aber ich weiäs keinen, 
der m Mithir1^ diese Arbeit leisten künde oder könnte /es sei denn

_ r Pomarius, der bei uns als erster methodisch ähnliche Wege gegangen ist 
und dem ich auch hierin ungeheuer viel verdanke./xDabei sitz ich hier u. 
quäle mich mit Logarythmen und trigonometrischen Funktionen ab.

Verzeihen Sie dass.ich mich zu dieser langen Beichte verleiten k 
liess.Aber Sie gehört ein wenig zur Sache.Sie sehen:ich bin noch lange 
nicht siebenbürgenmüde,Sie sehen,dass die Leitung des Klingsor durchaus 

f der Linie meiner Arbeit liegen und ihr wahrscheinlich vielfach, 
förderlich sein würde.Und das gibt mir den Mut und das Recht auf Ihre 
Anfrage mit Ja zu antwortdun

Unsere sächsischen Literaten habe ich wahrend der Arbeit am Lyrik- 
band fassadehlos kennen gelernt - von dieser Seite erwartet mich keine 
Enttäuschung.Ich weiss auch sehr gut, wie schwer es sein wird Ihr Nach-

* ziAÜp Apf hX Al Aw



folger zu ßein und den prächtigen Elan durchzuhalten,d^r das Bezwingen- 
Klingsor iss und dabei durchaus Ihre persönliche Note ist.Aber 

0 dem Bewusstsein Pomarius und Sie auch weiterhin hinten^nir zu haben 
wurde_ich mich getrosten Hutes und brennenden Herzend hineinwagen.Ich 
will Ihnen noch zu bedenmen geben,dass ich in allen technischen und prak* 
tischen Dingen ungeschickt und unerfahren bin,und noch einmal betonen: 
ich müsste in Kronstadt eine gesicherte Existenzmöglichkeit haben,da­
mit ich nicht genötigt bin über Kurzem dorthin abzuziehen,wo sich mir 
eben zufällig die Möglichkeit bietet endlich einmal festen beruflichen 
Boden unter den Füssen zu bekommen,und damit wäre dem Klingsor wenig 
gedient.Ansonsten wäre eine Übersiedlung nach Kronstadt für mich nur 
die Erfüllung eines alten und grossen Wunsches.

Doch jetzt kommt mein gewichtigstes Aber./Und ich bitte Sie nun 
puch um grösstes Stillschweigen über das Folgende./Ich habe noch ein 
^isen im euer,an dem schon seit einem halben Jahr geschmiedet wird: 
Die Deutsche Akademie beabsichtigt hier in Rumänien /Sitz Bukarest/ ein 
Kittelstelle zu errichten,ein Amt also,das den Kulturaustausch zwischen 
den beiden Landern organisieren soll und dessen Aufgaben im Einzelnen 
noch nicht klar umschrieben,sind.Von den hiesigen Stellen,die Gutachten 
abzugeben hatten /Bischafsvikär Müller,Rösler und Capesius/ bin ich zum 
Leiter vorgeschlagen worden und meine Aussichten sollen günstig stehen, 
nun auch bei Thierfelder,der ursprünglich unbedingt einen Reichsdeutsche 
heruntersetzen wollte.Im Frühjahr entscheidet sich die Sache.Ich greife, 
wenn die Entscheidung zu meinen Gunsten ausfallt,natürlich zu: es bie-^ 
tet sich eine schöne und grosse Aufgabe und endlich eine Aussicht das ei­

gene Leben auf einigermassen gesicherten Boden zu stellen.
Aber mein Herz ist bei Ihrem Plan.Vielleicht sind beide Aufgaben 

nicht so unvereinbar miteinander.Aber ein Klingsor von Bukarest aus gelei­
tet ,das klingt fast wie eine contradictio in adjecto.

' do stehen also die Dinge für mich.Bereit die Leitung des Kling­
sor zu übernehmen?Dreimal ja! Imstande dazu?aus diesen verfluchten mate­
riellen Gründen kann ich darauf erst/ antworten.wenn sich diese schweben­
den Fragen geklärt haben.

Aus den obenangeführten Gründen bin ich auch noch nicht dazu 
gekommen an die Niederschrift der Aufsätze zu gehen.Aber mein Zögling 
hat eben eine Woche Krankheitsferien bekommen und diese Woche will ich 
aus nützen.do hoff ich Ihnen in sieben ^agen etwa densDeutsche Kunst... - 
Aufsatz schicken zu können.Ihren Vorschlag den Prosastil unserer Dich-

o zu untersuchen begegnet ähnlichen Absichten,die ich schon lange hat- 
te.Sapesius Arbeit in dem Euphorionheft,das auch unsere Aufsätze enthält 
tut übrigenä/ schon einige Schritte in der von Ihnen angedeuteten Rich- ' 
tung.

Herman Roth hat mir mitgeteilt,was Sie zu seiner Auswahl aus un­
serer Auswahl zu sagen hatten.Ich hoffe,dass Sie inzwischen doch auch & 
den Band selbst erhalten hoben und würde mich freuen,wenn Sie mir /viel­
leicht auch nur in einem- Durchschlag des betreffenden Teiles aus einem 
Brief an Herman/ihre Meinung darüber mitteilten,besonders auch,ob ich, 
Ihrer Meinung nach,im Vorwort die Dinge und besonders Ihre Lyrik rich­
tig gesehen habe.Was die vielleicht^mögliche zweite Auflage angeht,so 
denken wir selbstverständlich daran Wenigstens von den bedeutenderen 
Dichtern auch seit ihrer ersten Einsendung entstandene Gedichte vorle­
gen zu lassen.

Ich will schliessen.Ich bitte Sie also mich weiter wissen zu 
lassen,wie sich die Dinge entwickeln.Ich grüsse Sie herzlich 

und wünsche Ihnen gedeihliche Arbeit

Ihr
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■ ..al das gesprochene und nicht das geschrieben- fort ist/ zum. Schreinen 

nicht ho.- ncen li essen.

auch über de.s in Vor lort zum Buch ;i Ide band Gesagte hinaus , zu einem X n- 

;eren Aufsatz. verarbeiten /ich meine die Brimrungen die wir mit der lurih 

selbst und nicht mit der Leitung der B. G. gemacht haben, dann hber dies let 

tere Thema cfonnte ich auf der Stelle eine dohumentarisch belegte Satire 

schreiben,die die zerren für ihr Leben blamieren und neuerlich machen '-zr 

___ / 

zugleich ein'Prüfstein für unsere siebeaburgisch3 Lj^i-fmitih ist.Bio ers* 

ton .-Rezensionen verraten in ihrer zu laut vorgetra -enen Zustimmung eine ge-

Nachricht,ob Sie nicht schon von sonstwer. nehnlic_ies erwarten — einen Auf­

satz über die Probleme der eben von der Deutschen ^hademie herausgegebauen 

” Deutschen Kunst in Siebenbürgen« - und Iber ihre ausserordentliche Bedeutan 

für unsere ganze Geistes- und Wissenschaftsgeschichte einreichen.

Lnd -schliesslich will ich die Grundgedamien eines kürzlich ul.altenan 

Vortr. gs,den ich in Januar in Kronstadt und Schussburg wiederholen soll, 

über «Generation und Landschaft in der sächsischen Geistes ^schichte» nie­

derschreiben. Boch auch dies erst,wenn sie vor KronsU dter und Schässburger 

iorersc^uft ihre teilweise durchaus neuartig Kia .ti. ;KAt gerührt haben.

Keine Besprechung der Gedichte von . .. Liplich werde ich in den nächste: 

f r-en an Brau irria schicken,bei/ der wir übrigens vor Ani ;en ' behen sine 

riesig net ben A,oond verfracht naoen«Arer das «missen cie wou..I sunon aus .as

unde.

Ich bitte die also oo innen von einer

deren Autor etwas über die «Beut su e Kunst...« zuges ec ;t ist und - müsse sie



Jena 2J.1.1935

Lieber ^err Krasser,ich nabe inren Brief schon seit einigen lagen und 

hatte bisher keine *eit ihn zu erwidern,aueh jetzt wird es nur ein sehmäch­

tiges Schreiben abgeben können.Ich reise fast dreimal in der Woche von hier 

zu Vorträgen und muss natürlich all 23 wieder einbringen, was mir diese 

Fanrten an Arbeitszeit raubten.

Ich verstehe ihre ^age in Bukarest so gut und kann bei ihrer Schilderung 

das bittere "efunl nicht wegkriegen, dass mich in den letzten Jahren so 

oft überfiel, wenn ich merkte, wie viel tüchtige Sachsen aus der Heimat 

hinuasgequetscht wurden, weil dort Kein Blatz fir sie gefunden werden konn­

te /Lison,hussb^cher,Ruhr, Klöss,Ozekelius, um nur einige zu nennen/.

Dass Sie grundsätzlich bereit wären,die nedaktion des Klingsor zu überneh­

men, ist für mich eine ganz grosse Erleichterung.Mehr wollte ich ja vorerst 

nicht wissen.Ob Sie ihn von Bukarest leiten könnten in Balle ihrer $etrau- 

ung mit der Vertretung der Akademie möchte ich - wenigstens vorläufig - 

bejahen.Bukarest liegt nahe an Siebenbürgen und Sie werden nicht verbuka- 

restern.Ich danke Ihnen also herzlich für die grundsätzliche Breitschaft. 

Ich muss Ihnen aber gleichzeitig gestehen, dass ich mich noch in keiner 

Weise gebunden habe.Es ist ebenso sicher, dass ich den Antrag meines Ver­

lages annehme, wie dass icn ihn ablehne - ja, augenblicklich und für dieses 

Jahr liegt die Wahrscheinlichkeit numr bei der Ablehnung, einfach aus 

dem urunde, weil ich vielleicht ohne Vorschuss den ersten Band schon heuer 

abschliessen kann und dann ruhig an den zweiten gehen könnte,was eine 

notwendige sieoenburgische Vorarbeit miteinsohliesst. Der -^lan käme dann 

erst im nächsten Jahre wieder in den Vordergrund.Und ganz abgesehen von 

diesen Erwägungen - aus der Leimat mit drei Kindern urd Frau zu ziehen, 

ist in jedem balle ein masslos schwerer Entschluss,der nicht allein von 

mijt abhängt. Dass Die aber bereit wären, den Kiingsor zu fuhren, nimmt 

mir eine der wichtigsten Sorgen.Herzlichen Dank dafür!

Darf ich Sie nun nochmals um die Einsendung des ersten versprochenen 

Aufsatzes bitten? Ion sä-.e ihn sehr gerne schon in Märzheft und musste 



ihn dann aber bis bitte Februar unbedingt naben.

Ich reonne ni t ihn eigentlich sonon sehr sicher.

Die beiden Anthologien habe ich wohl etlichemal in der Land gehabt, aber 

zu einer ernsten ^eKt^re fehlte es mir an ^eit.^eustuater wurde nir durch 

seine Bedeute, die ich teilweise schon Kannte, nun aber auf einen ^aufen 

fand, ganz Klar; er ist ein ausübender hicnter; so schön seine uedichte 

sind, so ungültig sind sie, denn in innen findet sich kein einziger eige­

ner Ton.Alles ist von Hölderlin.Neustädter ist ein Virtuos auf hölderlin- 

scue ^anier, abhängig bis in die Vorliebe für veralberte Fassungen /"er- 

Knarre t"/ ninein, gebildet, gewählt, aber alles nur abgebildert und nach- 

gedichtet,gedacht und ersonnen.Ich zenne inn seit der Schule.Er wird mir 

in diesen Bedichten w oder einmal blitzartig Klar

Reinlich scn./ach sind manone Beiträge des ^rodabandes.Auch der Beitrag 

von desc-, .ndorf er ist nia^u an Blatze. ^ch verstehe nich t, varu 2 er nicht 

das ^este, was er geschrieben, a-t, seinen "Onnel^ustav" drucken ±xxxhhx 

liess.

Ihr Vorwort ist richtig,aber es lässt sich auf so kurzem Raum doch nicht 

mehr als nur ein 6cmlaglicht werfen und da werden Konturen zu scharf und 
bleiben 

vielleiomt einige Tiefen unbeleuchtet.

dit herzlichen Brassen Ihr



Harald Krasser Hermanns t» dt, am 31 »d anuar 1936 

Le schkirche r strass e 13.

Lieber Zillich,
vor mir liegt der stoss Deiner Briefe und zehnmal so schwer liegt 

er auf meinem üewissen.und oesonders nein letzter Brief. Ich will wei­
ter ausholen um Dir manches verständlich, wenn auch nicht entschuldig—- 

bar zu machen, was Dir oisher unverständlich sein musste•

Ich habe ein schweres uahr hinter mir,schwer an Arbeitslast und 

Kräfte verbrauch». Vor eineinhalb wahren kam ich wieder, nacn u anren 

ohne oder mit nur sehr unzureichendem Dur gen icuem nroterwero unu 

dementsprechend belastet mit ocnuiien, in eine a^ist^nnge ^erui ssmei^ 

luns: karuner. oass mir we vermein Gher noch auch uns voniegen 

des Bürokratischen in diesem Amte sehr angenehm ist,will ich scnei- 

o-en-Hin halbes ’ ahr später heiratete ich — ein wagnis, oei meiner d> . 
materiellen Lage ,aber eines, ans ich mit klarer Überlegung begann: 

ich musste in mein regel- und ordnungsloses ^eben eine bindende, ora- 

nenue Kraft bringen,die mich aus aller Hingabe an geistige,politische 

u.a.Aufgaben wieder zuruckholte zu mir selbst, die mir Lebensmitte, unc 

tragender ^rund für den Auf bau meines privaten lebens sein konnte.. 

^mit ich endlich einmal auf hörte mich zu verschwenden und anfinge 

mich zu sammeln.Und mich zielbewusst von der quälendsten und lahmend, 

sten Knechtschaft befreien konnte, die einem geistigen Menschen auf­

erlegt sein Kann: von der der materiellen sorgen.ich habe zu arbeitet 

begonnen wie ein Vieh. Ich hatte neben meinem Amt -das mich täglich
7 d tun den in Anspruch nahm — den Lagebericht für die Deutsche Akade­

mie zu bearbeiten, der mir die Durchsicht aller einigermassen wichti­

gen rumänischen und deutschen Zeitungen des Bildes zur Hf licht mach­

te ,und die ganze grosse Arbeit am baoovegmuschen Homan»ich,der Zeit 

seines Lebens das i‘ruha ui stehen als die schmerzlichste Hinrichtung 

am Tageslauf empf unden hat, stehe nun schon bald ein bahr lang xust 

täglich schon um 6 oder gar 5 Uhr auf1,um vor meinen Amtsstunden noch 

zuhause zu arbeiten und arbeite oft bis in die naent hinein.ich war 

seit ein an bahr bei kein an fest, in keinem Konzert oder Theater mehl, 



ebensolange kein Klavier mehr ange rührt, he an e Partien mehr gemacht, 

keine üki mehr angeschnallt.Lein Urlaubsmonat brachte ich mit der 

fertig Stellung und mit dem Diktat der Bomanubersetzung zu. Drei na de tage 

zuhause an Muhioach mit den demenusisehen waren unsere ganze ^erien- 

zert,einige seltene Kinobesuche die einzigen Extravaganzen^heine frau 

hat mit vorbildlicher lapi erkeit und Entsagung dieses Leuen der Aroeit« 

wut und Qpar sammelt neuen mir durchgenaAten.i'reunde mögen sie beschul­

digt haben, dass sie mich ihnen entzöge — sie hatte von mir last ebenso, 

wenig wie die andern Menschen, denn ich sass und arbeitete.Als ich die 

Korrekturen des "ualtagul" las,übernahm ich die ocnrittleitung des 

"klingsor"..Es war klar,dasrs dieser haubbau mit meinen Kräften auf die 

Dauer nicht durchzuhalten var.lch tiat einen Teil der Vorarbeiten zum 
^ailes zu übergeben 

Lagebericht meinem Bruder ab,mit der hbsiclrt^Bm)allmählich,sobald 

aas Verdienst hinter der Homanübersetzung^aui ^oae Wir unsere Ehe ge^- 

uaut hatten, einge biacht war.

Statt einer Entlastung aber, die umso nötiger war, weil meine ±rau 

uns Kind erwart et e, begann nun eine Serie von lnsp-^mungen meiner nr- 

beitsinhigkeit, die das Ertragoare last uuerstiegenhat. Ende se-ptemoer 

ging Bösler auf einen sechsv/öchigen uriauu und war rücksichtslos ge­

nug, die Sekretärin, die ein Monat vor ihm auf ^naub gehen sollt e, zuä* 

ruc kz ulia it en, um mit seinen Lachen bis zum Ani angst emin seines Urlaubs 

fertigzuwerden., so trat sie gleichzeitig mit ihm den Urlaub an und ich 

hatte iim arbeitsreichsten Monat die schulrat skanz lei allein zu ver­

sehen, höchst end hie und da einmal von sachunverst^nitigen schreibkxäf— 

ten unterstützt,zu überstunden und Nachtarbeit zuhause über amtlichen 
Aktengenötigt.Aniang November,als Bösler zuruckham,wurde meine kiau 

ein Monat vor der u-eburt von einer Bipn enl eil ent zun dung bei allen.Kaum 
am lö.Nov.1 

ging es ihr besser ereignete sÄTfdie Al faire mit Wittstocks Itoman.es 
^siclK^ ' 

war eine seLb st Verständlichkeit, dass ich ihm in täglichen Besprechun­

gen der weiteren Lchritte,bei Intervent Ionen, als Hauptzeuge im Verhör 

usw.zur Leite st^nd.km 18. ham mein Kind zur ./elt^v^egen der vorherge­

henden Erkrankung meiner irau verfroht und unter sehr schweren Umstan­

den für sie.üott sei "anic haben sie es oeiue gut überstanden und das 

Kind gedeLht prächtig, ist schön und gross und stark und macnt uns viel 

ireude.Am Tag,in dessen nacmittagsstunden icn ±iuu und ^ind aus dem 

Kiankenhaus nachhause brachte,war der erste Sadoveanu-Artikel der 



TZ erschienen, in derselben hackt fuhr ich mit Armin nach Bukarest.Mei- | 
ne krau hatte sich über den Artikel und die Befürchtungen, die sich 

besonders auch in materieller Hinsicht für uns ergaben, so aufgeregt in 

ihrem sehr geschwächten Zustand, dass sie am nächsten Tag auf eine wei­

tere Woche mit dem mind ins Krankenhaus zurucKgeschafft werden musste. 

Als ich aus Bukarest zurüc kkam,ho lte ich sie nachhause,hatte aber eine 

solche Halsentzündung MWW von der Heise mitgebracht,dass ich irau 

und Lind sofort miizierte,sich unsere Wohnung in ein spital verwan­

delte und ich in neue Ausgaben für Arzt und Medikamente gestürzt wur- 

de. iaum raren vür wieder gesund,so mussten wir unsere neue Magd, weil se 

stahl und voller schlechter Eigenschaften war,fortjagen und bekamen ke-i 
ne neue /eine traurige " eit erseh einunganan kann in Hermanns taut keine 

sächsischen nienstmägde bekommen,weil zu viele nach Bukarest und PloegU 

usw.gehen,wo sie besser bezahlt werden/,seither bin ich auch haloe 

Dienstmaga,muss Holz hacken und herauf1 schleppen,Besorgungen macnen usw. 

Heute rückt endlich eine Magd an,meine krau aber ist vorgestern vor 

Übermüdung wieder zusammengeklappt.

Verzeih, lieber Gillich, dass ich uich jetzt ,einer so ausführlichen 

Beichte allerprivatester nbte belästigt habe,aber jetzt verstehst Du 

vielleicht, dass ich nicht zum Brief sc hr eiben gekommen bin, dass ich 

Verpflichtungen einfach nicht mehr einhalten konnte, dass ich froh sein 

musste, wenn ich mit Lagebericht und Klingsor gut zu Ende kan /und ich 
ÜSL>

glaube ML- Niveau der von mir herausgegebenen Hefte hat unter meiner 

Überlastung nicht gelitten/Ab er ich habe die ganze zeit am Hind der 

Völligen Erschöpfung gearbeitet und vor dem Zusammenbruch hat mich zeit 

wellig nur das Bewusstsein bewahrt, dass ich jetzt nicht nachgeoen dürfe 
bis meine rau nicht Wehen und Mühen der Geburt völlig überwunden hat.

Einen Auf trag,wie den der Böraenzeitung habe ich immer wieder nicht 

abgesagt,weil ich hoffte ihn in einer yacht mmr schnell zu schmeissen, 

so wie das früher meine Gewohnheit und Fähigkeit war. Aber diese Arbeite 

weise ist ..anwendbar, wenn man im Besitz seiner Kräfte Körpers und Geiste 

ist,nicht wenn die Anspannung keine Extravaganzen mehr zulässt.

du fragst Dich jetzt vielleicht,ob ich unter solchen umstanden den 

" Kling so r» weiter behalten soll, ob die Gewahr einer anständigen wei­

teren Arbeit unter den vorliegenden umstanden gegeben ist. Ich möchte 

Dich bitten trotz solcher Bedenken ihn weiter in meinen Banden zu las­



sen-An meiner Berufung zu dieser Arbedt, sofern e sie vorhanden war und 

nu sie bei mir erkannt ha66,hat sicn ja nichts geändert und meine un- 
gluchsserie wird jetzt hoffentlich vorüber sein,vor allem aber int mir 

der "hlrngsor" der weitaus liebste von meinen gegenwärtigen Berufen, 

er ist mir sehr ans Herz gewachsen und ich bin voller,teilweise schon 

angegangener Pläne .Meine Arbeit für die Akademie kann ich noch nicht 

ganz abgeoen, zumal mir die Bam ^Übertragung in materieller Hinsicht 

nicht ganz aas halten konnte,was sie versprochen hat,aber ich kann sie 

getane jetzt so ein schranken, dass mir mehr Zeit auch für die mit dem 

"Klingsor« in Verbindung stehenden horresponuenzen übrigbleibt»

Und nun zum ball cado veanu :nach wie vor stehe ich auf mein an in 

der Erklärung nes uezemberhettes rostgelegten Standpunkt. /Weil ich 

im Verlauf dieses Briefes einigemale von meinen materiellen nöten und 

meinen Hb1fnungen in dieser Hinsicht gesprochen habe:Ich bitte Dich, 

nicht zu glauben, dass Überlegungen in dieser Hinsicht irgendwie meine 

Stellung in dieser Sache beeinflusst haben./ Was nun die Veröffentli­

chung der nicht er ischen Besprechung anbedangt, so war ich mir gleich 
nach -
ZTZM Erscheinen des Hei tes der Unfoigerichtigkeit meiner Handlungswei­

se bewusst — nicht aber in dem Augenblick, in dem ich sie mit voller 

Absicht für dieses Heft setzen liess.nie -Besprechung war also nicht 

vorgesetzt und ist mit meinem Nissen ins Heft gerutscht. Ich werde 
mich also auch nicht auf ein technisches versehen ausreaeu»Hier liegt 

nun der eine Eadü vor, wo wirklich meine physische Erschöpfung clan 
und mir selbst am meisten

"himgsor" ^zum nachteil war.Als ich das Heft zusamnensteilte,v/ar ich 

wieder einmal an ein® Tief punkt meiner Körper— und damit auch u-eistes- 

und nerven Verfassung angelangt. Als in dem Augenblick Richters /übrigen 

reichlich schwache/ Besprechung eintruf,gab ichrsiördon setzer ungefah 

mit dem uafühl,mit dem^/i man den Hunden einen neuen waer hinwifft, da­

mit sie neu in Erregung geiaten»Meine Spannkraft reichte nicht mein? 

aus ZLM die grundsätzliche Linie zu finden, die mir vorher und nachher 

gerade auch um Hinblick auf eine Besprechung durchaus klar var.

ich mUfc>s es nun bir selbst überlassen,aus diesem Tatbestand ne ine 

Konsequenzen zu ziehen «Ich meinerseits werde selbstverständlich im 

"Klingsortt die Mitteilung bringen, die uu für notwendig hältst, und die 

ich da ich nun Jemen Standpunkt kenne .gleicma 11s für emoraerlich



halte. — Ich muss hier einschalten:Ich kenne Deine beiden Briefe 

an Heman vom 24. und zb.aan., die sich mit meinem Dir unverständ­

lichen Verhalten befassen., du darfst es Heman nicht üoelnehmen, 

öass er mir Sie zeigte..Er wusste, dass ich Dir ihren Inhalt nicht 

ubeinehnen und nicht gekränkt sein werde /und das war doch der 

einzige G-rund,weshalb du Dich nicht an mich direkt gewandt hast./ 
j ede

Ich möchte Dir-ohne Verärgerung bitten,in Zukunft in ähnlichen 

fallen /die sich 3a hoffentlich nicht mehr ergeben werden/ ^ganz 

unverhohlen und ohne Rücksichten direkt an mich zu wenden; ich neig 

nicht zur G-ekranktheit und hann jede Wahrheit über mich und meine 

Hehler vertragen,zumal ich auch an eine schonungslose Selbstkri­

tik gewöhnt bin.«- Was übrigens die TZ von der Abnahme der »kling- 

serbezieher sagt, entspricht den Tatsachen und die TZ hat alle Ur­

sache unterrichtet zu sein.. Vor etwa zwei einhalb Monaten haben 

die Bezieher, die der dVR angehören, die Zeitschrift abbestellt, noch 

vor der oadoveanuaffaire und offenbar auf fomarius' Rundschaur- 

artikel hin,wahrscheinlich haben sie ja Parteibeiehl bekommen. 

Markus hat mir übrigens gleich bei der übernähme der ochriftieü- 

tung nahe gelegt, die Uhronik fallen zu lassen, sie gehöre nicht in 

eine »literarische» Zeitscnriit und dringe verschiedene Bezieher 

vom »klingsor» wegüiit dam letzten Argument hat er Recht behalten, 

aas erste ist ja auch seiner Überzeugung nach unzutreffend. Der 

Kiingsor hat jederzeit zu allen wichtigen Erscheinungen unseres 

Volkslevens olfen und konzessivnslos Stellung genommen und darf 

dieses Prinzip nicht gerade in dem Augenblick auf gehen, wo es um 

die entscheidenden fragen unserer Volksordnung und um die G-eltung 

der G-rundgesetze unseres völkischen Bestandes geht.

Du meinst,dass ^Ulter ^ay persönliche G-runde habe gegen mich 

vorzugehenIch kenne ihn nicht, weiss nicht einmal wie er aussient. 

Aber er ist jetzt Haupt Schriftleiter, seit k»H»Theil fort ist — 

der ist ins Reich und wird dort wohl weiterwuhlen — ,und heult 
nun mit den Wolfen, im Ton von ihnen ha um mehr unterscheidoar, 

wie ja die meisten jungen DVR-Leute, von denen man Erfreulicheres 

erwartet hat. 01 fenbar ist es jetzt Parole bei ihnen,auf mich zu 

schiessen .ich vermute dass Orend der Ans tüte r, ist,May ist der
/ 7 * ■

Stimmführer /übrigens schon beängstigend gewandt in der Infamen



und

das

ten

veriogenen bullstIk ihres pol&misehen ötils/ und dust ^t sich 

kräftige doIo der Sperber— Paraphiu se ge le ist et , auf das zu antwor— 

überflüssig war.Die Wirkung dieser Hetze gegen mich überschätzt 

ju, wie ich glaube; in kronstadt haben zwar, wie mir der von seiner ly­
rischen Exkursion zuruc kge kehrt e Herman mitgeteilt hat,die DVB-Buch- 

handler Leidner und Meschendörter die Bücher der Verlag zuruc 

schickt,hier liegen sie in den Buchhandlungen auf, werden gelesen.Ich 

habe schon von den verschiedensten Leiten sehr begeisterte Mrteile 

über die Schönheit des Buches zu hören bekommen /besonders kluge und 

verständige von Ltadtpiarrer Muller/.. Aber ic& gleube, dessen müssen 

wir uns bewusst sein, dass man mit den Augrü fen auch den kling so r 

schädigen will - wegen Pomarius 1 ühronikbeitragen,die sie schweigend 

übergehen,wohl weil sie ihnen zu unwiederieglich sind,und denen sie 

auf diesen Umwegen oeimommen wollen, /Die Chronik in dem Ende dieser 

Woche erscheinenden Eebruarneit bleibt übrigens aui Pomarius ’ Wunsch 

wegen der laufenden und noch nient übersichtlichen -xnx nei rieuigungs- 

verhandlungen aus, die freilich bei der durch die wüsten vonnlle bei 
btaedels öchlussVerhandlung und durch die -^ezmannstadter baalscnlacht 

von gestern abend vergüteten Atmosphäre mindestens ebenso zur Ergeb­

nislosigkeit verurteilt werden,wie aurch die Wahl der Unterhändler — 

bu liest noch all dieses in unsern Zeitungen?/

und nun die Angelegenheit mit don »Och. A.Ich lege Dir einen 

Durchschlag des Brietzes bei, den ich durch Pezold an die schrift leite 

tung weitergeben liess ^Pezold wird Dir sagen, bezw. gesagtnhaben, 

was er in dar Lache getan und erreicht hat.Ich möchte Dir nur noch 

sagen,auffür merkwürdige Zusmmenhange ich eben gekommen bin , 

die, ich freilich. erst näher untersuchen muss .Zuerst Vorgeschichte; 

in Dagyenyed lebt als Primararzt beim staatlichen Lpital Dr.Irk, 

angeblich alter österreichischer nationalsozialist mit sehr guten 

Verbindungen oben.Als er vor jähren herunterkan -hatte er nichts 

eiligeres zu tun,als ausgerechnet in die Partei des Dr. h.Lupu ein­
zutreten, die 3a inzwischen mit den itat io nalzuranist an fusioniert 

ist und den kommum st isc nen LL und verludere et en Hügel dieser Par­

tei bildet. Äusser dem fiel lrk meinem Vater und den übrigen sächsi­
schen Aerzten des kcrnitates du durch unangenehm auf, dass er auf ko— 

mi tat särfcteVersammlungen mit ihnen nur rumänisch sprach.Dann aber 

erwachte in ihm mit dem ürosLernen der ErneuerungG*h nvrA 



wieder der imationalsozlalist und er schrieb eifrig Aufsätze in den Ost— 

deutschen jDeooa ent er, liess sich von Enyed in den . Mühlba eher hre ls aus-ssÄ» 

schuss delegieren und unterhielt engste Beziehungen zu den führenden 

Mnnem der imEuR /von denen übrigens etliche,mit durch meine InfoimatioÄ 

nen - denn ich hatte ihn Un unserm Kreis bald in seiner Zweifelhaftigkef 

erkennen können- ihn bald durchsahen und vorsichtig wurden/.beim Bruch 

stellte er sich auf i abritius' Beite,unterhielt aber auch weiter Bezie­

hungen zu/ BVR-l'uhrern und schrieb in k.H. Theils Zeitschrift, betonte 

übrigens oft seine Absicht der Friedensapostel zwischen den SMffiE 

feindlichen Brüdern werden zu wollen, inzwischen ging in Mühlbach die 

jämmerliche Tragikomödie Forek zu Ende,der nachdem ich von Mühlbach 
fortgezogen war,nach allen Richtungen versagte, anstelle der von uns be-1 

seitigten Cliquen eine foremische Eanilienclique zu setzen suchte, sach- I 
auf 

lieh und gesinnungsmassig Eselei WÄ Eselei häufte, immer mehr auf die 
Beite der bVR glitt und doch den Mut zu einer klaren Entscheidung nicht! 

fand und damit unsern ^reis, den wir in vollkommener Ordnung und fried- 1 

lichkeit durch all die Wirren der letzten ^ahre getragen hatten, in die 1 

ärgste Zerissenheit und Verkrampfung stürzte «Ich selbst bin schliess— I 

lieh hin übergefahren und habe ihn erledigt, so dass seine eigene b-efolg-J 

schaft sich gegen ihn stellte und er sich aus den völkischen Körper­

schaften zurucKzog. In dem Mangel an Leuten, der nun leider bei uns noch 1 

mehr vorhanden ist als im übrigen Bachsenland,wählte man den eifrigen 
und mundfertigen Irk zum Kreisoemann und mit auf seinen Vorschlag mich, 1 

trotzdem ich ja in Hexmannstadt wohne,neben ihn als zweiten Vertreter | 

in den Gaurat.In dessen erster VoIlzugsausschussitzung aoer stand man I 

mit einem Mal vor dem unangenehmen Eindruck in Irk eine Art Spitzel 
reichsde atschen j I 

der Qjint exmänner der uVR in unserer Mitte zu haben ,eine neue Nuance 

in der Reihe der zweifeihaften und gefährlichen Figuren,die heute auf 

unser axmes Volk lossgelassen sind.Vor einigen Tagen,als sie von einer! 

Bereisung der Gemeinden zuruckkämen,teilte Irk meinem Bruder ganz bei-1 

lauf ig mit, dass er hä ans "öch.K.« einen Bericht über die sadoveanu- 

sache geschickt habe und ebenso auch an G-eneral Haushof er, den Pr^si- H 

denten der beut sc nen AkaüQmie.Mein Bruder nahm an, da er vom »Bch.K."- 

Artikel noch nichts wuLckte,dass es eine Aeusserung im Linne meiner 

Erklärungen sei.. Ich aber bin zi^lich überzeugt, nass es sich um den 

bekannten Artikel handelt und um ein Verhalten, das Orends Verhalten 



aufklärenden Mitteilungen in Tageblatt und -lingsor unbemannt geblieben 

waren, die Pflicht gehabt,mich, seinen käme rauen und Mit arbeiten,um Auf— 
<she er so über michjuncLbesonders über den verlag hen’ällt. 

klärung zu bluten, ich will im jedenfalls jetzt stellen und genauer 

sehen.Vielleicht aber ist es Pezold nicht unwichtig dieses /und besonoe 

ders auch vom nnel an Haushofer zu wissentlich bitte Dich ihm davon 

Mitteilung zu machen,und euch beide,diese Kenntnisse mit allem Vorbo­

halt zu benutzen, bevor ich den Mann nicht festgenagelt habe und aus 
seinem Mund weiss, ciass es sich um den erschienenen Aufsatz handelt.

Und nun, da wir beim merkwürdigen Verhalten gewisser Leute halten, 

einige Worte über Me sehen dörr er. du weisst aus Erwins Brief von seinem 

merkwürdigen verf ahren mit der Erklärung der beiden in bachen badovean 

Wittstock hat Dir wohl auch von den Vorgängen um die grosse Kronstadts 

Me^chendörxerehrung erzählt :wie scheiner und Priebisch die zynische

r rechhe it ha tt en, Erw in, UM den ihr Blatt seit Jähr und Tag tot­

schweigt, trotz vo lko deut schem Dichterpreis, Ehrende ktor usw, auf zuforde 
bei dieser Ehrung als keiner mit zuwirken, wo zu bcheiner noch die Worte

fugte: wir brauchen

Mier weisst du aus

brunnen" in der T2I

diese Ehrung aus Part ergründen, vorn v erlauf' der 

den Zeitungen .nun erscheint plötzlich der «Büffel— 

Es hat allgemeines Staunen erregt und viele gJaub-

ten damit das Gerücht bestätigt zu sehen, dass M. schon ganz auf der bei- 

te sucht. in einem Tel ei onge sprach, m in dem, G-londys diese rage berühr 

te, teilte ihm Meschendorf er mit, dass der Haman ohne seine Mitwir— 

kung und ohne sein Dazutun vom Verjag erworben sei und er erst nach-

her von der

ruber waren

nahmen, dass

TZ angegangen wurde, einige Kürzungen zu vorzunel3men.ua- 

nun wieder einige, die davon hörten erstaun^ weil sie an­

der Verlag, gegen den die TZ schliesslich auch die badovea-

nuhetze entfesselt bat, so bereitwillig und ohne sich mit Mesonen dos­

ier in Verbindung zu setzen, den Roman hergab. Wenn Meschendorf er wirk­

lich sich von seinen Hindern in das ^ger hinuberziehen lasst, ist es, 

bei dem Ruf, den er im Reich besitzt, jedenfalls eine unangenehme Sache, 

zumal er jetzt im April einen einjährigen urlaub antritt,um ich weiss 

nicht wie lange ins He ich zu fahren und um seinen neuen Heman fertig­

zusteilen

und nun zu all den andern fragen, die sich auf gehäuft Laben :Masc her 

habe ich vor etwa einer Woche mitgeteilt,daos ich seinen Vorschlag 

das siebenb urgenbändchen der jungen Beine zu machen annehme. Es ist 



mir lieb,selbst oas J^ndckto zusammensusteilen und nicht etwa nur 

die unzuMngleihe Auswahl der Uopony zu e ranzen, zumal mir der Ge— 

danke wohlvertraut ist, seit ich die Oopony ohne Gehör zu finden be­

raten habe. Ich habe ^uch ^cnon etliches sehr feines beisammen.Baru— 

ber,was von Lir neremkonmien so 11,.will ich Lir noch schreiben.Auf 

Ze den Fall die Beißigen Kaur Leute .Welche von reinen ver sc nie neuen 

Aeusserungen uoer sieoenourgische Landschaft oder Siebenbürgen in all­

gemeinen hältst ru für diesen Zwe ck am geeignetesten*^

in der nie der ichssac he hat Heiman, der Za seit Monaten seinen Le- 

oenszwecm nur in triefe schreiben und in der Lyriksuche sieht, Dir 

und auch Hederichs sicherlich ausführlich geschrieben.Hoffentlieh 

gelingt es rir zwischen den Verlagen ein Einvernehmen zustande zubrin^ 

gen^it Heimans Auswahl vor schlag bin ich ebensowenig einverstanden, 

wie uu./mast ru übrigens Arnold Boths neuen Gedicht band so Inn n gesehen* 

Las talentierteste was er bisher geschrieben,in ganzen aber eine hyb­

ride Ungeheurüchkeit. Er stellt in lyrischen Gedichten, in der r01m 
breite ' 

von K.H.Meyers "Hutten" sein Leben aas,wobei den 2msten Baun die 

Geschichte des Mir dienst reit es, der Ants entne bung usw. einninmt.Par- 

teipropagancia m lyi'ischer Form,mit einem Ungeheuern Schwall grosser 

Worte und wohl zugkqirtig bei Zungen kreisen in Beich,die einen ganz 

merkwürdigen Eindruck von den Verba Itnissen bei uns bekommen werden, 

otaedel wird unter Aulge bot geimanischer,griechischer und christliches 

Mythologie als wie ein Prophet oder ein apokalyptischer Heiter ver­

herrlicht, vieles streift ans b Hasphemische./
^nur

Es tut mir ungeheuer leid, nass ich reinen Boman in so geherzten

Zustand m unzähligen kurzen Abschnitten in über­

müdeten Nachtstunden lesen monnte . nie Besprechung trugt die bpu- 

ren dieser gehetzten Lektüre und der eiligen nederschrift.Trotz«- 

dem Im nutest jju ihr wohl entne Imi en,mi t sicher Zust immung ich zu ihm 

stehe /meine bedenken behalte ich einer ruhigeren ütundA, vor/ und 

vo.e sehr ich nun auf seine Fortsetzung warte.

reinen schönen Ahnenaufsatz v/ill ich selbstverständlich in nling- 

sor bringen. ich will ihn,wenn das i'eoruarheit diaussen ist, gleich 

setzen lassen und Lit den Bürstenabzug zur Korrektur und Hrganzung 

zuscnicken.

Wer Lino na Bacovi-ga ist, konnte ich noch nicht fest stellen.



Odas ich es nicht Iraker getan haue

d et ne Den

mh jazu möchte ich ihr

lassen von dem Beld.das ich bei der deutschen Akademie noch liegen

be^hun wurde aber diese

? Ich bitte Dich senr

C den gleichen Betrag

ihm herzliche Grusse an Bich und nein Baus und alles

mir noch eini allen sollte x urs nächste Malwas

je in

ten "Baltischen. G-ral"

heit heiausho it.

heren oesprachen und wirst daher wohl auch diesen besprechen vollen

i iaa martha

za üb erweisen» und herzlichen Jank im voraas

Überweisung mit j e vis eng enenm igang asw viel

nie Besprechungen vom oven neambuch und der Musikkanae habe ich

mit seine

stelle Mitts jovemuer i'ur mich beantragt hat konnte dis heute noch

überweisen

jeinem Vater habe icn eoen auch geschrieben» Es ist eine schweiner

Besprechungsexemplare:ich schiene ^ir jules Romains "hie Hochmu—

tigen" den neaen Band von "Jie guten Willens sind". Ja hast die rru^.

2teOECk Wen hast ja aen "Abs.lard"-Roman von H»Waddell zar Bespr 
^overDs--

chung gegeben? jer'i'Verlag urgiert und ich kann nicht restste 11 en,wer

ihn erhalten hat».dchegg und lienert jedeuia 11s nient

"Und nun habe ich noch eine grosse Bitte an nich Meine

öchwesser Ilse die gegenv^rtig in 3t±s^cnc ötriegau in ocnlesien ist
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öo,* Rm die sie dringend braucht

zu lange dauern. /Eine üoerweisung, die langen/Muller bei der ueVisen-

nicht darchgefuhrt werden^/ Mt?e es Jir deslsaib nicht möglich diesen.

Betrag von 6o»— M ihr zazaschic men /Ilse krasser z»H

X Kloss,Btriegaa/Schlesien,Zeppelinstrasse 9

darum und wäre Jir dankbar, wenn ja es soiort tun könntest. ich bitte

gleichzeitig die jeatsche Akademie,Jlr sofort
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fielen lank i'ur Euer ^attMrter Jichteroach and iui • den illustrier—

tat ein gates Werk da tun, < jass ihr nimm

herrlichen nunsÄ aus seiner siebenourgis chen Verborgen-
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Lieber Krasser,

ich übergebe Dir nun alle Hedaktionssachen des Klingsor. Zunächst:

l.Die fotos, die al ah hier bei air angesammelt haben und nach denen Bild­

beilagen hergestellt werden können.Sine Verpflichtung eines dieser Bilder im

Klingsor zu veröffentlichen, besternt ni ut; Ich habe aber angekündigt,dass

ich in diesem Jahre vier Bilder von der schwarzen Kirche bringen werde.Zwei

davon erschienen schon, das dritte wird den Septemberheft bei gefügt.Nun wäre

es gut, wenn Du in November oder Dezember das hier Dir übersandte Bild der

Cnornauerfigur veröffentlichen wurdest. Auf jedem Foto steht die Bildbezeich­

nung, die bei der Veröffentlichung unter das Bild gedruckt werden soll.Das

sehr schöne allerdings ni:ht unbemannte Bild von Ooulin könnte vielleicht 

gelegentlich eines Jubiläums gebra ;ht'werden.I3h weiss allerdings nicht,wann 

ein solches fällt.Gewöhnlich lasse ich die Bilder in einer Breite von 10 cm 

anfertigen oder, falls das Foto schmäler ist, in dessen Originalgrösse.Die

Herstellung geschieh t durch Krafft & Drotleff.übergib die Fotos,die zu

Bildbeilagen bestimmt sind, immer mit dem Manuskript für die Hefte Markus, 

^ter den Lüdern ist das von ^imm noch sehr schön, aber auch die anderen 

können ruhig erscheinen.

2.Die Ünsonriftliste der Mitarbeiter.

Z. Die Manuskripte:

A, Erzählungen,^edid t usw.

a.Der Verlorene Hauch.Von Heinrich Jülich
b.Paal.Von Jinz Jatiz
o.Das Turnier.Von Erwin Wittstock
d.Miesksn und Hiesken.Von Irwin Vittstock
e.Petri Berufung*Von Hans Lienert
f,GediehLe von Maurer,^illich,Barth,3ohmidt-Endres,ßoth.Kuchel,

und Wühr. '
/Hiezu ist zu bemerken: Ich habe niemand äusser Maurer gegenüber 
eine ausdrückliche Verpflichtung eingegangen,diese Arbeiten 
zu drucken. Maurers Gedichte sollen allerdings, da er sie zum 
Dame-Preisbewerb eingeschickt hat, erst nach Veröffentlichung 
des Ergebnisses, also zu Beginn des nächsten Jahres abgedruckt 
werden.Die Gedichte von Vihr halte ich für unveröffentlichbar.



Oinz u at iz s shri ?b ich, dass seine Geschi cht e sehr lang 
sei, leider auch sehr hamsunisoh und dass es von Dir abv 
hängen werde, ob sie veröffentlicht wird .Bei manchen Ma— 
nuskripten findest Du rechts obeneine Zahl und d"n Buch­
staben ö. Dies bedeutet die Seitenzahl, die das Manus­
kript beim Abdruck bedecken wird.

B• Aufsätze:

a.Schönheit und kraft.Von Georg Maurer
b . Der Lyriker Ler. lann Lands!eÄl «Von Carl Te tzin-er/neb^t 

zwei Gedichten von Landsiedl, die bei der°Veröffent­
lichung mitzuveröffentliehen sind.Hiezu sei noch an- 
gemezkt, dass die Gedichte immer in einer anderen 
Schrift gedruckt werden als die Prosa und zwar in de 

jle Darum muss auf die Gediehtmanusk^inte 
immer für den Setzer das Tort Ungerfraktur geschrie­
ben werden!/ 0

o.Die wurzeln des Chauvinismus.Von Viktor Roth. As ist 
dies einer der letzten Aufsätze Roths gewesen.So^n 
deshalb hätte ich ihn gerne veröffentlicht abeieÄr 
Innalt ist senr leicht misszuverstehen und*könnte 
zu Schwierigkeiten Anlass geben.Darum hat mir Roth 
wie Du aus dem an das Manuskript gehefteten Brief ’ 
ersiehst, das ^echt zu Aenderungen gegeben.Dennoch 
liess i hi 'en Aufsatz nicht erscheinen der auch 
schwerlich furch die Zensur rutscht. Vielleicht hast 
Du eine glücklichere Hand und kannst den Aufsatz 
druukfähig machen.Leicht ist es ni ;Lt/ 

d.Nationalsozialismus,Alfred Rosenberg und das Christen— 
tum.Von Viktor Mesch. /Dieser Aufsatz wurde mir 
unaufgefordert zugeschickt.Ich finie ihn wenig wert­
voll.Darum brachte ich ihn auch ni iht.leh glaube 
man kann ihn wegwerfen oder dem Verfasser zurü • <enn- 
den.

e.G.G.jung und der Mythos.von Jarl Tatzinger Arin- den 
Aufsatz nur, wenn Du ihn für wichtig halst./

f.Unser österreichertum.Von Carl Hoch /ich konnte mi 
nicht entschliessen, den Aufsatz bisher zu br^n^Ä 

g. forte von Moeller van den Bruck, die si ih eignen 
gentlich zur Füllung verwendet zu werden wenn ein Au^- 

?? aer Seite endet, dass Raum für einen Spruch 
ubrigbleibt, aber nicht genug, um einen neuen Beitrag 
zu beginnen. " ö

n.Scnl ies si ich ein Brief Holzträgers, den i3h in die Rund- 
achu nehmen wollte, aber er verlangte, dass ich dabei 

verrückte “echtSchreibung beachte,was mir nicht 
" /Briez: zur Aussprache über den Boege 
Entwurf in der Rundschau veröffentlichen willst so'tu° 

* Allerdings 2133 en ihm dann einige Zeilen voran—e— 
stellt werden. 0 "

C. Buchbespr ^cnungen:

- a•5 von mir geschriebene Buchbesprechungen
Markus liegen no m ausgesetzte Buchbesprechungen 

c.Em von -karl Roth geschriebenes Büchlein MSprich deutsch 
, das jemand zu r Besprechung zu schicken wäre. ' 
d.Bei Pfarrer Lienert, Kronstadt-Blumeau.ev.Pfarramt und 

bei Kurt// Sonerg,Kronstadt,Lederfabkrik Scherg,liegen 
verschiedene Bisher zur Besprechung.Beide Rezensenten
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sind davon verständigt, dass Sie Dir die Manuskripte der Besprechungen zu­
senden sollen.

A. Zwei Stempel /und zwar einen mit der Aufschrift "Klingsor,Siebenbürgi- 
sohe eitsehr ft" und der andere mit "Imprimate"/ sowie ein Stempel­
kissen packe ich zusammen und übergebe sie für Markus hier bei seiner 
Druckerei.8r wird Dir die Sachen gelegentlich überbringen.

Lusanaenfassend habe izu den Manuskripten no ch zu sagen: Herman Roth 
denkt daran, eine Zusammenstellung der vergessenen alten hochdeutssKen Ge- 
diohte unserer Heimat im ^ingsor zu veröffentlichen.Ich hin Überzeugt,dass 
er, falls hu ihn erinnerst, die Arbeit für das uktOberheft fertigstellt. 
•rnnard Capesius hat mir f ir September einen Aufsatz in Aussicht gestellt. 

wäre gut, * um daran zu erinnern. Polberth hat mir einen Aufsatz über 
die Wesensart unserer Gymnasiasten für den Herbst versprochen,wollte sich 
aber auf Keinen lag fest legen.'Venn sein Aufsatz einläuft, wäre es gut, auch 
zugleim oder im folgende Hefte einnal unser VolkSchulwesen zu behänd ein.Ich 
dachte an VolKSdnulXeiter Wilk oder an Simon Schwarz als Verfasser; beiden 
müssten aber genaue Weisungen über die Born des Aufsatzes-, gegeben werdenv 
Prof. Dr. Albert Hermann,Kronstadt, a mte daran, mir einen zweiten Auf­
satz über seine Hassentors enungan im Hurzenland zu geben / der erste er­
scheint im Septemberneft/; wenn Du einen solchen zweiten Aufsatz willst, 
musst Du Dich nochmals an -M.n wendan• polberth hät mir für Herbst einen Vor­
abdruck aus den nächsten hand seiner Hoth-Ausgabe in Aussicht gestellt. 
Ebenso wollte er mir einen literari j .^en - eitrag ge'.en.Minen literarischen 
Beitrag Könnte man nach längerer Pause auch von Wit Ling und von Möller ver­
langen. Pomariusj muss wegen der ?Chronik" immer um' ML e Mona tsmit te gemahnt 
werden mit genauer Angabe der Ablieferungszeib des Manuskripts.Überhaupt 
empfihelt es sich, die Verfasser, die Aufsätze versprochen ha en,zu mahnen.

Kb die tech Herstellung anbelangt, so hielt ich es folgendermassen:

Ich üb ersandte Markus die Manuskripte,nie ich für das nächste Heft bestimm­
te, möglichst früh, so dass er vorsetzen Konnte .wenn ich ihm das letzte 
ManusKript übergab, erhielt er zuglei ch einen Manuskriptspiegel, der genau 
die einzelnen Beiträge benannte, ihre Blattzahl /des Manuskriptes/ angab und 
die Reihenfolge der Aufsätze bestimite. Ausserdem erhielt er das Manuskript 
des Inl^altsverzei chnisses, das auf dem. Ums :hlag erscheintAuf dem Durch-* 
schlag des Manuskript Siegels zeichnete ich mir die voraussichtliche Zahl 
der Klingsorseiten an, die der betreffende Beitrag beanspru ;hte.Dies fällt 
ja für Dich weg, da Du mit der "ruckerel unmittelbar und mündlich in Verbin­
dung bist.Icn* übersende "ir hier die Durchschriften der letzten Morrespenden 
zen, die sim auf die technische Herstellung beziehen und der zwei letzten 
Manuskriptspiegel und Inhaltsverzeichnisse, damit ^u sieht,wie ich die Sache 
machte.Ich liess mir das ^eft immer schon umbrochen zur norre-. tur senden.Da­
durch wusste ich auch, da ich de Buchbesprechungen als das Material verwen­
dete, das zum Ausbalanzieren bereit stand, wieviel davon als ')bersatz für 
das folgende Heft zurüokblieb. Hievon liess ich mir gleich einen Abzug ge­
ben, damit ich im Bilde blieb/ über das Ausmass des Ubersatzes. Hatte ich 
dann die Korrektur gelesen, so schrieb ich auf ein Blatt die Adressen der 
Stellen, die Belegexemplare des Heftes erhalten mussten und übergab auch 



dieses Markus, der die Expedition der nefte besorgte. Ich schrieb diese Adres­
sen so, dass Markus b|oss die einzelnen Anschriften vom Blatte zu schneiden" 
und auf die Umschläge der Hefte zu kleben hatte, worauf sie zur Post gehen 
konnten,Auf diese Weise erleichterte ich ihm die Arbeit und verhinderte Irr­
tümer. Grundsätzlich sandte ich jedem Mitarbeiter des Heftes ein Exemplar* 
und jedem Verlag eines der besprochenen Bücher auch eines. wurden mehrere Bit 
eher eines Verlages besprochen,so sn.ie^te ich zwei Exemplare, aber nicht mehr. 
Schliesslich schrieb ich einen Waschzettel für das Heft - ein Muster liegt* 
bei - und versandte ihn selbst /in off enem ^uvert, 1 Lea Post narre und 25 ^a- 
ni Pliegermarre/ an folgende Redaktionen: Kronstadtädter Leitung, Str.Voevodul 
Mihai 14, Bukarester lageblatt, Bukarest I, Str.Uft.Jonica 10, Sieb.-Deutsches 
Tageblatt, sud—Ost,Grossroxlen Bote, Mealascher “eitung, Bistritzer Deutsche 
Zeitung. Um die dazu gehörigen Hefte brauchte ich mich nicht zu kümmern weil 
die automatisch mit dem Versand der anderen Hefte von Markus ausgeschickt wer­
den.

Damit war meine Arbeit an dem Hefte beendet.Der Waschzettel ist wichtig.

Wie ich mit Markus ausmachte, steht Dir ab Oktober allmonatlich der Betrag 
von 2500.- Lei zur Verfügung. Hole ihn Dir vm ihm ab.

30 - mit diesem H-tte ich Dir alles übergeben und alles gesagt, was nötig ist. 
Ich wunscne Dir viel Erfolg und möchte ^ir nojemals sagen, dass ich Dir von 
Herzen dafür dankbar, dass Lu die Leitung der Zeitschrift für die Dauer meiner 
Abwesenheit übernommen hast. Ich bin überzeugt, dass Du es sehr gut machen wirs 
Mir selbst tat es leid, dass ich Dir ni t mehr Beiträge übergeben kann.Aber 
vielleicht ict das auch Dir lieb, denn jeder will doch, wenn er in eine Arbeit 
wie diese eintritt, Mont zu viel Belastung von früher haben.

Wenn Du eine frage an mi^ richten willst, so tu es bitte sofort .Ich reise 
am 7» September, vielleicht sogar am 5.Sept.Eile ist also geboten. Die Zeit­
schriften, nie denen der Klingsor im Austausch steht, lasse ich entweder Dir 
zusenden oder übershhicke sie Dir, yenn ich sie gelesen habe. Ish schreibe in 
diesen lagen an jede einzelne dieser Redaktionen, so dass Du damit nicht zu 
tun hast.

Vielen Dank für Deinen letzten Brief.Über das Komanhonorar,das Dir die
2. zahlen kann, bist Du schon unterrichtet. Ich habe den Ronan, 
sehr fl’lshtij, gelesen und finde ihn sehr gut. - Sinen Verfasser eines Olvanla- 
aufsatzes habe ijh leider nicht gefunden.Da so ungeheuer viel über die Olympi­
ade geschrieben worden ist, kann ruhig das Thema im Klingsor unerwähnt bleiben. 
Meine Ohronik kann ich nient menr veröffentlicnen.Pomarius hat ja selbst eine 
Chronik schon für September gesehr!ei en. - Ich bin Dir sehr dankbar dass Du 
mir Dein Urteil über mein Gedient so offen schriebst.Ich selbst bin'ja den 
Versen gegenüber misstrauisch gewesen. -

< Auf etwas muss ich Dien noch aufmerksam naeben!Dam Dezember-oft muss wie dies 
-alljährlich geschah, das Inhaltsverzeichnis des letzten Jahres bei gelegt wer­
den. Das ist eine etwas langweilige Arbeit, all die Beiträge her nuszuseh eiben 
zu ordnen, alphabetisch za gliedern und dann der Druckerei /mit Einschluss auch 
der in Dezember erscheinenden Beiträge/ druckfertig u Üb ergeben »Das Muster 
wonach das Inl^a 1cs verzeichnis zu .nachen ist, ergibt sich aus den früheren In- 
haltsverzeich ni ss en.

Nun möchte ich Dich noch mit einem Plan vertraut machen, der durch den Vor-
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lag Adolf -unser in Wien an Man ^eraagetragen wurde»Dieser Verlag gibt die 

gute Zeitschrift "Der getreue Eckart" heraus. gr trägt mir, wie Du aus 

dem beigelegten Brief ersiehst, eine Zusammenarbeit des ^lingsor mit seiner

"eitsjhrift. Ich habe ihm ablehnend geantwortet.Auch dies ersiehst Du aus 

dem beigeschlossenen Durchshilug meines Briefes. Ich Infor niore Dich von d' e 

ser Gache, weil es immerhin möcglih, dass sich Luser an Marius mit dem 

gleichen Hlane wendet und Mar cus ein Interesse daran haben könnte, es zu 

dieser Zusammenarbeit Kommen zu lassen. Ich bin dageg n, weil der ^lingsor 

seine Eigenart verlöre. Hun hat der Luser Verlag allerdings anscheinend den

^lan, mit seiner Zeitschrift in Siebenbürgen Fuss zu fassen.Hoffentlieh

Kom et er nic-t auf die Idee, "Vol . i n Osten" nach meiner Ablehnung ins

Auge zu fassen. Aus diesem Grande ha e ii. nicht ganz scharf abgelehnt.

Den Brief des Verlags und die Da :t neines Briefes bitte mir sofortj

zur lukzusend n.

loh möchte Dich noch informieren aber die Verlagsregelung beim Klingsor.

Das Verlageren t und das Eigentum an der Zeitschrift besass der ^lingsor-

verlag.uach dessen Li^uiaierung erwarb dLs Literarische Gesellschaft, für

die mehrere Freunde kleine ^eträge zeichneten, die Zeitschrift und beab­

sichtige als literarische Gesells ^af t .H.Zillich & Co. in der Form 

einer Kommanditgesellschaft den Verlag zu führen. Da sich aber diese

Gründung als unpraktisch erwies, wurde .mir das Eigentum an der Zeitschrift 

iberlassen, die Unterstützer der Zeitschrift blieben als Gesellschaft ohne 

he >htsform bestehen und ohne Hechte. Isa aber üb ergab die Zeitschrift in 

den Verlag von Markus, der sie selbständig führt, alle Einnahmen und Ausga­

ben über eigene Rechnung leitet und mir, d.h. nun Dir monatlich 2500 Lei 

zu zahlen nat. Wann immer ich will, geht die Zeitschrift auf einfache Wil­

lensäusserung von nir wieder in meine Hand über.

Hun nochmals herzlichen Grass, Dank und 
viel Erfolg» Dein



-1 v er Krasser, nun verliere lx. allmählich den Glauben daran,auf 30 

viele an "ich und andere siebehburgiscuo ^reunde gerichtete Briefe noch 

einmal eine Antwort zu erhalten. Es .st mir, als sässe ich ausserhalb 

der eit. Da bat ich z.x. vor zwei '.ochen Ernst " ekelius, mir von Fab- 

ritius eine Bescheinigung dar her zu verschaffen,daus ich eine anstand-

dige deutsche Gesinnung häte,nicht vorbestraft sei und arisch und ferner

in der deins uAen Kulturarbeit erprobt, eine Bescheinigung, die ich

wegen des Ariemach yeises äusserst c ringe d b raucheX« Gerade dieser

Dring1ichkei t wegen wandte ich mA;., r.n J ekelius i a Glauben, er werde

den kleinen 7 eg von seiner hohnun^ zum Büro Fabritius’ sofort nachan, 

aber er ha t mir nicht einmal geantwortet• Run muss ich Dich darum bit­

ten und zwar bitte ich Dich wir ;.li x. mit allem Nachdruck. Ich könnte 

mlcn auex direkt an dis VoU^rataxanzlei wenden, aber ich f drohte da­

bei eine Verzögerung.

Aber emefange iex vom Verlag Sadoveanu Roman. Goll i .h dieses Tuch

für den Alingsor besprechen?

Dass ZSescnendörfer Ehrendoktor wurde, freut dch sehr, schon deshalb 

besonders, weil er für solche Ehrungen sehr empfänglich ist. Ich lese

in der Kronstadter Zeitung,dass einige junge Leute eine Feier für ihn 

veranstaltet naben.Der Veranstalter war Helmuth Leidner.

I3h bin sehr se^r neugierig auf Deinen ersten Brief.Hoffentlich er­

zählst -uu mir auch etwas über Erwin.

Herzlichst Lein

15 .B. Vielleicht tu ion 
E.jekelius unrecht.Viel­
leicht ist er nrank.



Harald. Krasser Bukarest, den 1. November 193^

Sehr geehrter Herr Besold !

In diesen Zeitpunkt, in dem wahrscheinlich meine Homanübertragung 
im Reich schon versendet ist, sehe ich mich genötigt Sie von 
folgenden Zwischenfall in Kenntnis zu setzen. In der Hummer vom 
29. November l.J. der Deutschen Tageszeitung - des Blattes der Ihnen 
aus Wittstock^ und Zdllisch’s Schilderungen wohl reichlich be­
kannten nationalbolschewistischen deutschen Volkspartei - ist ein 
Aufsatz "Ein Feind des neuen Deutschland soll in Deutschland als 
Schriftsteller Lorbeeren ernten I* erschienen, den ich diesem Brief 
beilege. Sie werd n beim ersten Lesen foststellen können, was für 
Gefahren dieser Aufsatz für unser Buch, für den Verletzt für meine 
Person und alle übrigen an diesem Werk deutsch-rumänischer Kultur- 
Annäherung Beteiligten in sich schliesst.

Zunächst zum Tatbestand: Mihail Sadoveanu ist ein Mann, der den 
Rumänen aller Parte iSchattierungen als der repräsentativstBrosa- 
dichter ihres Volkes und Darsteller ihres Bauerntums gilt. Im 
politischen Leben hat er keine Rolle gespielt. Er war zwar während 
der Regierung Prof. Nicolae Jorga1s Senatspräsident - wüahrend einer 
Regierung also, die sich weniger auf eine Partei als auf eine 
Reihe von Persönlichkeiten stützte - jedoch verdankte er auch diese 
Würde nicht irgend einem politischen Verdienst, sondern eben seiner 
Autorität als repräsentativer Schriftsteller. Abgesehen von dieser 
kurzen Zeit einer öffentlichen Tätigkeit hat Sadoveanu das Leben 
eines Privatmannes-geMuhrt und ist in der Parteipolitik nicht in 
Erscheinung getreten. Dass er Freimaurer sei, ist in letzter Zeit 
öfter horvorgehoben worden.Dabei muss ran aber wissen,dass es ein* 
fach unmöglich ist,die reichsdeutschen Gesichtspunkte in dieser Fra­
ge auf rumänische Verhältnisse zu über tragen,weil hierzulande auch 
namhafte rechtsstehende,für eine deutschfreundliche Politik wirkte* 
de rumänische Politiker freimaurerische Bindungen haben.Hun hat aber 
tatsächlich Mihail Sadoveanu mit der Hummer vom LZ.November l.J. die 
Leitung der beiden grössten Judenblätter Bukarests "Adevärul" und 
"Diminoa^r übernommn - ein vielbeachtetes Ereignis, dessen Sinn 

. zunächst den verschiedensten Deutungen offen sind. Da nämlich gleich­
zeitig einige der gefährlichsten Juden dieser Blätter aUs der 
Redaktion ausgeschieden wurden und Gerüchte über den Wechsel in dem 
Besitz der Zeitungen umgingen, erwartete man anfangs, dass Mihail 
Sadoveanu, der stärkste Bewahrer bodenständig-rumänischer Tradition 
innerhalb des rumänischen Sschrifttums die beiden Blätter einer 
anständigen nationalen Haltung zuführen werde, zumal er der Partei 
Prof. Gheorghe Brätianu’s angehörte /wenn auch als völlig untätiges 
Mitglied/ deren Chef als einer der Ersten für eine Annäeherung an 
das neue Deutschland und eine eindeutig kommunisteufeindliche Ein­
stellung der rumänischen Politik eingetreten ist. Es muss leider fest 
gestellt werden, dass sich diese Hoffnungen nicht erfüllt haben. 
Sadoveanu den Leute, die ihn gut kennen, als einen politisch 
Instinkt* und urteilslosen Menschen hinstellen, scheint sich tat- 
sächlich einen Jüdisch-freimaurerlochen Klüngel verkauft zu haben, 
der den zunehmenden Widerstand der rumänischen Volksmassen gegen 
die j üdl sch-komauni s t i sc he Verhetzung mit einem neuen zugkräftigen 
Aushängeschild begegnen musste - und dazu war der Dichter des boden ­
ständigen Bauerntums gerade der rechte Hann.

4



KM einige Worte über Zwack und Bedeutung dieses Aufsatzes innerhalb 
unserer innersächsIschen Lage: Der Klingsor-Kreis, und darin 
nesonders Zillich, Wittstock, Alfred Pomarlue und ich habenVon 
vorzieherein in der Erneucrungsbewegung in Siebenbürgen zu der Hälfte 
gehört, die unter Führung von Pomarius die Beseitung und Lahmlegung 
der destruktiven Elemente um Dr. Gust gefordert hat. Inzwischen ist 
es zu der ihnen wohlbekannten Spaltung gekommen. Der Klingrar hat 
niemals aus seiner Einstellung diesen anarchistischen Elementen gegen­
über ein Geheinnis gemacht. Die folge davon war, dass den dichterisc] 
Leistungen und Erfolgen Tillich's und Wittstockls gegenüber die er­
bärmliche Taktik dos Totschweigens geübt wurde und von jener Gruppe 
berufsmäaesiger Verleumder und Ehrabschneider um die -Deutsche Tages- 
Leitung"jede Gelegenheit benutzt wurde, um gegen uns vorzugehen. 
Zilleih war im Besondere die Zielscheibe ihrer Angriffe und offenbar 
trete ich nun auch in dieser Hinsicht Zillich' s Erbe an.. Der Zweck 
dieses Aufsatzes ist offensichtlich der, mich bei uns tad im Reich 
morALiscli zu erledigen» -d.i. mich zu verdächtigen, ich hebe wissentli 
nach Deutschland einen Schriftsteller oingoscimmggelt, der ein Gegner 

- , . des aruon Re Lehes und der feindlichen Mächte des Kommunismus der 
Freimaurereiimd des Juden t ums verbunden ist.

- -^idigung L^Ssn diese Anwürfe ergibt sich von selbst: 
Ich Wbo das Perk i-adoyeanu's nicht selbst gewählt. Seine Wahl ist 
auf offiziellem Wege, nämlich auf dem der ihnen bekannten Befragung 

^rußiänischen öchrifvs melier—Verbandes durch Ihre siebenbüurgIschnn 
;' ^u ptanuc gekommen. Denn erst erhielt ich den Auftrag diesen Roman zu 

upgrsotzo^. j.ch nabe aber noch ein Kehriges gotan. Ich habe ver- 
/> - acki^deno ^iir. bekannte rechtsradikale RuEnAÄ' gefragt, ob, angesichts 

v ; o.s^ go log anal ich aur tauchenden .Angriffe auf Sadoveanu wegen seiner 
r Freimaurerei, nicht ei .ufung meine Uebor- 

tragung durch die rumänischen deutsch-freundlichen Rechtsblätter zu 
aefurenten sei. Ich habe einstimmig die für die ganze Betrachtung

Lt entscheid t bekomme#, Au .oveanu1 .W> 
dichterisches Werk von den Rumänen. aller Parte ischattiorangen als der 

£ : vepr s s an ta t iy o Ausdruck des bodo ns tündigl»r umLni so her. Volkstums ep 
: - empfunden werde-und dass selbst die schäarfsten politischen Gegner 

- V- ; • der Privatperson Saapve^u' s in seinem Werk die berufondste Ver- 
-V,. . " '.-.L-^^AdruNg des rWLWKSAhM Schrifttums dem Ausland. und. gerade auch 

pbm "w  gegenüber erblicken, ic n frei von
-u Verlag■- irr ib&H. zu hat ovoanu war bis vor 

10 Tagen ein völlig unpolitischer Mensch /ist es eigentlich auch
0 w: . ... ^outo noc#,. da er persönlich; so gut wie gar nicht den Kura der 

Blauer bestimmt/. Dass er ein Deutschenfeind sei, ist nicht richtig. 
..nicht, cL.ss er sich während unseres-einzigen Gespräches, sehr für 
gute deutsch-rumLniochs Beziehungen aussprach, ist wesentlich, aber 
umso mehr die Tatsache, dass er in der Kriegszeit zu dem Kreis 
Constantin Utero’« gehört hat, der deutsch-fre nülich eingestellt

- war, und dass sich nirgend in seinen dichterischen Werken irgend 
ei^e Spur dos.Deutschenhasses findet /wie etwa in den Werken Rudyard 
Kipling's - der trotz seines Deutschenhasses in Deutschland verlegt 
gelesen und verehrt ;.urde/. Zu behaupten, dass "Hochifor Lipanls

-b" Ausdruck ; es t Iori sch-demokratischen Geiste re tarerÄ
Unsinn ode ehung der Tatsachen»

? Jedenfalls aber war das Erscheinen dieses verleumderischen Aufsätzen 
r - immerhin .ei-no..Angelegenheit, die mich zu schleunigen Gegenmassnahmen 

.veranlassen musste, nicht nur in meinen Interesse, sondern auch in des 
Verlages Interesse. Ich war sehr froh, bei den Schritten die ich nun 

- . unternahm, 'fittstock neb n mir zu haben, der sich mir zur Verfügung 
n . stellte und alle .weiteren Schritte mit unermüdlichen Eifer mit mir 

gemeinsam uniernahm» Der Entschluss stand gleich fest, nach Bukares■ 
zu. fallen. Aousserungen bedeutender rumänischer Persönlichkeiten, 
besonders auch solcher die Sadoveanu's politische Linie stark ab­
lehnen, mussten uns zur Hilfe kommen. Es war erfreulich zu sehen, 
mit welcher schönen Solidarität jene, mit denen wir in Verbindung 
traten, sich hinter Sadoveanu's .erk stellten und bei teilweise 
sllerschäarD ter Ablehnung des Menschen und Politikers.das Werk als 
den gültigen Ausdruck des rum&n sehen Volkstums verteidigten und 
für sein Erscheinen im Reich eintraten.
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ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit werden wir Sie 
auf den Laifanden halten und Ihnen alles Einschlägige einsenden. 
Lassen Sie uns bitte bald wissen wie die -Sache vom Verlag aus 
aussieht. ' '

Sie sehen, es geht bei uns in letzter Zeit nicht gerade friedlich 
zu* Ao er ece.nso wie ritts tockf s Angelegenheit deren Regelung wir 

- Kürze erwarten, wird wohl auch diese neue Unannehmlichkeit, 
div umso widerlicher ist, weil sie uns von eigenen Volksgenossen 
in der gemeinsten Absicht wurde, aus der Welt geschafft werden

Mit ergebennn Grüssen

Ihr

K

P,S. ir senden, ihr. Einverständnis voraussetzend, einen Durch 
schlag dieses Briefes an Heinrich Zillich, und einen zweiten 
an die "Kronstadter Zeitung*, die durch den Vorabdruck des 
Romanes auch unserer teilhat. Ich bitte Sie möglichst sofoW 
auch die Deutsche Akademie vom Vorgefallenen zu verständigen und 
au h die "Deutsche Allgemeine-Zeitung", damit auch diese die 
richtigen Rittel zur Verteidigung in Motfall zur Verfügung haben



Hermann^ta t, 26. November 19Le

Lieber Zilxicn!

j } 
)

mit dem Verfahre. ge, er Wittstock und sein Buch auch mit dem 
Klingsor 3i ben. Fittstock hat im Ei^er les Diktates 
Dir schon jiTat sachen zum grossen Teil berichtet, hMe ich Dir 
hätte sagen mü ict fill ^azu nur ' li ' ", 3 .. - n, 
besonders auch um m? i ne Stellung als Klingsorschriftl-iter zu 
umrei sen.

Bei der ganzen Verteidigung Wittstocks D gen das V015eben der 
staatlichen Behörden Laber: wir von vor nähere in das Hauptgewicht 
•1?; lie kulturpolitischen G u kte legt* und tmk auf

Kulturaustausch Lahrn mü se. In dieser Richtung liegt >ucb das
. heit. Die Gründe> 

miet bewogen haben ganz spontan ittstock das Zurück! alten des 
Klingsorheftes anzubi , - rerschi sder ar Art. Eri te

il, das hat
Pression auägeübt werden. Zweitens aber musste damit vor unsere 
eig -S- Nationsgenos ^en und vor den Ru^xanen klar zum Ausdruck 

._ . - r den, da- s xwr wir di siel al ui d immer
frue.-tbar^ 1 lenden Bezie-unze. zu rumänit chet. g isti m Krei an - 
ich werde Dir davon noch ausführlicher zu horte ter haben - nie er J- 
# rkaufen werden mit cinu Einbusse an Lim Haltur u 1 
Würde, dass wir , derartiges fgegen 
er lens Schalmeien zu antworten» 

Und schliesslich musste einmal auch wieder deutlich gezeigt wer- 
, irg adwo bei uns sine anständige und einsatz- 

bei'eite Solidarität auch/asm Staatsvolk onüber gibt. w^r 
also von mir nicht, wie Markus behaupten wird)eine ganikartige 
die nicht überlegt war, eonderr ein wohlerwogener Sc •. ritt, bei 

mii de sey wollkommei bewu st war, dass ich le. Klingsor

3 h eii e gute R' klau 
le. Markus, der nie t 2 .

, a; s ja voraussichtlich ie ;anz L el enheit bis 
zum Ende 1^r Loch erledi t :ein w rde und ÄLLxxLLx das Haft dar 
he rau skommen . sagt larauf: "Dann erschein i
Samstag”, und ichdärauf: "Dann ja Lm amstag erhielt ich sie 

, t, n in Einverstär 2 v r " etzt^er- 
heinen werde, werkwürdigerweiss . vor Markus selbst unter­

zeichnet . Als iQ&gbß 1 rteilte unter 
, 1 ichfalle nicht an- 

ten Tag hörte ich vor du. onen, 
da.-, das Heft drau ssz. sei.

Die Handlurgsweise von Markus' i^t zunächst einmal bodenlos unan- 

vereinbart. 60 aum_ kann 3r n , 
1 ewu sst «r}mit der rau ler "r-ri. t- 
temlung, ohr da ... Wittstocks Jache i ■ ng^^r^mich 
auf die peinlichste Weise blosszuntollen. habei war aber dies Ver- 



.t den Vorwurf ert , rau posaunte 
Haltung nicht e inge halte r. worden sei und man es mit ier Angst zu * 
Lui. 1 kommen hätte. Ic 1 .«»», . ?

; > q . ' , uld i i&ht mich trifft, 
. vor Markus hint . - n^-Äine entsprechen­

de Mitteilung in 1er Presse habe ich mit Rücksicht au3 das gütliche 
. finden mü3sen 

, . türlicl nur mitteilen, nass 
ich nie ochrif'tleitun^ des 'Klingsor niederlege und davon Dich in 

(I nntnic setze .

Brief von Markus t , 
. . . zur 1 tnis se­

ines Handelns wieder*»

*
- al . erkennen,wie Marl ze 3inst llung zum KLingsor i

t 1 ... t, und zu inem würdigen Dien t an 
, ute von uns in un 

Reiches int res s rfüllt werden müf s n.

j i t .anz klar dader Klingsor nicht a r.0 Dickschädel meines 
Vetters Markus (der mir bi • er verwandt chaftlich äu erst gut 

ich ah' i Behandlung dum Markus nicht ohne weiteres inn lern 
, ri 1 ' will en.

3s liegt jetzt bei Dir diese verkrampft? Situation zu lösen und 
zu ermc liehen dass wir bald das De;, mberhef t he rausbringen 

das ich ohn Rücksicht auf di rm blöd,in.ig s Situation fertig zu - 
ut r Teil i t schor

ur noch hinzufügen,
. 64 mir 1 id täte xsio ein . Arb it . r Hand zu geben, sie 

mir in zwei Monaten sehr lieb gewunden ist.

Soviel ii dieser . Alles übrige, und . hat sich ja 
angesammelt-, was ich Diz muss, werde ich Dir morgen
ben.

Herzlichen Drues au c- an D . i ne Fi au (

V/ittAtock sa ;t mir 0 ben, dass es für d" Haltung von Markus
; ,
, anbeitrag von

, , t
, bi heute dar Nic . t

e: voi dun Ätzern.



1.12.1936

Lieber Krasser, Dein und Erwins Brief haben mich in grosse Sorgen 

gestürzt. Ich habe lange darüber geknobelt, wie ich Markus wieder 

Vernunft beibringen soll.Ich glaube, es wird am besten sein, was ich 

ihm heute in einem eingeschriebenen Brief vorschlage und was Du in der 

hier beigefügten Abschrift meines an ihn gerichteten Schreibens auch 

lesen wirst. Ich bitte Dich mach auf Grund meines Vorschlags mit ihm 

Frieden und bringe das Dezemberheft möglichst gleich heraus,Schon wegen 

Weihnachten ist es notwendig, dass es bald erscheine.Vergiss nicht,dass 

äös inhaltsvrezeichnis beigelegt werden muss.

Markus kenne ich in- und auswendig.Er ist ein gutmütiger Mensch,aber un­

zuverlässig und sicherlich auch überängstlich. Man juss ihn ^elrecht 

behandeln. Das ist der einzige Weg, um mit ihm dauernd im Frieden zu le­

ben. Andererseits nimmt er ein grobes wort nicht krumm. Wir sind nun 

einmal, da er die Zeitschrift, was ein anderer Drucker nicht täte, 

in eignerer Begie herausbringt, an ihn gebunden.

Du hast natürlich recht. hoffentlich bist Du mit dem Brief,den ich Markus 

schrieb, einverstanden. Die Öffentliche Regelung der Angelegenheit durch 

eine einseitige Erklärung von Dir und den Mitarbeitern wäre für Markus 

sehr peinlich, aber sie würde zugleich die Zeitschrift untergeben lassen- 

Und das darf nicht gesc^e^en. Also schluck bitte den harten Brocken und 

suche mit Markus wieder auf einen grinnen zweig zu komnen.

Entschuldige, dass ich nicht ausführlicher schreibe, aber ich will dieser 

Brief samt dem an Markus noch zur Post geben, denn wenn das Dezemberheft 

rechtzeitig erscheinen soll, so ist wenig “eit zu verlieren.

Erwin schreibe ich morgen.

Dein



7.12.1936

Lieber Krasser, nach Empfang des Briefes, den ich in Abschrift auch Dir
zusandte, saurieb mir nun Markus wieder einen Brief, aus dem ich Dir ei­
nige Stellen mitteile, weil ich hoffe dass sie dazu beitragen,den Zwi­
schenfall zu beseitigen.Er schreibt:

"Lieber Herr Doktorüch nabe ihren Brief in Angelegenheit meines Streites 
mit Krasser erhalten und füge mich,wie ich es ihnen schon brieflich ver- 
op rochen udt9.Es soll die .^rklazung Prassers in Gott esnamen erscheinen 
Trotzdem moci te ich innen meinen Standpunkt nochmals klarieren denn Sie 
ubersehen die nage nicht richtig,Ich habe mion keineswegs in die^omne- 
tenz Grassers eingemischt,sondern nabe rein sachlich /und somr richtig/ 
gehanuelt ■ . Nun f uhz u er aus, dass die Hurücknalt ung des Heftes verfehlt 
war, weil es ja ohnehin einmal aerausgebracht hätte werden müssen wenn 
Gas Zerfahren längere z,^'i ,gxxxxxx^xxZ^xxx^xxxx sogar •Monate.ifkdtijRxÄxitJfxx 
gedauert hätte.Auch nabe die Zurückhaltung eine Einstellung des Verfahrens 
nicht herbeiführen können, die Ja Rotn zu verdanken sei.Die Zurückhaltung 
musste ein schlag ins nasser sein,während die verausgabe ein Argument für 
Erwin wsr.v^us diesen Gründen abe er sicn mit Li r dar iber geeinigt dass 
das neft bloss eine 70 ehe zurückgenalten werden solle.Am Rl.habe^er dann 
den Versand angeordnet,nachdemjjSxx I. Hach Rückfrage bei goth die in 
der gleichen Angel egenir eit einberufene Sitzung der Buchgilde am Vortav 
telegrafisch abgesagt worden sei, 2. Erwin selbst in dem Büro von Markus 
erklärt habe,die Angelegenheit sei geordnet, 3 »Er.Herzog Markus am 21. 
mit teilte, die Übernahme der Bücher sei abgelehnt worden.Durch diese 
drei Tatsachen ei, besonders auch nach Ablauf der vereinbarten einen 
^ohe des ^uvartens, ein sachlieher Grund zur weiteren Verzügerung des 

Versands hinfällig gewesen. Der Versand habe denn auch keinerlei Schaden 
verursacht. Nun fährt Markus fort:"Diese Tatsachen müsste die Erklärung 
berücksichtigen, wenn sie gerecht sein will.Da es mir aber ganz gleich­
gültig ist, was erklärt werden wird, auf die Meinung der 'Informierten' 
bin ich erstrecht nicht neugierig,soll Krasser schreiben was er will.Die 
Präge der Verantwortlichkeit ist klar: sie lag und liegt bei Krasser und 
ich habe kein Bedürfnis, ihm etwas davon abzune^men." Nun führt er'noch 
aus, er könne es aber nicht untätig mitansehen,wenn die Zeitschrift 
zu unhaltbaren Aktionen eingesetzt werde; er wolle väterlich über den 
^üngsor wachen. "Meine Holle beim Alingsor ist ebenso klar: Ich will 
Ihnen den ^lingsor unversehrt wieder in die Hände legen.Sie werden zu^e- 
ben müssen,dass ich all nie Jahre hindurch nie etwas gegen den Klingsor 
sondern immer nur für ihn getan habe.Am reinsten aber ist mein Gewissen* 
im vorliegenden Palle!Sie haben gewiss recht, ich war für Sie vielleicht 
'ein nicht inrner leicht zu behandelnder Partner* .Ich weiss,wie Sie es" 
meinen und quittiere es mit einem dankbaren Schmuntzein.Dass ich mich um 
den Klingsor bemühe,soll nein Dank sein.Die Annalen des deutschen 
ShkrSSftuas"ab er sollen mich alten Schässburger gern haben.Herzlichst 
Ihr Markus."

Ich denke, dieser Brief ist vollauf genügend, um die Streitaxt zu be- 

graben.Ich hoffe, dass Ihr Euch längst wieder einig seid. Und damit 

fällt mir ein Stein von Herzen. Es ist ja/ tatsächlich so, dass Markus



wirklich senr lange ^eit hindurch ein treuer Hersteller des ^lingsor war. 

Ich glaube nicht, dass ein anderer Drucker all das für die Zeitschrift 

getan hätte, was Markus getan hat, darunter in zwei Jahren,wo er nachweis- 

licn draufzahlte.Man muss ihn nehmen und dann kann man mit ihm auskommen« 

Bloss ist es nötig, für seine Fehler hinwegzusehen. Dann ist das Auskommen 

mit ihm nicht schwer.

Vorgestern las weinneber in München. 3s war ein ganz grosses Erlebnis,das 

sich noch steigerte, als er gestern im Hause Pezolds in ganz kleinem Kreise 

Geeichte las, die in grossen Sälen nicht zum Vortrag geeignet sind. 3r war 

derart in Stimmung, das Jedes Gedicht - ich kannte sie Ja zum grössten Teil 
aus seinen B -ehern - wie eben geschaffen wirkte, zuletzt sass alles erscüÄ 

tert da. 3r selbst brach in Tränen aus. Ich werde diese geradezu heilige 

Stunde nie vergessen.

Mit grossen Interesse erwarte ich neue Nachrichten über den fall Sadoveanu. 

Herzlichst Dein



12.1.1937

hiebsr Krasser, 

vor leiner Abreise in einige Städte, wo den Ieuan soll, empfange ich end- 

11 an das jezGalerüolt uno. mochte Dir inmitten der Pahrtvorbereilangen

. 3h - ir diese sehr schöne, lebendige Nummer Jansen,beson­

ders für die Zeilen, die Du meinem D ach gewidmet, hast und die Stellung- 

nsu- ie zu Er.7 ins Angelügenaeit• tuen ^sine Darstellung des Sadoveanu—Falies 

ist ausgezei man et und lässt an Deutlichkei t nichts zu w -ns d^en übrig »Ich 

möchte Dir Äer dies gerne ausführlicher schreiben, aber - wie gesagt - 

ich muss den Koffer packen und Zage warten nicht.

'lio Da weisst, na'; e ich mir einige neitschrif ten, die der h- lin .301” im 

Aastrasan erhält, her zusenden lausen and schicke Sie dann Dir, wenn ich 

sie gelesen habe. In gl .daher Veise erhielt ica nun die leipziger K&eu- 

ea ten üQonriu^ten, die ich Dir allerdings nicht zaschi ^te, weil die 

Lektüre irgendeines Tageblatts für die Zeitschrift nicht wesentlich sein 

kann. Die Leipziger Neuesten auchriesten erhalten dafür ein Pallinsernt 

im "Hingsor". Nun schreibt mir Das ' latt, ein solcher Preibezug sei in- 

^rerhalb Deutschlands unzulässig und dürfe nur mit einem ausländischen Or­

gan und zwar derart durchgeführt werden, dass das Freiexemplar ins Aus­

land versendet wird. Ich bat hierauf die Leitung, ihre Numaern fortan 

Dir als dem Schriftleiter des "Klingsor" zazaschicken, was sie zustimmend 

zur Kenntnis nahm. Du wirst ab 1p« Januar diese Leitung regelmässig erhal 

ten. Ich nehme an, dass Dir dies angenet m sein wird. Das blatt bittet a- 

ber, ihm unbedingt von leit zu Leit belege der Palianzeige zuauschmchen. 

Ich tat dies frh.er auch,habe aber vergessen, Disc darauf aufmerksam zu 

machen. Nun teilte ich es Markus mit und hoffe, dass er es nicht vermisst 

Heute sprach ich lange mit gm Vesper, der mich nach Neuigkeiten aus­

gehungerten aber seine Kelso durch Siebenbürgen und unsere heimischen Din 

ge unterrichtete.

Peter Diederichs aus Jena schrieb mir, er habe von Dir auf eine Anfra­



ge keine Antwort erhalten. Ich teilte ihn mit, dass Du sehr belastet seist 

und noffe damit verbindenb zu habe , dass eine Voreingenommenheit bei ihm 

Dir gegenüber Platz greift. Der Diederichs-Verlag ist ja für uns alle von 

Bedc.u^g.

Im ^e: eabemefL finde ich die ^hronix von Pomarius für sehr aufschluss- 

reicu. fer si hi ein nüd unserer siebenbirgisehen Zustände machen will, 

misste sie lesen. Audi Vesper ist von ihr beeindruckt. Es wird sich em­

pfehlen gerade diese Aeusserung Leuten zuzusenden, die sich unterrichten 

lassen wollen Iber das, was in aer bei tot vor sich geht.

Ion bat xiun und hiotstock vor einiger ^eit, mir eine Lusaienste 1 

der Heldentaten von hisun Orend zu senden. Ich wäre sehr froh, wenn ich 

eine solche -‘•atsa^ensam alung balo bekommen könnte, weil ich sie zur Rand 

haben neunte.

lux bin in grosser Life - also nochmals vielen Dank und

herz 1 iehe Ordase

von Deinem



10.2.1937

Lieber Krasser,

nachdem ich gestern mit Pezold sprach,kann ich Dir einiges Wichtige# mit- 
teilen:
Zunächst zum Casus Meschendorfer4 Ich erzählte ^ezold,dass Meschendörfer 
Glondys mitgeteilt habe, dass er erst,nachdem der Verlag seine Zustimmung 
schon gegeben hatte, dazu Stellung genommen habe. Dies setzte Pezold in * 
Erstaunen.Er zog einen Brief der TZ vom 22.12.Z6 hervor und dort steht zu 
lesen, man bitte um das Abdruckrecht, weil Meschendörfer kürzlich sehr 
geehrt worden sei..."So sehen wir es als unsere Aufgabe an, im Ausfluss 
der stattgefundenen Ehrung,das neueste Werk des Dichters in unserer Lei­
tung fortsetzungsweise zu veröffentlichen und dadurch den breiteren Massen 
des Volkes, besonders unseren deutschen heuern zugänglich zu machen und 

Upfur werben. wir haben, die Zusage des Verlags vorausgesetzt von Herrn 
meschendörfer das volle Einverständnis zur VerOffentlichung des "Büffel­
brunnens" erhalten und dürfen uns bei Einholung Ihrer Genehmigung auf sei­
ne warme Befürwortung berufen". Zo 'wörtlich! hier würde der Berliner aus- 
rufen: 'Wat denn,wat denn?" Pezold aber wird sich bei Meschendorfer dar­
nach erkundigen, wie sich diese Unvereinbarkeit erklärt.Aus den geilen 
der TZ ergibt sich übrigens auch das Motiv,das den untergeordneten Beam­
ten des Verlags bewogen hat, in Abwesenheit ^ezolds die ^achdruckserlaub- 
nis zu erteilen; er hat eben die "warme Befürwortung" Meschendorfors auf 
sich einwirken lassen.
Zum Sadoveanu-Fall: Sowohl Pezold als auch ich vermissen Erwins Bericht 
über seine Berliner Bespräche.5itte teile ihm das mit! während ich in Bav- 
rischzell war, hatte Pezold der TZ brieflich den Sachverhalt klargelegt und 
ihr mitgeteilt,dass Dich kein Verschulden belaste.Er legte ihr nahe dies 
auch auszusprechen. Scheiner lehnte in einer sehr geschmeidigen Form ah 
indem er aussprach,er habe deß Verlag niemals etwas vorgeworfen.Die ns-' 
schuldigung gegen Dich aber zurückzunehmen, sei er ausserstande, denn Du 
seist erst nach Veröffentlichung der Angelegenheit in der TZ mobil gewor­
den und habest im übrigen Beziehungen zum Verherrliche» des L.,zu Sperber, 
jph habe Pezold über diese letzte Anschuldigung aufgeklärt.

Hun neine loh. Du sollst Vesper einen Dankbrief schreiben für sein Ein­
treten zu BeinQn Gunsten und in diese n Brief kannst Du ihn auch unter nei- 
schluss Deiner einstigen Sperb^besprechung und der Tustsehen Auslassung 
im Dezenber über diesen Fall aufklären,wobei Du darauf hinweisen müsstest 
dass der Klingsor seit jener das gesamte deutschsprachige Schrifttum Hu- ’ 
mäniens beachtet habe,was eine Selbstverständlichkeit sei und vollständig 
geleistet werden könne, doch habe aan natürlich über die Person der Ver­
fasser kein Dunkel gelassen, was sich besonders in diesem Fall nachweisen 
lasse.Die Dinge lägen bei uns eben anders als hierzulande,besonders fr^iher. 
Vielleicht ist es nicht schon jetzt notwendig,diesen Fall Vesper mutzu­
teilen, auf jeden Fall aber musst Du ihm danken. Wenn aber sein Angriff 
auf die TZ, wie zu erwarten, von ihr zu Gegenäusserungen benützt wird,so 
musst Du sofort und ohne eine Sekunde zu versäumen ihm auf jeden Einwand 
der TZ Material zur Antwort geben, die er, wie ich ihn kenne,nicht vermis­
sen lassen wird. Auch die Aeusaerungen der TZ leite ihm sofort zu. Dies 
muss rasch gesehenen,damit er womöglich schon in seiner nächsten Hummer 
vom Leder ziehen kann. Mir sende unbedingt ein Exemplar des <Lingsor worin 
Deine Sperberbesprechung erschienen ist. Ich werde selbstverständlich so­
bald die TZ ihn angreift, Vesper auch unterrichten, aber Du bekommst die 
TZ früher in die Hand und kannst es bewerkstelligen, dass er mit ihr schon 
Deine Aufklärungen erhält.



Also keine Verzögerung? Nötigenfalls soll auch Erwin die ^eder in die Tin­
te tauchen. Und wenn die Angriffe gegen Dich oder mich oder Erwin zu hahne- 
buchen werden, so müsste, um ein für allemal mit solchen Gemeinheiten S-hlus 
zu machen, eine Erklärung veröffentlicht werden, die alle in Siebenbürgen 
wesentlichen Männer f ir uns abgeben.Es ist Ja unerhört, an Menschen zu mä­
keln und sie zu verleumden, die seit mehr als einem Jahrzehnt völlig aus eigener Kraft f ir das Deutschtum standen und dabei schliesslich auS »inise 
Leistungen von Lang aufzuweisen naben, wenn unsere Landsleute dafür nicht 
eintreten, so wäre es 1^r sie beschämend, mine solche Erklärung fände die 
Unterschrift sehr vieler sehr massgebender Menschen in Deutschland und dann 
könnte nicht nur der Dreckkanone der TZ das -andwerk gelegt sondern au-h 
ihren Hintermännern ein vielleicht entscheidender Schlag versetzt werden. 
Ohnehin gibt es Ja schon viele, die diesen Menschen gegenüber sehr vorsich­
tig geworden sind. Du wirst inzwischen auch erfahren haben dass Dein und 
Pezolds Brief an das 3oh.K. dieses bewogen hat sich bei P. zu entschuldIren. 
Diese otdie ist also nun im bilde. Und wenn Du Irks Holle klarlegst so° 
iot auca ein weiterer schritt getan, doch müsste man dann, wenn Du es fir 

so wie Du ihn mir geschildert hast,von 
den, damit die Akademie und andere

.. . , seinen Wert kennen lernen.
Hoth schrieb ich heute ho er seine Diederichs-Einbildungen. Es ist unnötig 
dass er, wie ich aus Deinem Brief - bei heutiger nochmaliger Durchs! ^hOM 
zu entnehmen glaube, auch Die ericns geschrieben hat, dass Langen—Müller 
das von Diederichs geplante Händchen nicht eben mit ei es Jubelschrei be— 
grusst. Ich hoffe, er hat Diederichs nichts davon geschrieben - denn es ' 
wäre Ja wenig freundlich Langen gegenüber, überhaupt geht Ja Hoth das Ver-
1 egeii c ca e Di u i un^ Dran gar nichts an. In deinem an ihn heute ab s^'hiok— 

nabe

hälst, seinen Lebensgang 
bestätigt hier in Händen

notwendig 
Ha^ritiu. 
Stellen, an die er sich heranaaoht

seine

LLXLMiM^WMWLMELKÄMLLLKALXMLL ihn beruhigt. "
Morgen sende ich Dir den Nachruf für Hesshaimer und auch zwei Buchbespre­
chungen. '

nerzliehst Dein



28.2.1937

lieber Krasser,

aus dem lgbl. entnehme ich, dass gelegentlioh eines Vortragsabend von Ma— 

schendorfer in tiermannstadt 3.Jekelius wieder darauf hingewiesen hat,dass 

M. der sieb«-säons.Literatur den Weg ins Keich geöffnet habe.Das ist eine 

Behauptung, die immer wieder gehört wird und an der kein Wort wahr ist.M. 

hat seine Beriten als Kritiker der Vorkriegszeit.Er hat strenge Rasstäbe go 

fordert und damit der sächs.Literatur sicherlich geholfen.Es stimmt aber 

nicht,dass er auf mich /wahrseheinlian auch auf Wittstocx/ einen Einfluss 

ausgeübt hat, es sei denn der, dass die literarische Luft,in der wir in 

Siebenbürgen als Gymnasiasten standen, von ihm wesentlich abhing.Als ich 

zu schreiben begann,dachte ich nie an R.,nahm ihn mir nicht .um Vorbild 

und war von ihm nie beeinflusst. Als Schüler nette ich übrigens die "Kar- 

paUen* nie gelesen.niemand in Kronstädter Gymnaisaium las oder beachtete 

sie.min >iufluss oestex^t also nicht. Ab er auch Kein "Durchbrucnnder si ebon— 

bürgisch-deutsonen Literatur unter Führung M•* s• Sein erster Ho man er~ 

Mn^ion, empfohlen von GriMm u.a•,an die sich M. gewandt hatte, im Langen— 

Müller-Verlag einige Monate vor meinem Urlaub, den ich dem Verlag angeb0- 

ten hatte, als diese Hovelle in Berlin prämiert worden war und sich zahllo­

se Verleger auf mich mit Angeboten stürzten.Langen-Müller nahmdas Buch 

sofort una sonloss mit mir einen 'vertrag, der ihm ein Anrecht auf alle sukij 

künftigen Bücher von mir sicherte. M.hat nichts dazu getan, dass

dies Buch in Deutschland erscheine« Das Buch ist nicht "siebenbürgisoh*. 

Ss wurde genommen, weil es gut war. Genau so wie ich hat auch Wittstock 

onne M.* s Hilfe seinen Weg zu reichsdeutschen Verlegern geebnet.

Wer aber war der erste, der nach dem Kriege in sichtbarer Weise in die 

literarische ÖffentlionKeit des Zeicnes einrückte, wer also der sieben- 

bürgisene Schriftsteller, d er in Deutschland zuerst ein Begriff wurde? Das



war ich, denn ich habe seit etwa 1125 ununterbrochen an den bedeutendsten 

deutschen Zeits jnrif ten und Leitungen mitgear.? eitet, durch Sender gespro- 

onen, besungen genalten usw•, alles viele Jahre,ehe M. *s ^amen auch nur 

ausgesprochen wurde. Auch vor dem Kriege hat weder R. »noch sonst ein sie- 

benburgischor Schriftsteller eine solche literarische Tätigkeit entfaltet 

und so viel Bea tung damit im Heien gefunden wie i^h noch vor Erscheinen 

meiner reichsdeutschen Bicher.

Ich schreibe Dir dies nicht aus einem anderen Grunde, als aus dem, dass 

eine falsche Behauptung, die lediglich daher stammt, dass M. als erster 

Buch im ^eich verlegt nat, doch nicht ewig weitergegeben werden darf. Ein 

Buch eines Sonriftsteilens einer auslanddeuLachen Gruppe, das zuerst in 

Deutschland erscheint, öffnet niemand die Vege. Und die "Stadt im Osten" 

hat sie weder mir noch Wittstock erleichtert oder geöffnet. Ich habe gera­

de bei der Verlegung meines ersten Buch 3 im ^eich meine ^eimatabstammung 

in Keiner n;eise in den Vordergrund gerückt und konnte es ja auch nicht an~ 

gesiebte des int^alts des Buches - und das ein solches Buch mein erstes 

im ^eich war, freut mich, denn mich hob keine Konjunktur.

Heute las ich in der TZ einen Angriff auf Pomarius, der SPendengelder als 

Beiträge für die Volksorganisation verrechnet haben soll, ^aZ ist daran 

wahr?

Je länger ich von hier den siebentirgischen Zank beobachte, umso klarer 
-*<**9^4#*^ Ar 

wird es mir, dass man als geistiger Jensch nur dann üb er (beides feindliche»», 

•uagcr hinweg dem Gemeinsamen dienen kann, wenn man sich vor Härten hütet 

und nur das Sachlichste, dies aber mit Leidenschaft vertritt,

, Herzlichst Sein



15.3.1J37

Lieber Krasser,

an meine frühere Anschrift in Kronstadt sandte Leo Hoffmann aus Ver- 

schetz, der bekannte banater-schwäbische Geschichtsforscher, ohne Be- 

gleithrief das Manuskript eines Aufsatzes, der mir her/j^geschickt 

wurde und dqH ich nun Dir überreiche. Ich las den Aufsatz und meine, 

dass er gebracht werden könnte, wenn seine zahlreichen sprachlichen 

Mängel und wohl auch die vielen krassen Ausdrücke beseitigt werden.Zins 

Genehmigung dieser Aenderungendurch Hoffmann ist höci stens dann nötig, 

wenn sie grösseren Umfangs sind.Leo Hoffmanns Adresse ist lediglich 

Vrsac,Banat,Jugoslavia. Vielleicht schickst Du ihm den durchkorrigier­

ten Aufsatz - wenn Du ihn überhaupt bringen willst - zur Ansicht zu. 

Mich persönlich hat der Aufsatz, besonders auch wegen der Feststellungen 

über die Haltung der Ungarn gelegentlich der Befreiung Ungarns von den 

Türken interessiert.Es ist sicherlich gut, wenn diese Dinge bei uns in 

Siebenbürgen bekannt werden.

In der Deutschen Tageszeitung Las ich heute einen kleinen Hinweis auf 

den neuen Echtermeyer /Nr. vom 14.Z.HZ7/, in dem auch Arnold Hoth 
drei Gedienten dann
Aufnahme gefunden hat, was die Tageszeitung senr lobt; a>'er bringt 

noch den Nachsatz, 
sie ZXKXMXXX&XXXKgf dass die "heimische Dichtung ausserdem noch durch 

zwei aedichte von Heinrich Zillich und eines von Adolf Mesch end örf er 

vertreten" sei. Das stimmt nicht - denn ich bin mit drei Gedichten 

vertreten /Deutsches Lied in Siebenbürgen - November - 1.meiner Sonet­

te in die ^eit/. Die Zeitung hat, um Hoth zu loben, meinen Anteil an 

der Sammlung verringert.Ob sie dies Verfahren nicht auch ües31endörfer 

gegenüber eingeschlagen hat, weiss ich nic^t, weil ich den Echtermeyer 

nicht bei mir habe, um dies festzustellen.

Von Erwin wirst Du erfahren haben, dass wir beide in Berlin viel 

Schönes erlebt haben. Ein kleiner Hinweis auf diese volksdeutsche



Dichterwoche in der Rundschau des ^-lin^sor wäre wohl an Platze. Ich 
Abend 

habe anschliessend an die Woche die Einladung zu eines grossen Empfang 

beim Führer erhalten und an dem Empfang auch teilgenomnen; /es war für 

mich ein grosses schönes Erlebnis.

Am 28.Februar erschien in der berliner örsenzeitung ein Sondorblatt 

über Siebenbürgen, das ich Dir zusenden lasse, weil ich glaube, dass der 

gute Aufsatz von ^11er auch in ^lingsor gelegentlich erscheinen könn­

te.

Hast Du gelesen, was Vesper im Mr c.eft seiner Zeitschrift über Möllers 

Roman geschrieben hat?

Viele herzliche Grüsse von Deinen *



26.3.1337

Lister Krasser, icn lese in der TZ,dass durch ein Gesetz die ^ationsuniver- 

sität aufgelöst, das Vermögen verteilt und das Archiv ins Eigentum der ev. 

LaniesKirone ebenso abergegangen ist wie die Mediasch er Ackert auschule 

und etliche Mediass^er and Hermannstädter “abäude Ämter letzteren hoffent­

lich auch der Xomea-?alast/. Der «Xlingsor* befasste sich in den letzten 

Janren oft mit der Universitätsfrage und scheute dabei vor notvendigen 

Feststellungen nicht zurück.Wäre es nicht ratsam,nun, da die Universität 

aufgelöst wurde und dis übrigen Slutter dazu vielleicht schweigen,die TZ 

ganze Angelegenheit zu bß* 

traonten? Den^e daran, wie heftig Erwin das lageblatt angegriffen hat,weil 

es bei de c Enteignung der Sieben—nioutez**aldungen niohu o t el Lung ndi n« loh 

denke, nun musste jemand, am o 3jte . urwin i ~ ^lingsor schreiben» 

Vor uacnten erschien der f. anu ass ^aiseroUohs von Paul "rnst»Die 

beiden ersten Lande hat im "Klingsor" Ratzinger sear ausführl i oh und be- 

geisert besprochen» Er ist sicherlich Jetzt dazu • uch ° o- 

siozt er sicherlich, da er die früheren Bände aucn besass» brigens ~ mit- 

.unter steigt mir der Verdacht auf, als werde ^rnst masslos überschätzt. Ich 

las seine Bücher gerne, allerdings bei aller Achtung wurde ich nie ganz 

warm, äusser bei den "Erdachten Gesprächen’4, die ich mehrmals las und 

ae r Hebe, aber ist es nicht bezoiemnend, dass gerade dieses Buch im Grun 

de Pnilisopnie ist* Ernsts Verse sind mir unerträglich amusisch, Ja sogar 

syntaktisch falsch.Weinheber kru.amte sich, als ich ihm neulich etliche 

Proben aas dem ^aiserbuch vorlas.Ion xenne einen Kann, der Ernst 'zunächst 

unter die nupe ne-sen will.

Frau 4>r. Annemarie Schnell schrieb uns einen Brief und liess sich dabei 

über das geplante rumänische Gesetz zum Schutz der nationalen Ar1- eit in 

folgender bemerkenswerter Weise aus: "Ich sehe nämlich die Gefahr nicht so



sehr in der Gesetzvorlage And bei denen, die uns an das Leben wollen,sondern 

bei unseren Kaufleuten und Industriellen, die - wie ion sie im Grossen und 

Ganzen einsohätze - sogleich nach Erbringung dieses Gesetzes ihm Genüge 

tun werden, weil keiner von innen oder zumindest viel zu wenige von ihnen 

die Zivilcourage aufbringen werden, sich dieses Gesetz nicht gefallen zu las 

sen. ir erleben schon die unglaul li düsten Dinge, die ganz in diese Dichtung 

weisen: Klienten von uns /den sächsischen &scht s anwälten/, die mit unserer 

Arbeit durchaus zufrieden sind, dies auch anerkennend Mussern, gehen - und 

dies mehrt sich in letzter ^eit in erschreckender Weise - um rumänischen 

Anwalt, ' weil der in der heutigen ^eit sehr erreichten könne1. Vielleicht 

hofft der eine und der andere unserer braven Bürger schon in Stillen 

er mit einem rum.Buchhalter weniger Steuern zahlen muss, weil der mit den 

landesüblichen Mitteln besser umzugenen weiss a’ s der biedere Miller oder 

Ste .nor,len tue innen vielleicht unreent, aber eines ist sicher - in der fra 

ge der 65$ komnt es nicht so sehr auf das Gesetz an, s idem vor allem auf 

unsere Ha11 ung!"

Da hat eine Frau etwas Sichtiges gesagt, das mm mögli >hst v all in ganz sie- 

benbir jen nachpfelfen qisstc.Ich hab? als mirtsohaftsredakteur der Kron- 

Städter Zeitung unsere sächsischen Wirtschaftskreise in Bie' enb rgen kennen 

gel jt t - zs, MK

ders als Medo Schnell schätze ich sie eich nicht ein.In Kronstadt sind sie 

wahre heinlich noch am knorrigsten.

Meine Frau und ich wünsche Dir und den Deinen ein schönes Osterfest 

mit den allerherzli Dhsten Grüssen! Dein

Das Märsneft erhielt ich noch ni .nt.



28« 3.1^2 7

Lieber Krasser,endlich. ist das Mär^eft da und hat mir grosse Preu le he- 

reitet. Sei herzlichst fir Deine Arbeit bedankt! Ls ist ein sehr schön aus- 

gewogen ds "eit .Leines Bruders Aufsatz Iber hu et interessierte mich sei r. Lr 

schreib t gut und weiss al erb and, al er vas men r ist: er kann das Wesentliche 

so wiedergeben,dass vir gepackt sind. Glaubt er,dass sich der Huet-Stoff 

zur die .teris. .on " -arb eilun^ eignet /Homan oder Lovelle?/ und volche min- 

zeLveit? Gnd vo sind die jut V. ?n zu finden? Ich denke oft heran, □ lehenb’lr- 

gis ehe Novellen i schreiben, an all „e n altischen Graf cm" •

Ta so Lu das b , nibirgehbicbl ri n der sigt-Die i^ri n.s so ebin c : v'rd : gt 

hast, fre -t c ui n. n sonders.

, .3-

stellt werden hissen. Auf 3. 113, vorletzte 2. soll es nicht "Versetzungen* 

sn i auf 3. 116 fehlen swis cn le seohst­

und der f inftlotaten .-eile ein oder zwei Zeilen. Bitte lasse den zerstörten 

Satz in nö .b :tcn ieft vollinnaltli m wiederge’ en.

In den Mitteilungen lose ich den Hinweis auf neine angeklndigte Stoll mg- 

nahue zu ..och. Kein Gott, ich ..a e die 3 ganz vergessen! Ich hisste heu- 

MU .. beim Ke-

daktionsf )hlu / /:'■ bitte

bis lai und entschuldige mein Burn nein.

Der Kronstu .ter ktadtnagn Dr.^altriob sandte mir einen Son' o rabzug eines 

von ihm verfassten Aufsatzes Her die Ziel e^ urger öanl ?n in Lichte der Ras- 

senhygiene. Ich bt t ihn seinen wi^tigsn Aufsatz Dir zugänglich zu msehen. 

Vielleicht ist es; gut, auch im "lingjor diese Dinge zu erörtern.

In der r<rcnst idZeitung lese in. einen Gericht des braven ^ranz . Millyen 
/ 6* :

über den iiormahusthäter "eseabend «e u-dtädters - er nennt ihn übrigens den 
/

gedankenreichsten» seelis u.ui form: 1 am stärksten mich sich rin senden shoh- 

sischeu Lichter /hass Kritiker immer werten wollen,was sie nur teilweise



zu Ab ersehen vermögen! Hier ist M/s geringe Fruchtbarkeit geradezu zur 

lugend gemacht!/ - und erfahre daraus, dass N.’s Vornan bald erscheine.To 

erscheint/ er? Eian interessiert, .vas Inr Jingeren von heustädter haltet? 

Du besonders, der seinen Koman Ja von dem ich nur die in der Presse

vorab d.r Jede Teile .enne, etwas unlebendige Erörterungen und private 

Seibstanalysen, und das se^r senöne,leider rLmantisch endende Anfangskapi- 

tel, das wirklich lebendig ist. 'ir älteren sind ^eus hidter gegenüber,so 

weit wir ihn von Ainnauf Kennon, etwas belastet, weil wir seine Selbstge- 

re ohti^x. dt und seinen Egoismus, der sich auf allen Gebieten oft geradezu 

Kran nie ft neigt, ebenso wenig ertrüge- wie den Anblick, den er seit ^n^e 

als lann, ler sie el ' rl - i

warb und do r. inner eine ungeheuere 'onsoherveracatun ; zelgto. Dass all 

ding irgend vie krankhaft ist, ihm j lb st ^uhlend bewusst, veiss loh, denn 

ic- AO -ne ihn aus Zahirei h.en Einzeln dten und Erle- nisten, ab er ’er.noch 

spüre loh^ir^ mich selbst beunruhigen e Abneigung gegen ihn, weil er nie­

mals - äusser im Pflege - dabei a r, wenn seine Jahresgenossen nicht etwa 

, „ .. . m fir eine ordent ' sintraten; und

t'r,r. b* . : ■— ieustädter, der um seinen Platz an der Sonne nicht kämpfen muss 

te, der es ertrug ab sei t zu stei en, wenn wir brannten und litten und 
____

kämpften, 'M.. TT . jn> k 'hl und "le ein Eionter da, selten mit '''orten,

aber wenn die fielen im ier in d^r rt eines Schulmeisters.Jeustädter 

sich trotz s inor Fähigkeiten,trotz seiner Geldmittel und seines Tdt'ber- 

flusses ni u. t auf den harnoff oldem gezeigt,wo wir alle standen, und das

) iert ilr gar ni ui^.Icn glaube -.1 it, - ass -. reund

ein treten wird, wie wir alle es h -nüert aal taten, und wenn er es einmal 

tun wird, so wird er vom "efuhl sein -r Vortrefflichk^it platzen. Unverkenn­

bar ist es allerdings - das muss ich sagen - dass er in len leh ten zwei 

Jahren besser vurde.I ih sass in der Ir.Zeit.mit ihm zus.e n ien und kau gut 

mit ih i ius,we iglei ;h er z.".in der Arbeit nie die geringste Spur von ka- 

merads jmaf di nxeh hilf sberei tsci-aft und von Yerst^nis zeigte, selbst wenn 
3ohlandt od^ r ich zusam^enzubreo-- i droh-ten unter Arhej tsbergen.Er machte 
seine 3a he, gin.^ und vur freund Id ;n uns.Zuhause dichtet > °r wohl ^In 
Lied auf die Kameradschaft,indem si oti rang.

Eit vielen herzlichen Grissen "ein



^1.3.1357

Lieber Krasser, nun kann ich Dir für den "Klingsor" die Entgegnung auf Hochs 

Aufsatz schicken.Zie ist etwas lang geworden.Wenn Da meinst,dass sie zu lang 

sei, so streiche den vorletzten Absatz /Seite 4 "Bei etlichen wenigen..«bis 

.beschönigt werden".Der letzte Absatz soll unbedingt erscheinen./ 

Hast hu Ciseks neuen Koman,der von der "Neuen Bandsehau* sehr gelobt wird, 

schon gelesen? Icu nicht.Masoher sagte mir, er lese ihn eben,aber nicht mit 

Zustimmung. Er sei literatenhaft.

Viel Freude bereitete mir ein Aufsatz von Milh.Schäfer,den ich sehr vereh- 

- Du kannst Dir vorstellen,wie es mich freute,als ich in Bremen erfuhr, 

dass er dort nach einem Vortrag meinen vornan ausserordentlich pries - sein 

Aufsatz erschien in der "Neuen Literatur" und befasst sich mit dem Sinn der 

Epik.Ich bin daran den Aufsatz versucht, einen zweiten gegen jene^ Erzählun­

gen und Komans zu schreiben,die von Jeder treibenden Wandlung fern sich in 

Seelenschilderungen verlieren und überdies den Mangel an einem eigenwachsi­

gen sprachlichen Stil durch stilistische Kleinkunst wettmachen,, in erlesenen 

Sätzen wird da viel in Seele gemacht, Gedanken schön gedrechselt - all das 

tut sich sehr tief und ist ein Mangel an Einfall und Kraft.Diese Dichter ha- 

viel von Carossa gelernt. . ert ist die nächste,tiefere Etappe,Wag­

gerl gehört auch her. Diese drei sind ^or durchaus noch gut, aber hinter 

innen zieht eine Herde von SselensOhnackern einher.Alle haben mehr Tiefsinn 

und Gedanken als Kleist,aber*er war etwas.Wenn ich den Aufsatz schreibe,so 

gebe ich ihn wahrscheinlich in die "Neue Literatur* und zugleich Dir.In die­

sem Zusammenhang freut mich Müllers grundsätzliche Festste lung - auch so 

weit er sich nicht mit mir befasst - im letzten "Inneren Keich*.Er weiss,was 

EpiK sein soll.Wenn ich den eben erwähnten Aufsatz nicht schreibe, schicke ich 

Dir das ^eft der "Neuen Literatur" mit Schäfers AusfEhrungen bald zu.Andern­

falls musst Da noch etwas warten.

Ich lese Jetzt den 5»Badd von St.L.Koth.Folberth bat mich,ihn für den 

"Klingsor" zu besprechen.Wenn Du es tun willst, überlasse ich Dir erfreut



diese Arbeit,denn ich finde,dass es falsch war,alle Aufsätze Roths zu sammeln 

Es sind doch senr viele durchaus zeitbedingte darunter, aber das Buch miss 6 

man loben.

In der TZ finde ich mehrfache Aufrufe zur Zahlung der ^ez igsgeb Öhren.Gehts 

dem Blatt schlecht?In der gleichen ‘-eit ing las ich einen Abschnitt aus einem 

Roman von Arnold Roth, und kann mir nun denken,was das Buch f > eine Lobhude­

lei für seine Freunde enthalten wird.Ich bin versucht ihm zu schreiben,dass 

wie der Fall dir Kriegsliteratur beweist, zehn Fah­

re braucht, um dichterische Früchte u tragen.Tenn Da ihn sehen solltest,so 

rede mit ihm wie man nit einem dreissigjährigen Jüngling reden muss.

Tag f ir Tag gent mir das Schicksal der ^ationsuniversität im Kopfe herum.Als 

sie 1867 zertrümmert wurde, begriffen die Jungsac^sen nicht,was geschah.Tie 

ist die Auflösung nun zu begreifen? Immer wenn ich in Hermannstadt war, 

ich zum Balken auf dem grossen Ring, betrachtete daran das bronzene Schild 

mit den alten nerrschaftszeicnen und strich mit der Hand darüber. Ach, ich 

bin jetzt so weit von all dem,aber es vergeht kein Tag, wo ich nicht Stunden 

lang leide und erregt bin durch alles, was Siebenbürgen 

heisst•

Ich werde Dir bald einige neue Gedichte von nir senden, nicht zum Abdruck im 

"Klingsor", sondern weil ich Dich bitte, mir zu schreiben, was Du von pmen 

hälst.Vielleicht kann dann später eins oder das andere veröffentlicht werden, 

wenn es sich von mir mehr abgelöst hat als heute.

Sollte es möglich sein, mir einen KorreKturabzug meiner Stellungnahme 

Aufsatz Hochs zu übersenden, wäre ich darüber froh.

Ich bin trotz meinen vielen Reisen in den letzten Monaten viel zu oft und zu 

ausschliesslich Kopfarbeiter gewesen, Nun habe ich eine unbändige List zu 

körperlicher Bewegung, aber der Frühling zögert heuer unerträglich. Ich ma­

che , um halb^wegs ins Freie zu kommen, jetzt einen Autofahrkurs nit, der 

riecht mehr nach Dl als nach Bergen.

Grüss mir alle!



23.4.1337

Lieber ^rasser, 

ich ^abe Dir für Deine ^arte noch nicht gedankt, auf der Du mir die bal­

dige Zusendung eines ausfInrlioLen Briefes ankindigst. Solltest Du den 

Brief noch niont abgesoni ckt -absn, so wäre ich Dir f lr die Beantwortung 

der Fragen dankbat, die ion hier noch berühren möchte.

Ich bin fron, dass ich die Korrektur meines gegen Hoch gerichteten Auf­

satzes zugesouiokt bekomme, 'er hat noch zu dieser Sache das ^ort ergrif­

fen?

Wie Ion von Essener erfuhr, feiert Meschendörfer in wenig Wochen seinen 

60.Geburtstag. Ich hatte ganz vergessen, dass er um 21 Jahre älter ist 

als ich, wenn ion aber diese Spanne bedenke, so packt es mich etwas merk­

würdig, dass ich im nächsten Jahr, wenn ich 40 alt werde, auch schon so 

etwas wie ein Jubilar sein werde. Willst Du Neschendörfer einige Zeilen 

widmen?

Im Kampf um die deutschen Ortsnamen naben sich die siebenbürgisch-deut- 

sonen Blätter ausnahmslos gut gehalten. Die längere ^elt dieses Kampfes 

erlebte ich noch in Kronstadt und bin nun froh, dass ein Erfolg erzielt 

werden konnte.

Lerman Bota sandte mir eine Abschrift eines Briefes von Emil Strauss.Er 

erhielt den Brief als Antwort auf die Zusendung seiner Veröffentlichung 

der altsäcusischen Gedichte im "Klingsor", und teilte mir eine Anzahl 

anderer wichtiger Hamen mit, die in ähnlich schöner Weise die Bedeutung 

der Gedichte anerkannt haben. Wäre es nicht gut, diese Aeusserungen in 

einer Auswahl gelegentlich im "Klingsor" zu veröffentlichen? Das würde 

den uesern beweisen, dass die Zeitschrift Beachtung findet. Ich sei rieb 

auch Roth, er möge sich bei Dir für diesen Abdruck einsetzen.

Gestern sprach Hans Grimm in der üünenner Universität über deutsch-eng­

lische Probleme. Der ausserordentliche Vortrag erscheint im "Inneren 

Reich". Er wird Dion- sicherlich senr interessieren. Nachher sagte mir



Grimm, ich müsse wohl bemerkt naben, dass er bei seinen Ausführungen auch 

mit meinen Pflug gepflügt habe. Grimm ha^nämlich bis vor sehr kurzer 2eit 

von der gssohieutHohen Bedeutung des Ostdeutschtums keine ganz klare Vor­

stellung, Als er meinen Aufsatz "Deutsches Volk und I uch" gelesen, wurde er 

aufmerksam. Ar schloss ai sh daran ein Briefverkehr zwischen uns beiden und 

ich freue mion nun, dass sich anan in seinem grossen Vortrag die Frucht die­

ser Aussprache zeigt.Der Mann ist sehr bedeutend,sowohl als Dichter, wie als 

grosse zeitdeutende Persönlichkeit.

Ich las mit gemischten Gefühlen in der TZ die Offenen Briefe Staedels und 

Loths an das Landeskonsistorium in Hermannstadt. Wie beurteilt ihr diese 

Dinge? Arnold Hoth hat vor einigen Wochen einen A schnitt aus einem 

an dem er zu schreiben scheint, veröffentlicht und darin eine Bäuerin heftig 

verurteilt, die altes Hausvätergut verkauft. Als ich ihm bei unser letzten 

Begegnung sagte, ich müsse Scheiners Apot^ekenkauf verurteilen, meinte er, 

Scheiner sei zum Verkauf gezwungen gewesen,weil die Kronstädter bei ihm 

nicht einkauften una Ss konnte den deutschen Käufer nicht berücksichtigen, 

weil der ihm weniger geboten habe als der Volnsfremde. Offensichtlich nisst 

Loth hier mit zweierlei Mass, denn wenn er eine Bäuerin ablehnt, die Väter­

gut verschleudert, veil sie in hot ist, musste er noch viel strenger Schei­

ner Verurteilen.Ich frage mich immer, ob er und auch Staedel diese Zwi^^äl- 

tigkeit inrer Urteile nicht sehen. Angesichts der ethischen Töne, die beide 

anschlagen, ko .ae ich aber doch wieder zur Ansicht, dass sie jedes Selbstur­

teil verloren haben und manisch in ihren eigenen grossen Worten verstrickt 

sind. Allerdings hat man innen eine solche Verblendung leicht gemacht, indem 

man, wie ion noch immer glaube, onne rechtliche Handhabe von der Kirchenlei- 

tung gegen diese beiden Pfarrer vorging. ALL sie sich dann nachher leisteten 

ist ein anderes Kapitel. Übrigens gefällt mir im "Züs-Ost" auch nicht immer 

die Wahl der Kampfmittel.

Mit vielen herzlichen Grüssen Dein 



Lieber Zillich,

eben habe ich den Auf satz' Wilh ein Schäfers in der Neuen Literatur, 

die ich heute exhielt, gelesen und stamme ihm ebenso restlos zu, wie 

Deiner hohen Meinung von Schäfer.IÜr mich ist er einer der drei, vier 

Ganzgrossön,an denen man die Vergänglichkeit vieler sehr hoch erhoben 

ner Dichter unserer Tage eimessen Mann.Seine Anekdoten besonders hal­

te ich i'un einen der absoluten und unvergänglichen Höhepunkte im 

Schrifttum, unserer Zeit /vor aH^n auch für das Schönste Deutsch un­

serer Tage mit und neben Emil Strauss/, dort ist wirklich add.es «um 

des Schicksals willen gestaltet«. Ich begreife sehr, wie Dich sein Ur- 

teil über Deinen Boman freut,sein Aufsatz &^t es ja deutlicL/was 

und wie viel sein Lob zu bedeuten hat •

Auch im urteil über einen andern stimmen wir übe rein: über Paul 

Ernst.Auch ich halte ihn für überschätzt /wobei ich freilich bekennen 

muss, dass ich den grössten Teil seines riesig umfangreichen Werkes 

nicht kenne/. Auch mir sind die «Erdachten Gespräche« sein liebstes 

Buch, und ich ziehe aus dieser Tatsache den Schluss, dass? er eher ein 

Weiser als ein Dichter war,stärker in der Betrachtung und im Denken 

als in der Gestaltung /ich glaube selbst seine Dramen beweisen das - 

gerade die «Erdachten Gespräche« beweisen freilich auch Gestaltungs­

kraft von manchmal erschütternd starker dichterischer Wirkung./ Den 

Aufsatz von Watz inger,über den ich mich mit diesem schon im November 

geeinigt habe,habe ich eben auch erhalten,er erscheint im Maiheft. 

/übrigens versagen auch diese Watzingerschen Kaiserbuch-Würdigungen, 

wenn man näher zusieht, vor der Aufgabe, die ausserordentliche dichteri­

sche Grösse des Kaiserbuchs zu erweisen./ Er f lügt übrigens, ob ich 

von Dir schon' eine Besprechung seines eben erschienenen Bomans er- 

na Iren nabe?

Da von Deinem Boman die Bede war über dessen Siegeszug ich mich 



von Herzen freue: Ich wollte Dich schon lange auf eine Kleinigkeit, 

auf eine sachlich falsche Bezeichnung aufmerksam machen; Johann /Demi­

nutiv dazu:G-aan/ von Salzburg hat 1277 nicht Stualweissenburg gestürmt 

das drüben in Ungarn, an der Donau, liegt, sondern den siebenbürgischen 

Bischofssitz Weissenburg /Karlsburg,heute noch Lun hart lieh Wie sembrict 

siehe 8.154 Deines Romans./ Der dazugehörige Komi tat ist übrigens 

von uns Sachsen niemals Unter-Alba /wie es in Deinem Buch heisst/ 

höchstens Uhtera Ibens er K. ,meisst aber Weissenburger K. genannt -wor­

den.-Alba ist erst der heutige rumänische Hane.

Hun aber zu all den verschiedenen andern Klagen, die sich ja reich­

lich angehäuft haben;

Deine Replik auf Hoch habe ich, weil sie spät ein traf und vor allem 

auch weil sie die G-e sch los send eit dieses Heftes gestört hätte, f ürs 

Maiheft zurückgestellt.Dort wird sich auch Albert Arz zu dem von Koch 

aufgeworfenen Erab&em Lüssem, ich will auch einige Bemerkungen an­

schliessen - Hoch wird also offenbar wieder einmal das Verdienst ha­

ben,trotz der Schiefheit Aucher seiner Aeusseringen eine fruchtbare 

DisIrus sion über einen dis ins sions reifen K rag enbe r e ich eingeleitet zu 

haben.Er besuchte mich übrigens neulich mit dem Anliegen, er wo lle 
^bisherigen

mir demnächst die wichtigeren seiner^Aufsätze /seit der Grünen Be­
wegung!/ zuschicken, er bitte mich sie zu überprüfen und zu entsc^^t- 

den, welche wert und geeignet seien, in einem Band gesammelt zu erschei­

nen, und ob zur Herausgabe dieses Bandes ein reiche deutscher Verlag 

mit Aussicht auf Erfolg angegangen werden könne.Hun,steht ja das ei­

ne fest: Boch ist bei uns in vieler Beziehung der erste gewesen, bei­

ge ist esgeschicht lieh zu sehen verstand und verschiedene geistesge­

schichtliche Probleme überhaupt gestellt hat .Und manche seiner Essays 

mit grundsätzlicher Krage Stellung verdienen es sicher " der Ewigkeit 

auf gespart zu werden».Hun ist ja aber leider das Stottern bei ihm 

nicht auf die Zunge beschränkt geblieben,es hat sich auch auf seinen 

schriftlichen Ausdruck übertragen,manchmal selbst auf seine G-e danken­



2.
gang./ich meine das nicht bildlich, sondern wörtlich; diese Dinge hän­

gen zusammen./ Ohne einige Retouchen durch einen stilsicheren /denk- 

und sprächstilsicheren/ienschen wird es bei der Vorbereitung dieses 

Bandes nicht abgehen. Könntest Du Dir übrigens denken,was für ein 

reiche deutscher Verlag für so ein für uns nicht ganz unwichtiges 

Buch gewonnen werden könnte?

An Brehm habe ich wegen des «Hexenprozess «-Aufsatz es geschrieben, 

ihn übrigens auch schon für das nächste Heft in Satz gegeben. Ich dan­

ke Dir für diesen guten Hinweis Mid für die Einholung von Brehms Ein- 

Verständnis ♦ : (Xy^uLU- '̂ *

Mit Borna rius habe ich mich also im Sinne Eurer Korrespondenz auf 

gas Wiedererscheinen der Chronik geeinigt.In diesem, dem April-Heft 

erscheint noch keine,weil Pomarius sie mir schuldig geblieben ist, 

trotz telegraphischer Mahnung. Schässburg war ja in den letzten Wo­

chen, wie Du den Zeitungen wohl entnommen hast, der Mittelpunkt der 

innervölkischen Ereignisse Bomarius wird wohl nicht zum Abfassen der 
; ' rtM AMtkA bY • 

Chronik gekommen sein. r

Du wirst unbefriedigt sein, vom Aufsatz über die Kationsuniversitäts. 

frage, deshalb folgendes zu Deiner Aufklärung. Ich habe,gleich als die 

Liquidierung in der Kammer zum Gesetz wurde,mich mit Erwin zu in Ver­

bindung gesetzt, der ursprünglich selbstischreiben wo Ute, dann es aber 

für besser hielt,wenn Helmi Klein, der gründlichste Kenner und juristi­

sche Bearbeiter der Eryge, den Aufsatz schreibe.Klein hat mir auch in 

Kunze einen doppelt so dangen als den nunmehr erschienenen zur Ver- 

fügung gestellt, von dessen juristischer Klarheit und sachlicher Soli­

dität sowohl Erwin als auch ich sehr eingenommen waren.Da beschwor 

mich plötzlich Hans Otto Roth, der von diesem aufsatz gehört hatte, ihn 

Auf keinen Fall zu bringen, da sich ja inzwischen die ganze Sachlage 

sehr verschärft hatte: die Publikation des Gesetzes im Monitor ul Of i- 

cial blieb aus, trotzdem sie schon längst fällig v/ar, der Henannstä dter 

Erzbischof und die Astra /der siebte-nm.Kulturverbandy hatten mit 



ihrem Stumlauf gegen das von der Kammer schon angenommene Gesetz be­

gonnen um seine Unterzeichnung an höchster Stelle zu hintertreiben und 

eine für uns Sachsen viel ungünstigere Lösung durch zusetzen. Auf der 

einen Seite also diese grosse Gefahr,auf der andern Seite die demagogi­

sche Hetze der DVR /deren Vertreter Albert Dörr aber noch vor nicht all­

zu langer Zeit im Universität saus schuss für eine weit ungünstigere Lö­

sung eingetreten war/ und des Monomanen Witting - Both hielt also das 

Schweigen für Pflicht und var schon sehr «ungehalten über die undiszip- 

linierten Aeusserungen unserer verschiedenen Blatt ei/über die Sadie. 

Schliesslich einigte man sich mit Both und Wolff darauf, dass ein Auf- 

satz der nur denliehen Sach verhalt wiedergibt mit Mnblick a^ 

die Entstellungen des Tatbestandes sog^r notwendig sei, dass aber alles 

übrige vorläufig zurückgestellt werden müsse.So musste der Aufsatz auf 

die Hälfte gekürzt werden .Bis heute ist in Bukarest noch keine Entschei- 

dung gefallen,Roth ist aber wesentlich optimistischer.

Soviel von Klingsorbeiträgen. In Kürze noch:Den 5.St.L•Rothband will 

ich gerne besprochen,wenn Du es nicht willst.Bitte um Nachricht,—An 

Cisels Roman will sich Heman Both machen, dem Cisek ihn mit Widmung 

zugeschickt hat.Ich selbst kann ihn vorläufig schon wegen seines Um­

fangs nicht lesen.Aber Maschers Eindruck, dass nämlich der Roman recht 

literarisch i^L sei, wird richtig sein, trotz dem Oskar Loerke ihn in dr 

"Neuen Rundschau» sehr lobend besprochen hat.----

Soweit war ich gestern abends gelangt.Heute vomittag rückte bei mir 

im Amt Heman Roth an,um mir Deinen Brief zu zeigen, in dem Du Dich zu 

seinem Plan, die Aeusserungen der verschiedenen Grössen über seine Volks­

liedaus wähl im Klingsor zu veröffentlichen,äusserst .Heman ist doch der 

komischeste Kauz rder mir Je vorgekommen ist.Er sitzt oft dreimal in der 

Woche stundenlang bei mir,bleibt bei uns zum Abendessen,sorgt auf unser 

Kindchen,kurz: es herrscht die herzlichste, durch nichts getrabte und in 

so und so viel vertraulichen Gesprächen, durch unzählige gegenseitige 

Hilfeleistungen erhärtete Freundschaft zwischen uns beiden.Der Haupt— 

gegenstand unseres Gesprächs während all dieser Monate war die antholo­



gie und. seine Vo Iksliedausw&hl.Jedesmal,wenn ein neuer ^rieg eintiaf, 

ist er zu uns gelaufen und hat ihn meiner Frau und mir gezeigt. Ich 

sah es als eine Selbstverständlichkeit an, dass d-.s Ergebnis dieser 

ausgedehnten Ko rre spo ndenz im Klings er verwertet werden solle — im 

Interesse der Sache,um die es geht, in Heimans Interesse und im Intere 

esse des «Llingsor»das war mir so selbstverständlich, dass 

ich gar nicht ä^von sprach und eigentlich nur darauf wartete, dass 

Heiman das Material brachte — er aber, mit dem ich fast täglich in 

vertrautesten G-espiäch zusammen bin,nimmt den Weg über München,über 

Arz Albert usw.! Nun, Jetzt sind wir ja so weit, dass er mir morgen äx 

das Material bringt, das nächste Heft wird diese Zusammenstellung ent­

halten.

Uns Freunden befreitet Hemans weitere finanzielle und berufliche 

Lebensgestaltung viel Kopfzerbrechen und Sorgen.Hierzülande ist ja Sa 

für ihn baum mehr eine/ berufliche Betätigung zu finden,aus der er 

nicht in kürzester Zeit ausbrechen würde, und so begleite ich Deine 

Bemühungen ihm im Reich eine ihm sicher gemässere berufliche Ihter- 

kunft zu finden mit den besten Wünschen, so sehr es mir leid tun würde 

ihn von hier scheiden zu'sehn.

Da wir jetzt bei den einzelnen mehr oder weniger schwierigen Per­

sönlichkeiten sind /und ja-schliesslich so ein Mo ns t re b rief auch 

sein Ordnungsprinzip haben muss/,will ich gleich auf andere Einzel­

personen zu sprechen kommen, deren Namen - ich mir für diesen Brief no­

tiert habe.

Meschendörf er, ganz kurz, da ich annehme, dass Wittstock Sir von ihm 

erzählt hat; Er hat also hier Ende Februar gelesen, eine schwache Zi- 

geunergeschichte, die, wie er sagte,neben andern Erzählungen als Reclam 

bändchen herauskommen so 11,ein Essay über Dichter und Literat,/wobei 

ja deutlich durchklang, zu welcher Kategorie er sich zählte - die hell- 

hörigeren unter seinen Zuhörern aber genossen schmunzelnd diese Seibs ■ 

entlarvung, die besonders auffällig wurde,als er nachher seine bil— 



dungsgeschwoIlenen Italiengedichte las. Nachher - und dies wird. Dich 

interessieren -bei der Peier in Römischen,wo Bannert ihn anstrudelte 

und Meschendorf er übrigens sehr fein von seinem Kronstadt— und seinem 

Bucherlebnis sprach, teilte er zu späterer Stunde Hönig /offenbar aus 

einem Bedürfnis der Verteidigung gegen das Nichterscheinen der führen­

den Persönlichkeiten der Volksorganisation, die wegen Meschen do rfers 

zweideutiger Haltung ihre Beteiligung an der Lirung abgelehnt hatten/ 

mit, dass er der Meinung sei,Kunst habe nichts mit Politik zu tun und 

jeder Volksgenosse habe Anspruch auf das Werk des Dichters;deshalb 

habe er, als die T/Tan ihn herantrat, ihr se inen Roman zur Verfügung ge­

stellt und sich erbötig gemacht,sich beim Verlag für die Zurverfügi^^;— 

Stellung des Romans zu verwenden «Womit eindeutig feststeht, dass er den 

Bischof und seinen guten Preund Rösler angelogen hat,weil er offenbar 

damals nicht die Zivilcourage auf brachte, seinen obe nangeführten Stand- 

punkt ihnen gegenüber zu vertreten.Wie doch dieser innervölkische 

Kampf auch zum Prüfstein so manchen Charakters bei uns geworden istl

Von Erwin Neustädter - der den beurlaubten Meschendorf er jetzt übri­

gens als Deutschlehrer in den Oberklassen der Honterusschule vertritt - 

habe ich Erfreulicheres zu berichten.Du weisst, dass er hier gelesen 

hat.. Was Killyen, dieser schwache Bruder, in der K.Z. darüber geschrie­
ben hat, ist natürlich ein Blödsinn. Ab er es war ein Abend von ganz Par­

ker Wirkung auf alle, die dahei waren.Er las das wunderschöne Eingangs- 

kapitel seines Roma ns. Als er schwieg, hörte man minutenlang keinen Atemr- 

zug,niemand hob die Hand zum Klatschen -so war alles vom G-ehörten ge- 

packt.Nach der Pj.use G-e dichte und ein zweites gleichfalls starkes Ro- 

mankapitel; das /in der Schwarzen Kirche während des Neujahrsgottes diene 

tes 1919 spielt und die inneren Eampfe des Helden in der Zwiesprache 

mit dem Rium und dem Predigtwort sehr eindringlich gestaltet.Er las 

nachher auch in andern Städten. In Schässburg war die Wirkung offenbar 

ähnlich stark, in Media sch begreiflicherweise geringer. Was Du über Neu­

städter sagst,wird richtig sein;ich kann mir auch gut vorstellen, 



wie und wo seine. menschliche Begrenztheit seine dichterische Leistung 

beeinträchtigt »In der mir bekannten Fassung seines Bomans spürt mu 

an manchen Stellen etwas quälend Mbno iogischas in den zergrübelten 

inneren Auseinandersetzungen des Helden mit seiner Unweit und sei­

ner Berufung. Wenn es ihm aber gelungen ist,bei der letzten überarbeit 

tung alles* ML annähernd auf die Höhe der beiden in Hemannstadt ge­

lesenen Kapitel zu heben, dann ist dieses Buch eine starke Sache und 

verdient es sehr gedruckt zu werden. Gegenwärtig liegt es bei Die derlei 

Heustädter glaubt dem bisherigen Briefwechsel entnehmen zu können, das? 

es nicht angenommen wird,weil alles zu sehr auf eine Hauptfigur kon­
sei 

zentriert und daneben die Unweit zu kurz komme♦ Erwin Wittstock 

hat ihm seine Hilfe beim W »Korn-Verlag in Breslau angeboten und beim 

Bowühlt—Verlag,»durch Emst vöÄ Salomon —ich wurde mich jedenfalls seh: 

freuen,wenn der Boman heraushäme.Es wäre jedenfa 1.1..n für H. eine Art 

Befreiung von sich selbst, einmal diesen Boman, den er nun Jahr für 

Jahr wiedergeläut hat,unabänderlich äusser sich zu sehen - und zu­

gleich die Verpflichtung zu weiterer Bewährung.Schon diese Vorträge 

ausserhalb Kronstadts haben für ihn einen Wert in dieser Sichtung, 

so will ich wenigstens hoffen. Und auf Selbstbefreiung kommt es ja bei 

ihm vor allen an»

Erfolgreicher bei den Verlegern und Herausgebern von Sammelwerken 

ist der Mistkäfer Misch Oren d »Beulich soll er sein neuestes,bei See­

mann erschienenes Werk über siebb. Aichs. Bauerntum herumgereicht haben 

Diederichs kündigt ein von Adolf Spamer he raus gegebenes Werk über den 

deutschen Volkscharakter an, in dem ausgerechnet dieses Charakterlose 

.Schwein die Siebenbürgen Sachsen behandelt.Ausserdem soll er,wie er 

behauptet, siebb. Märchen,Sagen, Vo Iksanekdoten usw. sammeln, er habe 

den Auftrag sie h eraus zugeben »Ho Iztzäger, dem gegenüber ich neulich 

erwähnte, dass Du belastendes Material über Orend haben wo liest, hat 
s^ sofort bereit^rklärt Dir sein besonders reiches zur Verfügung zu 

stellen.Er v/oUte Dir deswegen schreiben.



Und damit wären wir bei der DVD angelangt« Ich entnehme Deinen Brie­

fen, dass Du die siebenbürgischen Zeitungen regelmässig liest ;so weisst 

Du also die Einzelheiten. Symptomatisch sind m.E« in letzter Zeit zwei 

Tatsachen: einmal, dass die DVR nun auch bei staatlichen Wahlen die 

Volksdisziplin offen bricht,nicht nur bei den Schässburger Stadt rat- 

wahlen,wo sie den Wahlpakt mit den liberalen zum Vorwand nehmen kön­

nen, sondern auch bei den Eermannstädter Komitatsratswählen,wo sie 

trotz deutscher Liste Wahlenthaltung übten Hit welchen taktischen Be­

gründungen sie diese Haltung vor ihren Anhängern immer begründen mö­

gen, — das ist evidenter Volksverrat von unabsehbaren moralischen 

Wirkungsmöglichkeiten und ein Präzedenzfall von verhängnisvoller 

deutung.Das zweite symptomatische Ereignis ist die gesunde Reaktion 

der Schässburger auf die Verhetzungen der DVR.Es ist herzerfreuend, 

wie dort biedere sächsische Han dwerke m eis ter diesen Rotzlöffel, den 

Siegfried Gust, vom Mittagstisch herausholen und ihm die wo hl ve r di en- 

te Tracht Krügel verabreichen «Nach der Saalschlacht musste die Gen­

darmerie Siegfrieds Onkel Wal di mit vo rg eha it enem Bajonett vor der 

Volks'wut schützen.

Prügel ist heute Eauptargument. Gestern erzählte mir Stadtpfarrer 

Kiko laue—Reen, dass in Birk,wo Benesch, der amts enthöbe ne, weiter sitzt, 

sich weigert Pfarrhaus und Pfarrgrund herauszugeben und die kehr z ahl 

der Gemeinde hinter steht,dass also dort in Birk, als man in 

der Presbyterialsitzung heftig anelnande^eriet, die Prigellrorde der 

DVR herbeigeholt und die DVR-feindliche Minderheit des Presbyteriums 

verdroschen wurde•

Zahlenmässige Fortschritte scheinen die Kerle ja kaum noch zu ma­

chen. Die Zahlenergebnisse in Schässburg und Hemannstadt zeigen,wie 

unerwartet gering ihre Anhängerschaft mindestens in diesen beiden 

Gegenden ist.

Jetzt soll übrigensmwieder einmal die Entscheidung anderswo fallen« 

Die Vertreter beider Parteien sind nach B. gefahren. -



Inzwischen - es liegen mehre re Tage zwischen dem bisherigen und. dieser 

Fortsetzung — sind die Entscheidungen gefallen: völliger sieg unsere 

Standpunktes,befristeter Auftrag an die Andern sich in die Volksgem. 

einzugliedern und sich auf zulösen. Mehr kann und will ich diesem Brief 

nicht an vertrauen, Ich bin neugierig was sie jetzt tun werden, 

du fragst nach dem "Kulturrat"der Volksgeneonschaft.Vor etwa einem 

Monat haben hier Vorbesprechungen stattgef unden,an denen ich teilnahm,. 

Es ist ein Zusammenschluss der Zugehörigen der einzelnen Gebiete /.Archi­

tektur und siedluntz,Denkmal^chutz und Museum,Bildende nunst,Schrifttum 

Theater und euchereiv/esen, Volkskunst,—tracht,—tanz und Laienspiel, Licht- 
bald und Filmwerbung und "Kraft durch Freude"/ in etwa nach dem Muster 

der Kulturkammern im Reich oder ähnlichen Fernen bei Henlein geplant,vor­

läufig sollen die Vorbesprechungen der einzelnen Fachgruppen erfolgen,Ar­

beitspläne beraten werden und dann, bei der gründenden Zusammenkunft diese 

"Kulturkammer* mit ihren Unterabteilungen geschaffen werden,das Brukenthai. 

sehe Museum soll der sitz der ganzen Sache werden und Julius Dielz ist 

mit der organisatorischen Durchführung dieser vorbereitenden Arbeiten ge­

traut, er soll auch demnächst fahren die Entsprechenden Einrichtungen im 

Reich und in Böhmen /studieren,

Ä Zu deinem inzwischen eingetroffenen Brief: selbstverständlich werde 

ich Mescaendörfer einige Zeilen widmen müssen, so wenig sie mir jetzt ge­

rade liegen^!ch merke wie mit der Zeit seine Werke, und besonders der 

"Buffe Ibrunnen» mir, immer fremder werden, gerade jetzt,wo ich für den ds- 

Kurier in Stuttgart den Artikel über ihn schreiben — ich danke dir übri­
gens herzlich dafür, dass du gelegentlich Zeitschrif ten— und Zeitungsre- 

dakteure auf mich aufmerksam machst »Auch suskind, der mich neulich um 
einen Beitrag für seine Zeitschrift bat und dazu von Mirbt angeregt war 

<ubrigens _J
berief sicnYauf Gespräche mit Dir und auf einen Aufsatz, den Du über aus­

landdeutsche Dichtung in der "Literatur» veröffentlicht hast. Wann war 

das ? ich soll Suskind nämlich,wenn ich seine recht unklaren Ausführungen 

richtig verstanden habe, einen Aufsatz etwa über den Eigenwert der aus- 
landdeut sehen Dichtung grundsätzlich LXMn schoeiben und möchte da



Staars nachlesen, was Du in d r gleichen Richtung in derselben zeit- 

schrift gesagt hast.

Die übrigen 1 Tagen Deines Briefes habe ich in verlauf dieses Brie­

fes schon zum grössten Teil beantwortet,

Was du von Ur hm erzählst ist mir sehr interessant, ich habe schon 

öfter, wenn ich Aeusse rangen von ihn über das Verhältnis des Deutschen 

zum Ausland,zur Welt usw, las, bei aller übrigen Zustimmung immer das 

d-e fühl gehabt, dass für ihn das 0 st ue ut seht um eigentlich gar nicht rech 
existiere, dass der Ehrentitel des «weitdeutschen " Dichters, den ihm 
gelegentlich ordnungsliebende Literarhistoriker und —kritiker mit 

einer gewissen Berechtigung gaben, angesichts dieses Mangels fast 
fraglich wurde,Denn wie kann man von der Geltung des Deutschen in 

Welt sprechen mä ohne Leistung und Aufgabe des Ostdeutsche uns miuzu- 

lu ikolieren, du me i as u monold*ni sc a e am icjb.uauf auawest scjj.au «du 

doc^ eine Be sc hiünkung /oder -Meit ?/ in sich.ee 

kommt. meinem Briefwechsel mit ihm,von dem du schreibst,angesichts der 

mit vollem Recht so grossen geistespolitischen Rolle,die G-rimm heute 

spielt,vielleicht geradezu literarhistorische Bedeutung zu.

Arnold Roth ? Er ist heute,wie Ltaedel,ein innerlich eigentlich 

richtungs loser Desperado,wie gerade auch sein Offener Brief uns L.K, 

beweist, der,mag man über das L,jä- und seine gegen^rtige Zusammen­

setzung wie immer denken,eine einzige überhebliche Frechheit ist.Bast 

du in der TZ, die zwei Tage vor der Schluss Verhandlung des Ooerdiszip- ’ ^grossprecnerisc hen^
linarge richt es erschien, die loYFragen Etaedels unämRo ths an Lonrad 

Möckel gelesen, deren Beantwortung für ihre Schlussverhandlung von Be­

deutung sei^Dabei stellen sie diese fragen so spät, dass Möckel sie 

beim besten Willen vor der Schluss Verhandlung gar nicht mehr hatte 

beantworten können, und schreiben gleichzeitig ihre Briefe ans L.L., 

in denen sie mitteilen, dass sie zur Schluss Verhandlung deicht erschei­

nen werden,Was bedeutet nun diese erbärmliche Spielerei ? ist es die 

Inkonsequenz von innerlich Mtlosen, das bewusste sch indludert re leben 

von Zyni hem,oder wieder einmal »Taktik», dieser verfluchte Götze, an 

den sich diese G-esellen alle verkauft haben und demzuliebe sie jeder-
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zeit die Idee zu verraten bereit sind — nach dem Musterbeispiel 77a Idi 

Gust.
Der ubudost” , da hast Du sehr recht, ist miserabel, Clemens Markus, 

sein Leiter,ein ehrgeiziger und meinungsloser Schwa chkopf',innerlich 

unsicher und auf allzulautes Unterstreichen seiner nat io na Iso z ia lis t it 

sehen Gesinnung angewiesen, weil er in Gründe ein ängstlicher und reak- 
wiederj 

tionarer Kleinbürger ist;deshalb muss er sich selbst immer/seiner 

fesra-mmggx nationalsozialistischen Altung versichern.. Was Erwin und 

ich/ mit diesem charakterfesten Mann erlebten,wi 11 ich Dir ein andez^ 

mal erzählen.Als Artikelschreiber kommt er übrigens i^der Verlogenheit 

und leeren Aufgeblasenheit seines btils beängstigens Heimann Plattner 

in die spur.
Da wir bei der Familie s in d: He man Both hat Dir, wie er mir neulich 

sagte,ohne mein Wissen angedeutet, dass zwischen Markus Gust und mir 

wieder etwas nicht in Ordnung sei, nun, es handelt sich um das monatli­

che Honorar von 25oo.- Lei..Zum richtigen Verständnis des Folgenden: 

Ich bin leider auf diese Lumme und ihre pünktliche Auszahlung sehr 

angewiesen/ün den Klingsor leiten zu können,habe ich,aÄ da ich ja 

auch beruflich täglich. durchschnittlich 8 Stunden festgehalten bin, 

di^eintragliehe Mitarbeit an andern Zeitungen oder Zeitschriften 

sehr ein schranken müssen »Dann iam die m st spie Lige Geburt und Krank­

heiten vor— und nachher, der haltagul-Shandal, der mir einen wes ent IL- 
rin f ften

chen Teil des ^Honorars für die Übersetzung aus der ILnd schlug und 

mir auch noch so viel kostiaare Zeit nahm,schliesslich - wie sich 

diese ^orte Menschen immer die umm ög lieh st e Zeit suent — Generalan­

griff meiner Jahrealten Gläubiger - kurz: ich steh seit Monaten in 

einer üblen finanziellen Krisis^drin, deren Ende ich noch nicht ao— 

sehen bann.Nun aber ergab es sich schon seit Monaten, dass ich das 

Klingsorhonorar immer nur in Baten von höchstens 5oo.—,meist aber 

in solchen von 2oo.-, loo.-, Ja 5o.- Lei erhielt;-Du kannst Dir vor­

stellen wie sich ein solcher betiag von ßöoo auf diese Weise verzetr- 

t elt, entwertet und zu Nichts zerrinnt ..Da bei musste ich fast ta glich 



um diese Beträge bett e h^/gehn,musst e endlos lange bei Markus anticham­

brieren, wurde unzählige Male mit Versprechungen abgespeist, die nicht 

eingehalten wurden. schliesslich^ als es Markus doch zu sehr Gewusst 

wurde,wie dieser Zustand nicht nur für mich sondern auch für ihn ent­

würdigend ist,versprach er mir,zur Wiedergutmachung gleichsam,mir 

das Vierteljahr Aprü-ouni im Voraus zu zahlen^das ist nun auch zum 

guten Teil und in immer wieder hinausgeschobenen Raton geschehen, 

nor Haupt leidende bei dieser ganzen Bäche war ja meine krau, die, von 
k§ehrz

Geburt und Krankheit no einige sc hwacht und überreizt, oit das a 11 emo tr­
über - 

wendig st e für die Kinderpflege nicht kaufen konnte,«« die die Meute 

der Gläubiger täglich herfiel, denen sie auf Grund Markusischer Ve^ 

sprechungen ihrerseits Versprechungen gemacht hatte , die sie naturlic 

nie/X einhalten konnte.Katüricäh ging nas alles auf Kosten ihrer ner­

ven, so dass sie mich schliesslich beschwor den Klingsor abzugeben um 

ihr diese ständigen Aufregungen zu ersparen.Das haben wir ja jetzt 

alles überwunden.Aber ich fürchte mich davor, dass Msxkrcs im uuli 

aas alte Elend wieder beginnt,Markus das gleiche Bpiel wieder auüita 

führt. Ich kann nicht daran glauben,nach all den bisherigen Erfahrun­

gen, und nach dem Ruf, den Markus bei allen Bekannten geniesst, dass er 

seinem freiwillig gegebenen Versprechen gemäss mir nun auch weiter­

hin immer das Vierteljahr im Voraus zahlt /auch diesmal hat er 

nicht zustandegeoracht/. Er wird es ja gar nicht können.Bonn in der 

Einkassierung der KlingsorgeIder scheint ja die gleiche Misswirt schal 

zu herrschen,wie bei all eng was in Hause Krafft & jrotletf gewirtschal 

tet wird.Ich bitte Dich nun darüber nachzudenken,ob nicht ein Weg 

gefunden werden kann,auf dem ich pünktlich am Monatsanlang zu dieser 

Geldsumme komme .Beschwörungen an Markus fruchten nichts, er ist ver- 

logen und rücksichtslos,auch zu sehr gewohht,so wie es in den Haus 

üblich ist, von hier zu nehmen, um dort ein loch zuzustopf en,so dass 
Betrieb/ 

nur einmal eine dringende ZahlllngVM. Monatsschluss kommen muss und 

das für mich bereit st eben de Geld aus der Klingsor IN sse schwimmt mir 

vor der Base fort. Vielleicht ist es irgendwie zu machen mit einem
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Depot,an das Markus die G-elder ab führt und aus dem ich regelaäosig 

am Monat sanfang das fällige hoho rar beheben ka m, unabhängig davon, 

ob Markus schon mit allem in Ordnung ist,henke bitte bis anfang Juli 

über irgendeine solche Lösung nach.AUCh die Bedigierung des Kling— 

sor leidet ja unter dem bisherigen Zustand,oft haoe ich 5 Briefe 

tagelang in der Tasche geschleppt, weil ich nicht das s-eld hatte sie 

zu frankieren und alle Pammöglichkeiten schon verscherzt oder er­

schöpft hatte-.

Verzeih, dass ich Bien mit dieser ausführlichen Schilderung mei­

ner Misere behelligt habe.^ber ich hielt es für nötig, Dir einmal 

diese Sache zu sagen, du wirst sie richtig verstehen und auch ab Wä­

gen können, wieviel du von dem( was ich sagte ^Markus mitteilen kannst, 

ohne das nun einmal notwendige Zusammenarbeitsverhältnis zwischen 

ihm und mir unmöglich zu machen,

Im nicht mit diesem unerquicklichen Thema zu schliessen:heute 

hörte ich, dass Bütten n Löning den Witting sehen Mr schräm an "Der 

Becht er n ankunuigt,

jetzt aber bin ich am Bnde. sei mit Deinem ganzen Haus herzlich 

gegrüsst 

von Beinern

Bun he r s en düng heute dankend erhalten.



Lieber Krasser, ich konnte Deinen uit Freude empfangenen lieben Brief bis 
jetzt nicht beantworten.Die beiden Preise, die ich erhielt, brachten einigte 
Unruhe in meine Arbeit»Verwandte von mir - sechs ^tiick auf einmal - wafW^n* 
München, es natürlich während der zenntägigen ^auer ihres Aufenthalts jede 
Regung von mir mit pesenlag belegte.dun sind sie weg. Die kronstädter Lokal- 
luft die nich umgeben hat, weicht una ich kann mich wieder anderen Dingen 
zuwenden.
Sicherlich wirst nu im «Küngs or” auf ueine Preise hinweisen.Dab ei kannst Du 
mit teilen, dass der Berliner eiternturpreis,der alljährlich in drei Ab stufun- 
gen verlie en wird und dessen ersten 1jh erhielt, diesmal im August im Rah­
man der YOO-Jahr-peierlichkeiten der zteionshaupts badt überred hut wird.Noch 
etwas, was mich oit Freude erfüllte: die Reichsstelle zur Förderung'des deut­
schen Sc rifttums teilte mir mit,dass sie alljährlich dem F ihrer an seinem 
Geburtstag lo eener in Pergament get an len uberreicht.Diesmal war mein Roman 
auch darunter.
Vas Du aber Schi fer und besonders - er Ernst sagst,deckt si ;anz nit meinem 
Urteil.Ich danke ^ir u ü eis,dass in meinem Roman «Stuhlweiss^nburg* 
falsch verwcnct. t wirr de. I ch habe een Fenier Beseitigt. Leider aber konnte ich 
^cht mehr voMiMma, dass der andere von Dir entdeckte Fehler - "Dnter-Alba^ 
W der neuen Auflage /bis 30•000/ aasgeuerzt wird.Die Auflage wurde eben ge~ 
druext,als Dein Brief kam.Ich suchte wie närrisch nach der Stelle,wo "Nnter- 
alba” janan t vird und fanc sie nicht, Bitte nenne Du mir di Seite gelegent­
lich.
Wenn hoch seine Aufsätze erscheinen üsü, müssen sie - darin hast du ganz 
recht - stilistisch entwirrt und vor allem gekürzt werden,und zwar mit Rück­
sichtslosigkeit gekürzt.Ob für ein solches bann nochs nicht Diederichs in 
Frage käme oder «Grenze und Ausland”, vielleicht auch das Deutsche Ausland- 
Institut.das i n mit meinen Krons-an ter Bekannten vor einer Voche unter Füh­
rung^ gsaxis in Stuttgart vieder he^uent habe und das eine ganz fabelhafte 
Sec^e ist, besonders auch das Ehrenmal« CsaKi erzählte mir, dass die dies­
jährige Ar: eitstagung des Instituts • esonders den auslanddeueschen Zeit­
schriften geü/dmet sein werde. Du wirst auch eine Einladung dazu i ekommen. 
Es wäre wunderschön,wenn Du ihr folgen könntest.Ists Dir nögli m, so musst Du 
das Ehrenmal unbedingt anseuen.Vielleicht wi st Du davon so Begeistert,dass / 
Du einen Aufsatz darüber schreibst.Unter dem ersten Eindruck gerit eine sol­
che Aosbei t immer am besten.
Ich habe Pomarius bloss einmal über die Buroniken gssenrich en,oune eine Antw« 
w^t von inm zu erhalten. Da Du mir nun mit teilst, dass im "a in oft wieder eine 
AMonik erscheinen werde end zwar i - Zinns meiner Kor espondenz nit Pomariu.se 
nehme ich an,dass er mir geantwortet - it and sein , rief verloren gegangen ist 
Ich sandte Pomarius auch ein Buch e 3.- Rasse und -rumor zu 1 esprmung. Erin­
nere ihn gelegentlich daran, damit Du die pespreenungs em 1^.
Bitte besprich Du den 5.3t.-J>RoUi.»und.Ich bin Dir sehr dank ar,wenn ich von 
dieser Arbeit befreit verde.
Dass leschendörfer die Goetnemedaüle eram, ist sehr s u-ön und soll uns al­
le freuen .Neus tädter wünsche ich .si der au,he nach einem Verlag viel Glück. 
Ich habe s ci-on früher Verlage auf inn hingewiesen, als ich mit deren Leitern 
sprach. Neustädter war, als io^Lavon schrieb,^senr erstaunt^ und so rührte 

ich keinen Finger mehr.Das bei Diederichs erschienene B u ab er den deut.. )hon 
Volkscnarakuer mit einem Beitrag üs th Orends erhielt ich vor kurzem,ohne 
noch hineinblicken zu können. Ian vill es für den "Küngsor" besprechen.
Was Du mir über die Gastleute sc-reir st ,hat üch sehr interessiert .Ich wusste 
nicht,dass die Entscheidung schon ^fallen is t.Csaki hatte, als ich mit ihm 
sprach, auch nur eine ungefähre Kenntnis davon.
In der "Literatur" veröffentlichte i ,h einmaVeinen Aufsatz ab er das ausland- 
deutsche Schrifttum,aber leider weiss ich nicht mehr,wann es war.Ion glaube 
mich zu entsinnen,dass ich den gleichen Aufsatz auch im "Klingsor" erschei­
nen liess. Wesentlicher ist jedenfalls mein Aufsatz ober deutsches Buch und 
Volk, der Dir 1 ekannt ist.
Über Markus bin ich sehr geärgert, wenn er die Einziehung der Abnehmerbeträge 
ordentlich betriebe, musste er Dion auch rechtzeitig beza. len können. Ich 
habe darüber naengedaent, wie sich die Regelung in einer für Dich günstigere



Weise ermöglichen liesse. Mir fällt nur eines ein: Markus soll Dir am 1. 
jedes Vierteljanrmonats einen Wechsel geben, den Du bei einer Pank einlö­
sen kannst. Auf diese Weise Aast Du den betrag pünktlich und er ist gezwun­
gen, inn bei Fälligkeit des Wechsels zu decken. Ich weiss nun aber nicht, ob 
loh’ihm dies Vorschlägen soll, oder ob es besser ist, wenn Du ihm diese 
Dösun naheierst bei der nächsten Gelegenheit, wo er Dich wieder hinzuzie­
hen versucht.Die Du mir hierauf nija* antwortest, schreibe ich ihm noch 
nicht, weil ich weiss, dass er Vorstellungen nicht zugänglich zu sein pflegt 
wohl aber Vorschläge oft annimmt, weil er selbst zu träge ist, einen weg 
zu suchen, nenne ich ihm diesen eg, änne dass Du auch sofort da bist, 
ihn zu betreten, wann er sich vielleicht wieder etwas anderes ausgeknobelt 
naben. Mir tut es sehr leid, dass Du mit diesem Dann Zusammenarbeiten musst. 
Ion musste es viele Jahre hindurch. Liesse sich ein anderer Verleger für die 
Zeitschrift finden, der unter glei nen Verhältnissen wie Markus den glingsor 
herzustellen bereit ist, könnte man d• r Ler nachdenken, ob n? n die nächste

u . i j seiner Ön^uverlässigk it ■ enätzen soll, um si von 11 i . u t ren- 
nen.ioh habe allerdings zu anderen Verlegern in Hermannstadt auch kein grös­
seres ^u,rauen, abgesehen davon, dass Markus Geschmack hat und dass man ihn 
für besondere Zwecke, wie z • B. i ur vor grösser te nette unu vermehr t e i .u u: ei—

La and re, kaufmännisch vi ■ '’ j Ä
Menseben.
Stadels «Deuts mes Volkstum" wird mir nicht menr zugoschic^t, yeil,wie mir 
Stapel schreibt, die Auflage verk.1 1 3rt wurde. Ich bat ihn zu veranlassen, 
dass ich die Zeitschrift dennoch im Au. tausch weiter beko -w, was er tun 
wollte, ohne damit - wie ich aus dem Ausbleiben seiner Zeitschrift merke - 
einen Lrfol ; zu erzielen. Darum lasse bivte den Deutschen voh .tum den Kling 
sor auch nichj mehr zusenden.

Verzeih, dass ion Deinen ausf.Girlienen arief so kurz beantworte, aber ich 
bin in Laufen von Arbeit und ausserdem etwas müde von den letzten Tagen.

Sei nerzlicn gegrilsst von Deinem dank aren
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Liel er Xrasser,

Herman Loth schrieb mir, dass etliche Landsleute von dir der Meinung 

seien, es wäre unanständig, dass ioh drei Sohrifttumspreise bekommen 

habe» Ich antwortete Hoth hierauf; aber nun, wo ich den an ihn gerich­

teten "rief abgeschickt und seine teilen nochmals gelesen habe, möchte 

ich auch Dir dar über schreiben, weil ich in Hoths Ausf Ehrungen zwei 

Stellen finde, die mir zunächst entgangen sind. Er schreibt, er habe 

"natürlich" nicht einmal mit Dir Iber die Aeusserun ^en der Weidlinge 

gesprochen und weiter betont er, dass diese Leute mir un erahnt seien. 

Ich begreife nicht, warum er mit Dir über diese Sache nicht sprechen 

will. Lie besondere Versicherung, lass mir die neidischen un ekannt sei­

en, reizt mich noch mehr zu erfahren, wer sie sind.

Hoth ne int, diese Menschen errbL rten, ich hätte mich ni u^t um 5 Preise 

bewerben dürfen. Run habe im ja bloss 2 Preise bekennen, allerdings 

sehr gewi chtige. Die Meldung dl von,dass mir der Raabe-Preis verliehen 

.vorsen sei, ist falsch,ging von "Süd-Ost" aus,der hierüber eine Richtig­

stellung aus meiner Peder verch - entlieh t hat.Die Meldung wurde von allen 

siebenb irgischen Blättern überno men,so dass der Einsender nicht der TZ 

nahestent, wie ^oth vermutet. logl^n is ts,dass er sich einen Spass machen 

wollte,ebenso möglich in ts,dass er gutwillig handelte,weil er einen li­

terarischen klatsch hörte und davon schnell Meldung geben wollte,Es wur­

de tatsächlich im herbst hier davon gesprochen,dass mir der vorjährige 

Raabe-Dreis verliehen werden solle.Das geschah nicht und ich bin deswe­

gen nicht traurig,weil ich dann den wichtigeren Berliner Preis nicht be­

kommen hätte.Der heurige Raabe-Preis wurde noch nicht vergeh en.^eworben 

habe ich nich natürlich um keinen Preis; man Aann sich doch auch nur um 

Preise in Preisausschreiben bewerben,aber nicht um Preise,die fortlau­

fend als Preise von Städten,Stiftungen usw,verliehen werden.Ich kann 



UUG 1LD8 es au. ;n u-l^uu v«XöUuxAU»Yywxiix ma. x äaaeit; ovcxxsu x-x«xsr? vwxxtsxxiyn 

sollten, so bin ijn daran unschuldig.

Die Leute, die mir einen Vorwurf machen wollen,weil ich Preise be am, scheinen 
die 

ja die typischen sächsischen neidua.anel zu sein, üb er/ich gerne einmal eine 

Glosse schriebe.Es gehört tatsächlich übelste besinn mg dazu, nir eins am Zeuge 

zu flicken,weil ich Anerkennung fand»? ©sonders nett fin-^ ich , yenn diese Laute, 

wie Koth schreibt,meinen,ich misste nun die "etr ige der Preise stiften - wahr- 

saheinii d* diesen ^euten.Dar n denkt nie nand,dass ich in Kronstadt ein Gehalt 

von tlos~ achttausend Lei hatte,da 3S i 3h, u a leben zu können,eine '''irtechnfts- 

zeitung redigieren musste,dass ich a usserdem noch für mehrere andere Plätter 

s eure Löben musste und dabei mein Aasko amen nur knapp fand,vor allem aber täg­

lich 10-12 ->t .. schuftete und naonher erst Zeit fand - we n ich sä •

um mein eigenstes Ge ist zu bestellen,das Schreiben. Dabei steuerte ich eine 

Zeitschrift durch alle Fährnisse, near als ein Dutzend Jahre, durch Zeiten,wo 

ich neben der 5a~riitleitung und Verwaltung soga eigennändi; die Ve^te ver­

packen und trank! sren mu Drtl s stand der Zeitschrift zu ermöglichen« 

Wer von den neidischen ^ermannst"dt-rn ist nir damals urh später je geholfen? 

Ich übersiedelte nach Payern mit Schul len und Vorschüssen. Heute endlich hab© 

ich eine Grundlage, ausseniles „li :aren eigene Leistung,aber eine schmale 

Grundlage, die nient grösser ist, als dass ich etwa auf ein '.ehr gesi chert bin, 

und zwar infolge der Preise,denn vor jr? ren i viel 

Das Buch geht gut vorwärts, aber wie l? nge? werde ich dann noch über "'asser 

bleiben? Ian ha.ee schon völlig arteitel se Zeiten.Einmal war neine Frau nicht 

ganz ohne Einkünfte aus ihrem vät erü iL en et riet .Die Wirts 3ha ftskrige hat seit 

vielen Jahren diesen Rückhalt beseitig ’; .Ich stehe ganz auf ai ch allein«Gewiss, 

heute gehts mir gut, aber wie i st das flies erarbeitet, erschuftet und durch 

Fleiss und viel gual erreicht wurden,um wie ist ps begrenzt und :oring,gemes­

sen an den Einkünften eines naH v guten I er. nennst cd ter Arztes oder Rechts­

anwaltes? Denen niemand die Einnahmen vorrechnet,die ihnen ein dicker "all ein­

trägt und die bei weitem meine Honorare übersteigen! "'enn 1 jh spenden will,dann 

tu ichs,we in ich es kann, aber gewi s ui ;^t unter dem Druck von eidlingen« 

Idx bitte Dich, diesen Leuten entgegenzutreten, wenn Du ihre schmutzigen Mui er 
gehen hörst. Herzlichst Dein 



Hexmannst alt, am' 6»Juni 1937

Lieber Zillich.,

spät aber deshalb nicht weniger herzlich beglückwünsche ich Dich zu 

den bei Len Preisen, deren Verleihung an Dich mich mit Freude und Be­

friedigung erfüllt hat,besonders auch weil ich sie,über die verdien­

te Auszeichnung des Romanes hinaus, als„einen längst schon fälligen 

Akt der Gerechtigkeit Deinem Wirken/ als KLingsorleiter gegenüber 

empfand.Als Erwin das .Heidelberger Ehrendektorat erhielt und von 
dxngevohnter und ungewöhnlicher/ 
desse nVRürde anfangs eher ein wenig: bedrückt, war, exhielt er vom 

alten Andreas Scheiner ein sehr schönes Glückwunschschreiben,in dem 

dieser in unsern Bildungstraditionen tief verwurzelte alte Herr den 

Wünsch aus sprach, Erwin möge sich das Gewicht dieser bei seinen jun­

gen Jahren doppelt schwer c wiegen den Ehrung-le ich ter werden lassen 

. beim. Gedanken, dass sein Vater und Dein Grossvater sie schäm. verdient 

tek und nicht erhalten hätten und er sie nun gleichsam auch für sie 
' müsste auch ein 

trüge .Hun, so ähnlich Abglanz Deiner ungewöhnlichen 

doppelten Ehrung auf die eineinhalb Jahrzehnte lange Arbeit fallen, 

die immerhin ein wenig im Verhältnis der geistigen Ahnenschuft zum 
Frucht

Roman steht.Ist er nicht die Ernte all Deiner Klingsorjuhre? !

< Inzwischen habe ich auch den Brief exhalten, den Du im Unmut über 

die Aeusserungen von Hexmannstädter HeidlEimeln geschrieben ha st .Her­

man hatte mir gerade am Tag voxher davon erzählt und Deinen Brief 

an ihn zu lesen gegeben.Ich habe das Gefühl, dass Du diesem blödsin­

nigen Ze schwätz mit Deiner Erregung darüber zuviel Ehre erweist. Wer 

diese Aeusserungen getan hat,weiss ich nicht — Hexman hat mir keine 

Humen genannt — jedenfalls habe ich niemals Jemand ähnliches äussem 
noch 

gehört /weder was das "Bewerben" um mehrere Preisskate auch was das 

Spenden betrifft/, übrigens kannst Du versichert sein, dass nicht nur 

Hexman und. ich, sondern auch Erwin oder je re und sicher auch sehr vie­

le andere solchem Gerede entgegentreten werden.Übrigens hat auch jenes 

dumme ,Zeirungsnuchricht —sie stammt, gerude nach dem -was Du sagst, si- 



eher von einem L-utgüHübigen., der selbst auf einen literarischen Tratsch 

hineingefallen ist - soweit ich sehe weiter keinen Schalen ungerichtet.

Da wir beim Boman halten: ich finle beim Durchblättern lie Stel- 

le,an ler Du lie von mir beanstanlete Komita t sb e z eichnung "Unten-Alba» 

ve rwen le st n icht mehr, Vie 11 e iht stösst Su selber einmal aui sie. 
ich hörte?

Zwei E in wen düngen gegen Deinen Romanywill ich Dir nicht versenwe. 

gen, jeiB.de weil sie von mehreren erhoben werden»Die Frau von Oberst 

Karl von Mo Her, lern Verfasser der »Werschetzer Tat”ein dummes Erauen- 
zinmer mit literaturkritischem Ehrgeiz, sagte mir neulich,sie und mit 

ihr viele Banater schwa ben^seien sehr gekränkt darüber, dass lie Schwa­

ben in Deinem Roman so schlecht fortgekommen seien, lie du nur in magya 

risierten Typen vorgeführt hättest und in ler Bemerkung einer Rom^^ 

figur, dass lie Schwaben sächsische Flüchtlinge in jahre ic schlecht 

behandelt hätten - eine Behauptung, lie lie Wilerin als ungerecht und 
geschieht! ich / 
^unwahr bezeichnet: den sächsischen Flucht lingen .sei es in Banat gross­

artig ergangen.

Öfter hört man hier een Einwand, du habest die Rumänen zu gut wegkam 

men lassen - worauf ich zu antworten pflege, dass man darüber erst werd 
urteilen können, wenn Du in zweiten üandKdie Zeit behandelt habest, in 

der die Rumänen die Herren des rundes sind* Heimanns tu dt®r und wohl 

auch schassburger Beurteil em Deines Romanes geht ein Erlebnis ab,das 

Du als Kronstädter und ich als Mull Dächer in unserer Jugend 

habt haben, das nämlich der freundschaftlichen Verbundenheit mit Rumä­

nen, und zudem die Erfahrungstatsache, dass es unter den siebenburgisch.ee 

Rumänen den Typ des rumänischen Bauernsohns gab, der sich unter den 

grössten Entbehrungen, ernst, verbissen und zielbewusst eine höhere Bil­

dungsstufe erkämpfte und erhungerte,ein sittlich achtenswerter Typus, 

der neben all den ochmarotzertypen, die^dieses Volk aufweist,und aussen 

halb der jchlagwrte von ael bst bestimmungsrecht und Bevölkerung sm ehr— 

heit den eigentlichen sittlichen Anspruch des Romanentums auf die 

Herrschaft in Siebenbürgen verkörperte und nicht fehlen durfte in ei­

nem Buch, da s die ochicks^lsfiage Siebenbürgens auf warf. Dort liegt die 
tiefere Rechtfertigung Beanes hiculue..mber ebenso klar ist es, dass in 



d".

dem zweiten Band des Bomanes^dle auf ihre kosten kommen müssen, denen die 

Rumänen diesesmai zu freundlich gezeichnet waren. «

Neulich Desuchte mich Zoltan Iranyo,zunächst um mich um einen Beitrag 

für einen in deutscher und ungarischer Sprache demnächst erscheinenden a1- 

manach des Minde rhe i t eng o ur na listen vertan des anzugehen, / den ich ihn ab- 

schlug/, dann aber auch um mir ftoertragungen aus den Rumänischen und den 

Chinesischen für den "hlingsor" zu übergeben..Eranyo hat früher doch gele­

gentlich beim “hlingsom mitgearbeitet, dann aber ist seit lange nichts 

mehr von ihm erschienen,hatte das einen bestimmten ürund,ich meine: gab 

es vielleicht eine besondere Veranlassung Beiträge von ihn nicht zu brin­

gen ? Oder sindte er selbst nichts mehr eih ? Er ist, wie er mir erzählte, 

öohn einer Bayerin und eines- halb gemanisierten 'Ungarn, sieht wie ein 

semmelblonder Schwabe aus, war aktiver L.u.k. Offizier und studierte dann 

Sinologie.Er will jetzt im Tal-Verlag in Wien, der ja ^nrsc heimlich nicht 
(heraus 

rein arisch ist, einen Band Übersetzungen aus dem Rumänischen^ringen, lebt 

übrigens auch selbst abwechselnd in Wien und Tenesvar.-

Du weisst vielleicht,dass bei Seemann in leipzig ein Buch von Misch 

Orend »hie Siebenbürger wachsen" erschienen ist, dessen Te^ct 0. seinerzeit 

schon in einer Bio schüre bei der Bbnterusdrucker ei herausgebracht hat und 

jetzt nur im Sinne seiner neueren politischen Überzeugungen umgearbeitet 

hat /z..B.. im Bezug auf die Verwendung des Begriffes Volksgemeinschaft/« 

schwarz Hins bat mich neulich das Buch zur Besprechung anzufordern,er ha­

be in der Buchhandlung hineingesehen und es rege sich sein heftiger Wider­

spruch, er wolle dem Mistkäfer eine Lektion erteilen «Eun möchte ich das 

nicht tun, ohne mit Dir darüber gesprochen zu haben. Ich könnte mir denken 

dass du es für das Richtigste halten könntest,wenn man Orend und sein 

Tun und Lassen im »Klingsont überhaupt ignoriert, nach dem er dem "mling- 

sor» so infam in den Rücken gefallen ist .Eine Entlarvung seiner unsau Deren 

Schrift steilere i /und ich nehme an, dass es sich schwarz um so etwas han­

delt/ wäre ZU aber auch Brächt erfreulich. Inzwischen ist nun leine Retz­

laff bespr ec hung im "Inneren Reich" erschienen, in der Du O. die unver­
diente Ehre einer lobenden Erwähnung erwiesen hakt /unverdient nicht im 



Bezug auf die sachliche Leistung in ^diesem Buch,obzwar sie auch an— 

gefochten wird,sondern im Bezug auf diese unsauberste und verächtlich­

ste Person, die a'j&h in dieser an zweifelhaften Erscheinungen wirklich 
^hr Wesen

nicht amen zeit in unsern Vo 1 reibt. / nist du mit einer 

sprechuug des bei oeomann erschienenen Buches einverstanden,so for­

de re bitte, oamit wir nicht mehr Zeit verlieren,für den Klingsor ans 

Buch an 

Un noch etwas wilL ich Dich bitten:willst Du über die Gesamtschau 

Deutscher Dunst in München,an der sich auch die auslanddeutschen Künst­

ler beteiligen und die du sicher besuchen wirst,einen kleinen Aufsatz 

schreiben,besonders auch über die Wirkung unserer Maler in diesen ^^os- 

sen BahneWenn du es nicht tun willst ouer rannst, so wirst Du sicher 

jemand anders dafür gewinnen können, es wäre ja besonders reiz voll, wenn 

sich ein Reichsdeutscher über diese Lache Mussern wo Ute. , '^v

Mir ist es ja leider nicht möglich hinauf zukomue trotz dem ich 

nun auch die Einladung des DaI erhalten habe, die einem ji* Lehr 

grosse "V e rgunst igungemi n Aussicht stellt .Meine finanzielle Lage ist 

derart katastrophal,dass ich mir heuer nicht die geringste Extravaganz 

leisten bann«

Grothe habe ich in einer ausf'ehrlichen Glosse,die ich aber wegen 

Raummangel für aas J ul hielt zuruckstellen muss, gründlich heimge bedeu­

tet. Ich bin sehr neugierig zu lesen,was Göpfert über aas Machwerk ge- 

surü hat.

Eben erhielt ich eine zarte von dem mir aus einer österreichi sehen 

Anthologie bekannten Wiener Lyriker Ernst Wal dinge r, b de r er fest­

stellt, dass das im Augustheft 1928 des Klingsor erschienene Gedicht 

"Alte Gesichter vom Lande" ein Plagiat seines Gedichtes "Grossvätern 

sei./Da ich den aahrgang nicht bei mir habe,konnte ich noch nicht fest­

stellen, wer der von Waldinger nicht angeführte Einsender des Gedichtes 
x) 

war. .. hat "nicht einmal eine Berichtigung verlangt", sondern lediglich 

um die Zusendung des betreffenden Heftes gebeten, Ich werde W. antworten 
U iKr Ch, 



und ihn vor allem auch klaimachen, dass der Herausgeber einer Zeitschrift 

unmöglich alle Gedichte eines obskuren Poeten aus Oesterreich kennen 

und in den Einsendungen für seine Zeitschrift wiedererkennen kann.Den 

Einsender werde ich. aber jedenfalls auch mit der Nase auf diese Lache 

stupfen.

Du. schriebst mir seinerzeit, dass die Aufzeichnungen des Heltauer Leh- 
^aus der russischen Kriegsgefangenschaftj 

rers M. Wale sc h?^ul Dich einen guten0Eindruck gemacht hatten,der Dich zu 

einem Hinweis auf dieses Büchlein oben im Reich veranlassen wurde.Ich 

sprach neulich mit Wale sch und erahnte,als wir auf das Bichlein zu 

sprechen kamen ?^eme lobenden Worte.Hast du vielleicht irgendwo Deine 

Meinung über diese Gefangenschaftserinnerung^n sehrritlieh geaussert, 

in einende ich s deutschen Blatt oder in einer Zeitschrift ? Ich möchte 

sie in einem der nächsten Klingsorhefte besprechen. /Ich semEe die auf 

si ebenburgische Neuerscheinungen bezüglichen Besprechungen für ein Heft, 

damit sie sich nich^ neben denen reichsueutscher Bücher verlieren./

Arnold Roth: Du wirst mit Deiner Meinung über ihn,wie du sie im letz­

ten Brief, eben heute erhielt ich ihn,ge&ussert hast, recht haben. J etzt 

zieht er durchs Land /wenn auch nicht zu Ross/, halt Vorträge,tezitiert 

seine Gedichte,vhd wird von seinesgleichen als "Prophet", "Dichter der 

jungen Generation", kurz alsm dichte rische stimme der dVR gefeiert. Neu­

lich erhielt ich, ne in: die Schrift le itung des «Kling so denn er,mit dem 

ich früher Briefe gewechselt habe,veimied es im Begleitbrief mich oder 

"den scliriitleiter" anzusprechen,/ von ihm eine Besprechung des Kunkel- 

schen Gusanus-Romans /Du hattest ihn zwei Hefte vorher besprochen/ zu­

geschickt mit der Bitte um Abdruck,es sei ihm von Reclam der Band zur 

Besprechung zugeschickt worden. seinen Gedicht band hatte er dem Klingsor 

zur Besprechung nicht zugestellt, übrigens gehört er aber zu den verein­

zelten DVK-Lernten, die die Zeitschrift nicht abbestellt haben. Ich sandte 

ihm seine Rezension mit dem Hinweis auf Deine zurück,ohne mich in eine 

AUsspxache mit ihm, zu der es mich manchmal reizt, einzu lassen. Was soll 

man von diesem Menschen halten ?

□eine Partei ? du glaubst aus der TZ fest stellen zu können, dass sie 



wieder Auftrieb haben ? Ich habe den Eindruck,,das sie ein wildes Hasard­

spiel spie len.-Ihren Anhängern wird täglich eingehammert, dass die Hutschet 

düngen, die oben gefallen sind, Latrinengerüchte seien, ja sogar, dass man 

restlos ihrer Hartel Recht gegeben habe - ein verbrecherisches opiel mit 

den vielen gutgläubigen und anständigen in ihren Reihen, die damit in die­

ses phantastische Abenteuer mithineingerissen werden, das^ nun anhebt. Denn 

was ist das Ende ? Gibt es einen »deutschen Sozialismus» gegen den Willen 

der entscheidenden Reichsstellen ? Aui' sich gestellt oder gar in Veroun- 

denheit mit dem rumänischen Rechtsradil^lismus, der uns morgen die Gurgel 

um dreht ? Die Fiage uer deutschen -^iste bei den Letzten Goneinde- und Ko­

mi ta t srutswahlen wird nun? ungeheuer auf gebaus cht:, ent st e llt und falsch 

akzentuiert)als letztes moralisches Druckmittel dam Reich gegenüber 

gespielt.
Vor wenigen Wochen wurde von einer DVR-* Deputat io n unter i nhrung der 

Kronstädter Andreas Graf und Schuhaus* Ips en / der dabei. kmmi na lisch be­

soffen war / Glondys eine Eingabe mit Id.coo bhtersclirii'ten überreicht, 

in der die Zurückziehung des Rundschreibens 9 2^ verlangt wurde. Die TZ 

posaunte die buche aus mit der Feststellung, dass unter diesen l^.ooo 

ll.ooo kirchliche Wiler seien. Das ist eine Luge.Die Zahl der Minder­

jährigen und der wähl unberechtigten Frauen ist so gross, dass es meiner 

Schatzung nach nicht viel über 7ooo reichen.wird.Dabei ist über ein hal­
bes Jahr lang gesammelt worden,und zudem haben jedenfalls viele unte^ 

schrieben, die nicht für die DVR, sondern bloss gegen das Rundschreiben 

sind.
neulich schriebst Du Heiman von den anmassenden und ledernen Schul­

meistereien eines siebenburgischen Herrn Bock aus Wien an Erwins Sprach­

stil« Ich glaube Du nimmst diesen Herrn zu ernst und zu wicht ig.be ine 

Aussetzungen sind zum kleineren Teil berechtigt und zum grösseren Teil 

pedantische Tüfteleien eines bchuJmeisters, der vom Wesen der Dichter- 

spiuehe nie einen Hauch verspürt hat .Erwin auf diese Beanstandungen auf­

merksam zu machen war überflüssig: Bock hat ihn aucn di reizt mit seinen 

Pedanterien in aller Ausführlichkeit belästigt und Erwin hat ihm mit 



i ionischer Überlegenheit geantwortet. Einen zweiten ebenso ausgiebigen 
^arauij

Brief liess Brwin von seiner Frau beantworten mit dem Hinweis^Uass er 

keine Zeit habe.. Nun liegt ja die Lache fesks so, dass die «»Brudern tat­

sächlich sprachlich stellenweise schleuderhaft und ungleich gearbeitet 

sind.Erwin ist sich dessen i ^rig^iw durchaus bewusst, denkt aber gar 

nicht daran, jetzt noch irgendetwas an Buch zu andern — offenbar weil er 
^dann 

heute um so vieles reifer und sicherer ist, dass er) das ganze Buch um­

arbeiten wurde, übrigens ist die »(Freundschaft«« ein Beweis dafür,wie viel 

sorgfältiger und gewissenhafter er mit der spräche umgeht.. Ich weiss es 

uBgigcnß aus Erfahrung: ich habe die Korrekturen der »»FreundsciMl't" mit­

gelesen und in zahlreichen despit-chen immer wieder feststellen müssen, 

wie ernst er die sprachliche Ausfeilung seiner Werke nimmt . seine Neigung 

zu einer ihm nicht gelassen Pathetik und eine daraus fliessende sprach- 

unechtheit /siehe manche Teile im letzten Kapitel der »»Freundschaft«»/ 

wird er umso mehr loswerden, je mehr er sich auf der ^neuen bewussteren 

Ltui'e seines Könnens sicher wir u.Über den verschiedenen Ursprung der 

dichterischen Sprache,mm die Frage danach,was primas/ und was Sekunda 

ist bei Dir und bei ihm — Sprache oder Handlung,und schliesslich über 

die verschiedenen seelischen, landschaftlichen, erlebnismadsigen Wurzeln 

dieser Verschieden^iten zwischen euch beiden könnte man eine Nacht lang 

sprechen, es rft eins der interessantesten Kapitel unserer Dichtungsge— 

schichte,.
einige

Ich will - es ist inzwischen der 16. uuni geworden, ich war Tage 

zwischendurch in Müllbach um meine Frau hinuberzubringen mit unserm 

kleinen Madel,das prächtig gedeiht und. uns unendliche Freude macht — 

ich will den Brief schliessen, damit er endlich abgeht.sei also 

herzlichst gegrusst von

uunke für den Hinweis auf das Burzenländer Museum,ich werde an de melius

schreiben.



Lieber ^rasser, im dunineft der * jenen Literatur« ist unter «Unsere Uei- 

nung« eine Kritik - von Dr. Göpfer, - an der Deutschen kulturpolitischen 

^esel ls snaf t in Leipzig und in reu Institut, sowie an Dr.Grothe und seiner 

schauderbarten Jamalung auslanddeutsoxier bediente erschienen. Ich andte 

Dir neulich die Sammlung mit der itte zu,sie im «Klin^sor« entsprechend 

zu behandeln. ' itte, liess die ritik in der «Neuen Literatur«, Sie ver- 

. )u bist über Grothe 1 1 ilde* Grothe redete si h air • • -w 

ober, als ich i^n fragte, wie er dv a kouae,Gedichte von dr ohne meine 

Kenntnis zu veröffentlichen, damit heraus,er habe sich 1 er Krafft & 

Drotleff - was diese bestreiten - an ai ;h iit einem Rundl rief gewandt »Ich 

verbot inm nun, mich weiter zu veröl, entliehen. Falls Du s^ine üble wtho- 

logie an uen Granger stellst — w s ior hiesigen Urteilsbi1 ung ’iber Grothes 

Tätigkeit zugute käme - so teile bitte auch mit, dass er eine geradezu 

ki. f is ne Auswahl aus meinen irähcst- n Geeichten, ohne dazu herechtivt ge— 

wesen zu sein, in seiner Sammlung m gedruckt nabe und dass ich ihm nun 

verboten nabe, in weiteren Auflagen etwas von mir zu bringen, veil ich - 

wie ichs ih 1 nie teilte - in einer so nfechti aren Sammlung nicht erschei­

nen will. Es vire gut, wenn si u. uia :■ rigen auslanddeut sehen Dich er auch 

so vornleiten.

Es ist möglich, dass seiner Deut» a.on kulturpolitischen Gesellschaft der 

«kli igsor zugoschickt wird. Tenn er daf ir nicht zahlt, so empfiehlt es 

sich, die Zusendung einzustellen.

Seuli hi las i ^h im «31d—ust« einen rief Arnold hotns, den .rieser einem 

Freund geschrien sn J 1 soll. Ltung 

gibt, ist eine üble Sache f E sich - aerxw irdig, wie sici* -3 hei wieder­

holt: vor etwas iber einem anre brac^ Staedel, Roths Götze, das rief ver­

trauen eines Freundes und Roth, von mir zweimal auf diesen Fall hinge lö­

sen, hat Staedel daraus anscheinend. Keinen Vorwurf zu nachen gehabt» Eine 



andere üble Sache ist Roths Brief selbst. Nicht nur unreif,sondern gross- 

sprecherisch, ja rasselos. Was f ir neidische Worte führt Roth seit Jahren 
Apotheken 

im Junde, wie fein vermag er zu Soneiners XXOverKauf zu s ;h veigen und 
zu

ihn gar entschuldigen, MLL - denn der nicht deutsche Käufer bot, wie mir 

Roth sagte, eben mehr und Scheiner var in Schwierigkeiten! - und wie ge­

waltig verdonnert er Bäuerinnen, di . irgend einen alten ^ausratgegenstand 

verkaufen! Und nun dieses eitle,leere bekenn tnis! Wie 3 il.li; erscheint die

■ ' Heide itum l ed utet*wie spiess­

bürgerlich diese aeldenhaftigkeit um vie peinlich diese Unreife mit dreis- 

sig Jahren. Ob Roth einmal begreift, dass er in Phrasen lebt und in Lügen? 

Das Maulhel ent um nuss le 

nicht gefehlt, die ihm die Augen zu öffnen versucht naben. A' er ich glaubs 

es fehlt ihm der lut, sion selbst anxusehen. Es ist leichter zu schreien 

andere seien schlecht und dabei no n die eigene Brust zu ’ nklopfen.

Im "Inneren ^eich" erschien ehe i - Du nast die Nummer s üon - eine Rede 

des Nationalen uenpreis—^ragers . etnge, eines i n Kriege f inf mal Verwundeten 

und, wie I ;h 5 tigernsin höre, wirxli c_ guten Dramatikers - i :h kenne sein 

Stuck no ni -t - über die Sprax e der Kriegsgeneration in 'er ,a hkriegs- 

generation und eren ’atnos. Eine g-m/ ausgezeichnete, v• ich etwas unge- 

stalte Rede, die *■ ethge auf binar Ta jung der LJ aielt.
ine wL* 

te und er waren eine eit lang s^.r still. jun aber schei­

nen sie senr runter geworden zu sein. "ie verhalt sich i^r bnliang wächst 

oder verringert er si jh^

Üb an herzlichsten Grüssen Dein



20.6.1^7

Lieber Krasser, dass ieu einen Tag vor meiner Abreise auf eine mindestens 
dreiwöchige OXXä Paart noch einen ausfÜhrlicnen Brief von Dir emufan^e freut 
sich sehr. 8s ist für mich immer im vahren Sinne des Wortes ein Heimatgruss 
wenn ich Deine Stimme aus Deinen Zeilen höre. Obwohl ich hier auf dem Lande’ 
lebe, ist nein Leben Keineswegs geruhsam. Das mag auch an uir lieben veil 
ich täglich an Siebenbürgen oenKS und an die dortigen Streitigkeiten! Mich be- 
bcnältigen sie unu puulen mich vielleicht nehr als damals, als ich in Kron­
stadt war. Deshalb frage ich auch so oft bei Dir an, wie die Din;e sich ent­
wickeln, Aber abgesehen davon bin i^ hier inner wieder zu Lesun ;en ein­
geladen, die ich nicht aussenlagen will, doch in absehbarer Zeit sehr be-" 
schränken quss, um Ruhe zur Arbeit zu finden. Ein rief' vie der Deine ist mir 
wie ein Yorklang der Ruhe, denn er ist ein wirklicher rief, den ich und an­
dere leist nicht mehr schreiben können, und dabei weiss ich wie gehr ru be­
schäftigt bist. I erblichsten Dank fir Deine Freundesworte? '
Du hast den n^ol damit auf den Kopf getroffen, wenn Du sch -eibst ich hätte 
Ä - über die Hermannstädter Neidhammel zu stark erregt*Yiellei ■ t h»t ^rnn»» 
BTiefstil dazu teijetragen, .nich so aufzubrinjen. ' ^er.oans
Die Einwendungen der Frau von Möller gegen meinen Roman sind ungerechtfertigt. 
Ioh - selbst zu3 Teil Banater Schwabe - nabe nicht den geringsten Anlass die 
Schwaben schlecht zu machen, aber in einem Buch der deutschen Tragik in Un­
garn musste ich die Entvolkung deutsch r lenaonen LLLXKML an den Typen schil­
dern, die entvolnt wurden, und das waren vab en.Gegen Ende des Buchs t^itt 
übrigens ein s mwäbischer Jüngling episodisch in die Handlung, der später 
eine wichtige und schöne Rolle spielen vird.Den schwäbischen euer nahe Ich 
in dem Roman Höchstens erw^nt und seine Gesamtlage besprochen nicht unmit- 
teibar dargestellt.Ich halte es aber für falsch,wenn man heute*zwar zugibt 
dass sich die schwäbische Intelligenz in Ungarn übel gehalten habe aber da­
rauf verweist, die Bauern seien immer gut deutsch gewesen. Di '■ Bauern' waren 
wohl natur .aft deutsch geblieben, aber bevusstseiifuässig nicht, denn sonst 
hatten sie sich nicht mehr als 1JJ0 deutsche Schulen nennen la ;sen.Di^se Din­
ge kann man nicht vertuschen und darf cs auch nicht. Die Empfindlichkeit ei­
ner Schwäbin in Ehren, aber hier ist sie nicht am Platze. "ns den Fall anfe- 
l ai u, da s o oävii si q <>h e Bl - ich 11 Inge i n a n a t 1316 V on Schwa 6 n s d 1 ° oh t b e^ < jn— 
delt wurden, so ist er erwiesen.Nein eigener Schwiegervater floh 1916 wie ein 
HÄenhausvater mit Familie und Knechten ins Banat.Er blieb in einem schwäbi- 
senen jutx , wo ihm die Schwaben nici*ts verkaufen woi11en — verkaufen nicht 
et/a schenken! - obgleich der Pfarrer si jh vorbildlich benahm und "die bauern 
zur Vernunft zu bringen versuchte. Tein Schwiegervater musste cit der Flinte 
auf dem Feld das Essen für seine Leute zusammenschiessen.Frau v.Möller ist" 
wohl a 4h die Schwäbin,die sich Vesper gegenüber in gleicher Meise wie Dir 
gegenüber äusserte.Zie vergisst in ihrer Stammesern findlichkr.it dass das 
Los der och vaben in deinem Buche eines der wichtigsten Themen ist.An ihnen 
verdeutlicht sija gerade dio deutsche Tragik in Ungarn.Mein ^uch ist nicht 
einem deutschen Stamme zuliebe ges 31 rie i,sondern übergreift alle Deutschen. 
Von StammesempfindlichKeiten weiss icu aich ganz frei, auch dann fühlte ich * 
wich nicht s ^huldig, als sie? enb irger Sa 2hsen meinten — was j • au q —
ich zeichnet ■ Lie Saohaen zu schlecht«Frau v.Möller soll ruhig den nächsten 
Band abwarten, >vo das Erwachen der Schvaben geschildert wird. In diesem and 
konnte ich nicht schildern, was zeitlich nach der in ihm enthaltenen Handlung 
eintrat. - Das gleiche muss 13h den anderen Kritikern,von denen ^u
schreibst, entgegenhalten. Diese sind durch ihre gegenwärtigen Schwierigkei­
ten geneigt, die "eiten zu verwischen,die Vergangenheit schöner zu seien als 
sie war. Ion habe hierüber mit Fr unden aus Kronstadt schon mehrere Ausspra­
chen genabt. Ich verwies sie übrigens auch auf jene ^igur des Romans die 
das Auftreten eines Schmarotzertyps anzeigt, auf die ""iidsau".Der ?4nand 
wird genau wie der erste den Sinn und las Wirkliche der Zeit zu erfassen su- 
chen, die er behandelt.
Zoll In Franyö wurde mir im Laufe der .. eit immer merkw rdiger.Ich w^iss ei-
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Dinge, die ich wohl vergass, die mir aber den hindruck hinterliessen,dass er 
mit Vorsicht zu geniessen sei.Deshalb forderte ich ihn nicht neh r auf,am Kling« 
sor mitzuarbeiten.Erkundige Dich, ehe Du ihn veröffentlichst, bei einem Ternes- 
varer Volksgenossen iber Franyds Leben.
Ich habe lange ib erlebt, ob ich in der Besprechung des Retälaffsehen Buchs Orent 
erwähnen soll. ,s erschien mir schliesslich als notwendig,veil seine Ausfuhrun- 
gen sind und weil ich keineswegs den Eindruck erwecken vill, als liesse ich 
michMrareh Orends Erläuterungen belehren - was ja Tatsache ist - und versohwie’ 
ge seinen Kamen.Ich las neulich seinen Aufsatz in dem Buche,das bei Diederichs 
erschienen ist, und fand ihn gut.Diederichs möchte,dass ich das Puch für den 
KLingsor bespreche.Das tu ich nicht und sende es Dir zu.Ob Schwarz Oyend im 
Klingsor angreifen soll? Ich habe nichts dagegen,wenn urend im Klingsor erwähn" 
wird, z.P . im Rahmen einer Buchbesprechung; aber ob man ihn gerade im ^lingsor 
"zerfetzen" soll? Hr wäre es lieber, dies geschähe in einer Zeitung,aber ich" 
bitte Dich durch seine Ansicht nicht von der Deinen abbrin ;en zu lassen,wenn 
sie irr widerspricht»Ich meine bloss, dass sich Qrend der ei ts hrift gegen^ 
ber so schlecht benahm, dass man ihn ruhig als Wissenschaftler erwähnen ja so­
gar bestätigen kann - wenn es sachlich erforderlich ist - aber eine Aussprache 
über seinen Charakter scheint mir ihm zu viel Ehre anzutun.
Über die Gesamtsmau Deutscher Kunst in .lunchen schreibe entweder ich für den 
Klingsor oder beschaffe Dir einen Referenten» Allerdings vird das erst Enr^yu- 
ü möglich sein.Sollte allerdings v^nr nach tünchen kommen,so miss er es 
denn er ist besser als Jeder andere.
Die Krönst.Zeitung brachte im Winter einmal einen Abschnitt aus den Kriesgauf- 
Zeichnungen von Palesan, der mir gefiel.Als ich ab er das Buch las, fand ich 
es doch f ir so dilettantisch,dass ich von seiner Absicht, es in einem reichs- 
deutsonen pla11 zu b e spr e oL en,ab gen en misste.Im Klingsor ist eine Besprechung 
der Broschüre sicherlich an Platze.
Arnold Roth? Auen er geht mir immer i n Kopf herum. Ich wäre froh,wenn Ihr ge­
legentlich mit ihm sprechen könntet. Er ist zwar völlig verwirrt und verrannt, 
ab er es steckt etwas in ihm, vennauch vielleicht ein Thomas Tänzer.
Ich weiss nicht, ob ich Dien schon darum bat/oder es bloss tun wollte/, mir 
mitzuteilen, welche meiner Arbeiten, die ich‘dem klingsor zum nschdruck zur 
Verfügung stellte, Du gebrauchen kannst. Den ^est möchte ich dem Tageblatt 
geben.
Run muss ich schliessen, um zu packen!

Sei herzlichst gegrusst alt den Deinen!

Dein



19.7.1937

Lieber Krasser, von meiner dreiwöchigen Reise bin ich nun zurückgekehrt. 

Ich habe viel erlebt. Schön wäre bei Grimm, dessen Ruhm mehrere Tausend 

an dem Tag in Lippoldsberg versammelte, vo wir ^ort im grossen ^1 ost^rhof 

lasen. Ri ne kleine Notiz über die Tagung lege ich Dir hier bei. Reinen Na­

men brauchst Du darunter nicht zu setzen.
Zu

Ich machte dann eine lange Fahrt durch Li fol, an der Los el und am Rhein 

entlang, durch Spessart,Odenwald usw., vor allem aber nach Flandern, das 
^ch mir ganz anders vorgestellt hato, als es sich nun traurig und trüb zeig­

te. Alles ist in Belgien schön, was alt ist, die wundervollen Reste gros­

ser mittelalterlicher Kultur in Gent,Brügge,Löwen und Brüssel, a1 er die Ge­

genwart ist überwältigend hässlich und beinahe unwirklich. "as ist doch Lüt­

tich für eine elende Proletarierstadt, aber auch die Städte ausserhalb 

der Wallonie, die alten flämischen Städte sind hässlich, wenn man von den 

Herrlichkeiten der Vergangenheit ab sieht. Wie altfränkisch un * spiessbär- 

lich die Kleidung der ersehen! ie ungestaltet die Auslagen der Geschäfte, 

wie scheussl Ln Stadt und in der Landschaft die geschmacklosen Reklame- 

^^hil 'er, die auf billige Leinwand geruckten Birmentitel. Nichts von der 

Formsicherheit in der Werbung, im neuzeitlichen Stadtbild und nichts von 

der menschlichen Frische und Bewegtheit, die in Deutschland selbstverständ­

lich sind! -.nüsetzlich die Dörfer, die gar keine ai'd, denn ein Bauernhaus 

fohlt! Sine Ansammlung von in die Zecker hineingestellten Proletsrierklein- 

r 1ä Ibd > >ti iT 'n'! sind die Dörfer! Und keine Blumon,keine

Farbigkeit der Häuser! Nur von Zeit zu Zeit schöne Adelssitze in grossen 

Gärten. Das Land machte auf mich den Sindruck der Unwirklichkeit,des Todes, 

und wenn in Gent und in dem unerhört schönen alten Brügge alle Viertelstun­

den die Glockenspiele auf den Türmen ertönten, so verstärkte sich diese 

Stimmung noch. Dabei leere Gassen, leere Plätze, und komst ein Rensch, so 

hat er ein unfrisches, verschlafenes Gesicht, das wie aus der *-ode gekommen
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hier, wo ein französisch aufgesohainktes Loben einigermassen Bewegung macht, 

at9ht das Wunder der Vergangenheit "

so krass, dass man bedrückt wird, he " '
„ . , a.at,o„ Als ich dann hei Aachen die Grenze Deutschlands wieder

überschritt, trat fast vor mich,voll LSbet.voll

frische, Dörfer Tiit echtem , deutsche

Stadt in all i rer Vielfalt und in all ihrer - "e i - nun erkannt -

neuzeitlichen Stilsicherheit.Was im Dunst der französischen Zivilisation 1 

ist heute alt,h sslidh, nicht einmal mehr auf-, sondern so oh abgeaohminkt. 

welch ein seelischer , ' 8110 tau and Einzelheiten
des Lebens bewegt, . sind,wo die Landschaft reich un* nWt

beraubt ihrem eigenen Gesetz gehorschen t, wo in der Stadt die Aufachrif- 

ten,die Farben, die Mätze,trotz der en der Sranderjabre, eine lebende 

schöne selbstverständli ' ' 1’

westen, wie lieblos sin * ^lii-

wie hässlich, wie voratftdtisohl Ich . rar in

der Wallonie und Flanderns, n - 19aerat
darf nicht allg in« , denke dodh,dass diese belgischen St»

i c? d- ;-i ,11-^, i- o ni ol Vi oft . All di TT1 1113 TS S t
te fjr aie meisten französischon

_ . ,1 nn’-l i an 't! sdl ATI h 3 SS Höh ' ? i t, di©sah ich Ja sohon viel von jener un;lau liehen ir^Cois^ □

mich in Belgien so st ar
In Belgien lebt man • ihn erlebt hat.Man ist

verstaubt,die Schöpferkraft ist tot.
Bei den fag der itsahen IumI in München erlebte uh viel Schönes.Sobald

»erhälst Du einen kleinen Bericht.

Heute übersende ich Dir Zeitschriften.darunter : 81

der Arbeit-.Vielleicht tch.im Bl .<-■

deB1 die sudetendeutschen,äue tigen Anträge auch zu vw

v . ?hrlft

111 herzlichsten Grüssen ^ein



7.1937

Lieber Krasser, meinem letzten Brief vergass ich die ^otiz ü^er die Lip- 

poldsberger Tagung beizuschliosson. Da ist sie nun. Es liesse sich noch 

viel darüber schreiben, z. • Aber einige Kleinigkeiten, die ein beweis 

für die aussergewöhnliche Verbundenheit zwischen den Hörern und den Dich­

tern in Lippoldsberg sind. ^ir mussten nach der Lesung noch eine Stunde 

lang Autogramme schreiben, aber damit diese Bereitwilligkeit nicht von 

Händlern ausgenützt werde, ga" en vir nur Autogramme gegen Gutscheine, die 

zu gunsten irgendeines wohltätigen Zwecks verkauft wurden. Ich liess al­

lerdings hübsche Bächen, die keinen Gutschein hatten, auch ohne diesen 

zu ihrem Autogramm kommen, und hie leisten ander ?n machten «s ebenso. 

«Junge Purschen hatten es bei uns auch nicht schwerer.

Solche ’leinigkeiten passen aber niett in die Notiz. Ist si« zu leng,so 

kürze si^ bitte. Den letzten Absatz streiche, wenn Du ihn f-r unnötig 

hälst. "Tichtig ist ^r gewiss ni 1 t.

Beinen Bericht über den xag der Deutschen Kunst kann ich erst absendon, 

wenn ich die Ausstellungen noch aale gesehen habe. Ich war zwar vorgestern 

dort, aber der Andrang der Besucher ?ar derart gross, Vissi h zu koineiS 

Aufnahme des Gebotenen kam^« Eun werde ich gewi -s in 6^r otiz keine e- 

spreohung Vr ausgestellten Kunstwerke gehen. Das wäre unmöglich an gesichte 

der Fülle der ilder und ' ildwerke. Aber ich s^l^st muss einen klaren G©~ 

samteindruck der Veranstaltung .,ab an.Die bestand aus zahlr i chen Einzel­

heiten. Ich ?ar als Ehrengast geh en, konnte aber nur einiges besuchen, 

so wr allen die Festsitzung der jurstkammer, dann den Empfang Vr Heichs- 
nüci th eh es

regiorung, der in einem Dark als werfest stattfand und unerhört schön, 

wirklich märchenhaft war - meine rau war einfach weg! -, weiter war ich 

bei der Einweihung des ^auses der deutschen Kunst und schliesslich beim 

Destzug. Der Eindruck war gross, an sah sehr viele führende Mnner.

Ich lege diesem Brief auch etliche bachbesprechungen bei.

Dein De



Im letzten t der "Literatur" erschien ein Aufsatz von mir np Pon­

ten. "enn Du diesen Aufsatz hab^n willst, so steht er Dir von mir aus zur 

Verfügung, doch musst Du Dich vorher Ti^i Süskind erkundigen, ob nichts 

dagegen einwendet, wenn Du ihn demn- Aist bringst. Presserechtlich ist seine 

Zustimmung nach einem Jahre nicht ym. r erforderlich, aber dann ist der 

Aufsatz auch veralbert. Trigons w !re such zu erwogen, ob man nicht bloss 

den Anfang des Aufsatzes bringt, der sich grundsätzlich nit den Begriffen 

der sendungshaften und 'er ^otauswanderung befasst. Willst Du aber einmal 

meinen Aufsatz über Deutsches Volk un Push in der "eit ver" f entliehen, 

Lo wird es nicht günstig sein. 3e Bonten-Aufsatz ' loss auf seinen Anfaae 
• 

zurechtzustutzen. Hast Du schon einen Bericht über ontens Buch, so nimm 

natürlich den und lass den meinen abseits. Bloss bitte ich Dich, mir hie- 

r iber zu schreiben, 'onn,xxxxx falls Pu den Aufsatz nicht verö^entli3’ st, 

gebe ich ihn Hönig, der mich fortgesetzt um Beiträge anbohrt*

Herzliche Grüsse Dir und allen freundenk

Dein

NeB. Ich übersandte Dir äusser Zeitschriften 
gestern und heute Tücher, die zur Bespre­
chung mir zugingen, die ich a' er nicht 
besprechen kann, weil mir die ^eit dazu 
fehlt.

H.b. Unter den Buchbesprechungen befindet siuh auch ein Hinweis auf die 
Neuauflagen von "erben Dauthendeys, der am 25.Juli ?U Jahre alt ge- 
worgen wS^e. Ich lasse Dir vom Verlag zum kostenlosen ‘«achdruck eini­
ge Briefe Dauthendeys zuschicken, die si -h ei gnen werden im Augustheft 
zugleich mit der Besprechung 1 eiden Bücher und mit einem H-'üw^is 
auf Dauthendeys Geburtstag rw ge1ru;kt zu werden.



ieber Z111ich,

Du weisst es also, dass ich hinauiInnme. Ich treffe, über die Tscheche! 

kommend und wahrscheinlich nach einem kurzen Aufenthalt in Nürnberg, 

am lo. in Stuttgart ein,mit Jekelius, der nach der DAI-Tagung nach 

Kaisers lautem zur Gustav Adolf-Vereinstagung weiterfährt .Nach der 

Tagung habe ich gerade noch Zeit mich kurz in München aufzuhalten 

und wieder abzufahren, da ich am 18. wieder unten sein muss.Trotz 

der kurzen Dauer meiner Reise freue ich mich riesig auf sic — ich 

war ja seit 1928 nicht mehr in Reich!

Ich will also alles,was wir uns zu sagen haben.,für unser hoffentlich 

möglichst langes Zusammensein in Stuttgart und vielleicht in Mün­

chen auf sparen, zumal ich mit Reisevorbereitungen, Aufarbeitung von 

Amtsakten vor Urlaubsantritt,und mit der Vorbereitung meines,wie 

ich hoffe,nahe bevorstehenden Berufs— und Vohnortswechsols,/der 

aber meine Klingsorarbeit nicht beeinträchtigt, eher fördert/ über­

reichlich "beschäftigt bin.Also alles weitere in Stuttgart!

Jetzt will ich Dir nur noch danken, dass Du durch Dein Gespräch 

mit Csaki dazu beigetragen hast mir die Reise zu ermöglichen,und 

für Deine Briefe, in denen mich besonders die Schilderung der Lippolds 

berger Tage und die Deiner § la ndemre i se sehr interessiert hat.

Heute erhielt ich von Prof. Dr. Ion Gherghel /Cluj-Klausenburg, str. 

Bolintineanu 5/, einem Mann der schon öfter mit Arbeiten über deutsch­

rumänische Literaturbeziehungen hervorgetreten ist - er arbeitet 

auch bei Mändrescus Zeitschrift mit —, eine Karte,auf der er bat, 

ich solle die Zusendung eines Be sprech ungsst ückes Deines Romans an 

Hm vermitteln, er sei von Univ.Prof. S.Dragomir beauftragt worden, 

den Roman in dessen Zeitschrift »Revue de Transsylvanien zu bespre- 

chen.Ich bitte Dich also das Nötige zu ver nlassen.-



24.n.195?

Lieber ^rasgor, eben trafen die siebenbürgi sehen Sonntagsblätter ein, darun­

ter ein Perlebt der TZ über den Volksabend der amtentlassenen Pfarrer in Kron 

Stadt, den ich Dich zu lesen bittens ergibt sich daraus,dass das Gerücht,A. 

Roth wolle gegen die Schul-u.Kirchentagen auftreten,unwahr ist,weiter sind 

Staedels Ziele zusammengefasst und schliesslich wird zweimal der Klingsor 

fast wehleidig a»gettupft,weil er für eine Kirchenerneuerung eintrat,heute a- 

ber darauf vergessen zu haben scheine* - Es wäre sehr gut, wenn der Klingsor 

die Anspielung au griffe,sei’s in ein^r Klarstellung oder einen hifsatz.Kan 

Könnte er kl ren,dass der Klingsor von jeher und auch heute religiösen Erörte- 

Kngen off en st and, obschon der 'fitarh siterkreis ni 3h t auf die Augustana ab ge­

stempelt sei; die Zeitschrift habe die schul-u.volkserhaltende Bedeutung der 

ev.-deutschen Kirche für das Siebenbürger Sachsen tum immer unterstrichen und 

deswegen die Belebung der religiösen Aufgabe der Kirche nie gehemmt, sondern 

dieser Frage viele Aufsätze gewidmet; zu dieser wesenhaften Seite der ev.- 

deutsahen Landeskirche,die kraft ihrer einzigartigen Stellung au?h weltlich- 

völkische Au fgaben habe, gehöre es allerdings, dass die Pfarrer ihre eigenen 

Lehrsätze ernst nehmen,so den,dass keine Oberkalt denn von Gott sei,einen 

Satz, den Staedel in einer für Sieb. Sachsen ungewohnten Weise dadurch bestätig- 

dass er gegen die deutsche Kirchenf ihrung bei rumänischen ehörden Ein­

spruch erhob; dieser Satz sei von Staedel und Genossen,nicht um des Glaubens, 

sondern um der pfarrherrlichen frivatrechte willen verletzt worden;bei der Be- 

urteilung dieser Schuld ists gleichg ’ltig, die Mrohenf hrung selbst, wie 

dies Zillich seinerzeit deutl nh ausführte - allerdings anscheinend nicht im 

Einklang mit allen seinen Mitarbeitern - kirchenpolitisch unklug handelte;in­

dessen ein Fehler der Kirchenführung darf noch nicht Anlass sein,dass der 

Gehorsam der Pfarrer, ein Gehorsam, der vorbildlich sein müsste, gebrochen werde!

eine Kirchenerneuerung von solchen Pfarrern zu erwarten, wäre Unsinn; sie 

sind dazu umsoweniger berufen,als besonders ihr Führer Otaedel völkisch und 

sittlich nicht mehr einwandfrei ist,seitdem er zweimal das Vertrauen seiner



los duldete,dass sein Schwager und politischer Führer eine Volksposition um 

Geld veräuaSerte und weil er schliesslich "1le Autonomie seiner Kirche selbst 

durch seinen Appell an das Gericht verletzte.An diesen schweren Verfehlungen 

Lind die anderen seiner Genossen zum ^eil mitschuldig.

Wie denkgt Du über eine solche Stellungnahme?

Wittstock hat in seinem Brief an Pezold Roths Aufnahme in die Anthologie be­

sonders damit begründet,dass Roth Taxenverweigerung plane. Di^s ist nun nach 

dem Bericht der TZ unrichtig. Bs tut ^r leid,dass Pezold durch ittstocks 

Zeilen beeinflusst - die,wie sich jetzt herausstellte,nicht ganz stichhaltig 

sind und Roth zu schlecht machen - davon a' sah, meinem Rat zu folgen und die 

Aufnahme Roths in die Anthologie hier entscheiden zu lassen.Das Ware doch der 

einzig richtige 7eg gewesen, anstatt Loth einzutunken und nebenbei auch mi 
deswegen

dem Wittstock besonders MMX einen Vorwurf machte,weil ich mit Roth in ^erlln 

gesprochen habe« ittstock vergass,als er dies schrieb,dass ich Roth seit lan­

gem kenne, dass keiner von Ruah sich scheuen würde mit ihm zu reden und dass 

ich in seinem Gespräch roth zur Vernunft zu bringen beE t war,1 md ittstock 

vergass, dass er selbst und zwar^um etwas für sein© eigene Familie zu erreiche] 

ein Gespr&nh nit Scheiner herbeiführte,der wohl unter anders Bewertungsmass­

stäbe f^llt als Arnold Roth.3s w-rs nichts als anständig,wenr Wittstock Pe­

zold mitteilte,dass Roth von ihm gar zu schlecht beschrieben worden sei!

Den Roman von Brnst Turm las ich.Bb ist das unerhörteste an Kitsch und su- 

gleich an ^Verantwortlichkeit. loh werde gegen das ach auf treten.Tut bitt^^ 

das gl ei ane in allen siet enbü cgi sehen Hattern.

Mich interessiere es, wie Du -ueino Sachen in Stuttgart regeln konntest und wie 

Deine Heimreise verlief. Schade, daso uu nicht langer hier bleiben konntest! 

Ich war inzwischen in Berlin, wo ich meine Urkunde im Rahmen eines sei r präch­

tigen Festes entgegennehmen konnte.

Sei herzlich gegrasst von Deinem



2.0kt.l937

Lieber Krasser,

Escher rief mich an und teilte mir mit, dass Du Rektor in Heltau ge­

worden seist, was mich mit grosser Kreude erfüllt. Run weiss ich auch, 

warum Du mich so lange ohne Nachricht liessest,und weiss auch, dass 

ich nun bald einen Brief von Dir empfangen werde. Ich verreise aller­

dings morgen für eine Woohe, werde Dir also nicht sofort antworten 

können.

Ich übersandte Dir in den letzten Wochen eine grosse menge von Bespre­

chungsexemplaren von Neuerscheinungen. Hoffentlich erhieltest Du alle! 

Heute sende ich -oangenbuchers Ausvahl aus der deutschen Dichtung an 

Dich. Ich habe in das Buch, das anscheinend ein Volksbuch werden soll, 

nur flüchtigen Hinblick genommen, aber es macht auf mich einen etwas 

merkwürdigen Eindruck; einige Aeusserungen Langenbuchers über deutsche 

Dichter, die mir beim Durchblättern in die Augen fielen, finde ich 

geradezu seicht. Von mir druckte er eine frühere Fassung eines Gedichts 

ab, obgleich ich ihn gebeten ha te, nur Gedichte aus "Komme was will” 

zu entnehmen. Er scheint viel zu viel zu arbeiten md dadurch oberfläch­

lich geworden zu 3 ein.

Meine Frau war über zwei Wochen in Kronstadt, weil sie ihre sehr kranke 

Mutter besuchen wollte. Nun kam sie heute wieder und ich bin damit end­

lich etwas LLLLLLLLMLILL arbeitslustiger geworden - in der letzten Zeit 

brachte ich nichts zuwege äusser einer Novelle«

Was mich heute aber besonders freut, ist Deine Wahl zum Rektor in Hel­

tau. ^tun hast Du erreicht, was Dir als ein Ausweg aus der Hermann Städ­

ter Misere vorschwebte und hast auch ein schönes Arbeitsfeld vor Dir, 

das Dir freie Doit genügend üb rigiassen wird, um Deine sonstigen Arbeit 

ten wahrzunehmen. Deinetwe,en, aber auch um des Klingsors willen freut 



mich dies und ich wünsche Dir und Deiner Prau dazu herzlichst Gluck!

Dein



26.11.1937

Lieber Krasser, 

Deine Karte traf eben hier ein. Ich Ibersende Dir die Antwort auf 

Hochs Ausführungen in zwei bis drei Tagen. Früher gehts leider nicht, 

da ich viel zu tun habe und meine Mitter hier in einer Klinik liegt 

und uns Sorgen b-reitet.

Hoch hat sich ja redlich Mühe gegeben, nachzuweisen, dass ich in mei­

nem vornan unhaltbare Dinge erzähle. Es war ganz unnötig, dass er den 

Roman in die -Aussprache zerrte. Hätte er sich doch wenigstens an die 

Dinge gehalten, die ich in meinem vier Seiten langen Aufsatz sehr 

deutlich unterstrichen habe! Aber auf die entscheidenden Punkte meines 

Aufsatzes geht er ja gar nicht ein. Mit einer Souveränität sonderglei­

chen schiebt er, was ich ihm entgegenhielt, beiseite und stellt dar, 

wie die sieb.-sächs. Politiker von 1867-1914 dachten und vorwiegend, 

wie sie sprachen, ^eder in meinem Aufsatz noch in meinem Roman habe 

ich bestritten, dass die sächsische offizielle Politik so sprach, wie 

es Hoch darstellt - anders h^tte sie auch gar nicht sprechen können. 

In deinem Roman wird an verschiedenen Stellen gegen diese Einstellung 

Sturm gelaufen. Hoch aber bemerkt das nicht, ebenso wie er, der sich 

selbst a*^ nationalen Mann offeriert, auch nachdem er von mir gestellt 

wurde, mit keinen ^ort darauf zu sprechen kommen will, dass nach 1867 

viel mehr als 1000 schwäbische Schulen entvolkt wurden.Aber für die 

ungarische Staatsphilosophie hat er ein ganz unglaubliches Empfinden. 

Das AOOjährlges sieb.-sächs. Recht von ihr weggeschleudert wurde, das 

$$3ä8XXK8#6gtv$ßÄ' MMXJxxxiaxxgigis&enxysrxkgxd-nisveiix ist ihm infol­

gedessen nicht unerträglich. Er ist ein DULsoph der Opportunität,ein 

Madjarenfreund, was wohl mit seinem ungarischen Komitatsbeamtentum zu- 

tammenh^ngt, allerdings hatkx er 1919 die Gelegenheit versäumt, für sei-



wähnt, sind gut zu wissen, aber er bleibt in ihnen hängen.

Mit der Weihnachtserzählung,die ich Dir gehen soll, ist es etwas böse be­

stellt. Da ich von Dir auf meine Frage keine Antwort erhalten hatte, gab 

ich die Geschichte "Die Scheu vor dem Weihnacht sbaum", die ich Dir senden 

wollte, dem Bukarester Deutschen Blender für Rumänien. ^illst Ai sie trotz 

dem haben, so drucke sie ab. Ich lege sie hier bei. veiter schliesse ich 

noch eine Geschichte bei,"Die Weihnacht des Bösewichts” • Irgendwo in 

Siebenbürgen erschien sie schon, wohl in einer Zeitung, aber es ist auch 

mög ich, dass es der Klingsor ar. Du musst Dich darüber unterrichten. 

Ich habe nur noch diese Abschrift der Erzählung, Bitte schicke sie mir 

sofort zurück, wenn Du sie nicht veröffentlichst. e
Ausserdem übersende ich Dir ein Advents—^inder-^edicht, das ich für meine 

Kinder schrieb und das keinerlei dichterische Ansprüche erhebt. Meinst Du, 

dass es erscheinen kann, sc drucke es. Sonst erbitte ich das Manuskript 

auch zurück.

Schliesslich übergebe ich Dir eine kleine PrÜhlingsplauderei, die ich auch 

zurückerbitte, wenn Du sie nicht verwenden kannst.

Mit herzlichen Grüssen Dein

e
Unter ^ir neulich übercan ten vielen Büchern und Zeitschriften 
findest Du auch die Illustrierte Deutsche Bücherzeitung mit einer 
Erzählung von mir - "Das alte Zuchthaus" - Der achdruck steht Dir frei.



2.12.1937

Eilbrief3 Einschreiben

Lieber Krasser,

ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich Dich länger auf meinen Auf­

satz warten liess, als ich es selbst voraussehen konnte. Die Erklärung 

liegt darin, dass meine Mutter in einer Tinahner Klinik ist und ich 

seit meiner Rückkehr im November fast jeden Tag in Tünchen war und 

neben den Aufsatz noch andere Arbeiten zu erledigen hatte. Nun hoffe 

ich, da das Novemberheft bei mir noch nicht eintraf, dass das Dezember- 

heft erst einige Tage vor Weihnachten erscheinen wird und m«in Aufsatz 

doch noch rechtzeitig eintrifft. Ich bitte Dich, ihn unbedingt im Dezem­

ber zu veröffentlichen. Er ist z^sr etwas lang, aber Tarkus kann ruhig 

einmal einen halben Dogen Papier mehr bewilligen. Er hat es la auch frü­

her mitunter getan.

2-u meinem Aufsatz möchte ich noch bemerken, dass vielleicht ein Satz der 

Hoch beleidigen könnte, den ich aber sachlich für begründet halte, ge­

strichen werden kann, sofern Du es für angebracht hälst. Es ist der 

Satz, der auf Seite 6 in der 1. Zeile mit den "orten "Dieser Beföhlet6n 

wird wohl.." beginnt und mit den "orten endet *.. .Bekenntnissen veran­

lasst haben mag". Streichst Du d.en Satz, so ist kein^ weitere Verände­

rung nötig, um die Lücke zu schliessen. Der folgende Satz schliesst 

sich sinngemäss an den Text, der vor dem gestrichenen Satz steht.

Das Doppelheft hat mir viel Freude bereitet. Ich las fast alle seine 

Beiträge und freue mich schon auf diejenigen, die ich nicht las.

^as Ho 3h betrifft, möchte ich noch sagen, dass er von^einer wirklich 

unübertrefflichen "eltfremdheit ist, wenn er in einer Zeitschrift 

gleich 30 Seiten beansprucht, bloss um den Herausgeber auf Irrtümern 

festzunageln. Ich fürchte, dass er nach meiner Erwiderung wieder eine 

so umfangreiche Antwort einsenden wird. Aber seine und meine Ansicht 

sind ja unvereinbar.



F .

mir« Ich war einigermassen verblüfft, mit welcher Härte er Menschen in 

der Heimat beurteilt, während er für sich selbst in einer oft nicht ganz 

erträglichen ""eise Rechtfertigungen verbringt, ohne dazu veranlasst worden 

zu sein« Die lange Zeit der Unsicherheit und des Punpens scheint ihm nicht 

gut getan zu haben «Hoff entlieh rückt sich ihm die ”Telt wieder klarer zu­

sammen, wenn er nun in Stuttgart arbeitet« 

^ittstock traf ich leider nicht. Als ich neulich fast eine foche lang in 

Perlin war, sass er in Jena. Air Lats leid getan, dass ich ihn nicht sah, 

denn es wäre gut gewesen, wenn wir miteinander hätten sprechen können.

Mit herzlichsten Grüssen Dein

KB.Es wird wohl nicht mehr möglich sein, mir eine Korrektur meines Auf­
satzes zuüberssnden.Sollte es doch möglich sein, so schicke mir die Rah­
nen nicht her, denn ich reise am 6. Dez. nach ”ien, wo ich bis zum 9.Dez. 
morgens blebe /Hotel Erzherzog Rainer/, am 9. Dez« bin ich dann in Graz 
/Hotel miesler/, am 10. Dez. in Klagenfurt /Hotel Sandwirt/, am 11. Dez. 
in Linz /Hotel Scharmüller, Stelzhamerstr. V, am 1?. Dez. bLn ich wieder 
hier.Solltest Du mir die Korrektur zusenden, so erholst Du sie oder noch 
besser die Druckerei im Sil^rief zurück. Kannst Du mir di^ Korrektur nicht 
mehr übersenden, so bitte ich Di, sie sehr sorgfältig selbst zu l^sen«
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An den Rand geschrieben

„Neupaulsdorf bei Reichenberg, 
8. April 1938.

Verehrliche Schristleitung!
Besten Dank für die Zusendung Ihrer 

Iubiläumsfolge, die ich mit großer An­
teilnahme gelesen habe; sie hat meinen 
Pollen Beifall gefunden !...

... Mi! Deutschem Gruß! 
l Wilhelm Pleyer".
l *
Aus dem Brief einer Studentin: 

Stuttgart, den 8. April 1938.

Liebe „TZ"!
8eden Tag erwarte ich die „TZ" mit 

größter Ungeduld und ich gehöre zu den 
Lesern, die sie mindestens zwanzigmal 
in Künden umdrehn, bevor sie weg­
gelegt wird! Und dann erfüllt sie immer 
noch doppelt und dreifach ihre Mission: 
Sie kommt nach Berlin, Bremen und 
hier in Stuttgart freuen sich alle darauf, 
die sie noch von mir zu lesen bekom­
men ! . . . Es gibt Leute, die staunen, 
daß ein Mädel, in allen Fragen so gut ge­
schult ist. Ja, ich bin durch die ,TZ* eben im­
mer am Laufenden..." „__„

Österreichische Legion
Brigade 3 Brig. Stab

Salzburg. 9. April 1938
Ihr Schreiben vom 3. April 1938 

wurde mir nachgesandt und erreichte mich 
während des Marsches nach Wien. Ich [ 
bitte daher die feldmäßige Form der I

an die „TZ
Perchtoldsdorf bei Wien, 7. 1938 April

Mit allen guten Wünschen für das 
weitere Gedeihen ihrer ausgezeichnet ge­
führten und für die Deutschen in Rumä­
nien wichtigen Zeitung bin ich

Mit deutschem Gruß 
Ihr

Aus dem Brief der Lagerführerin 
eines reichsdeutschen Landdienst- 
lagers: 11. April 1938.

„... Ihre Zeitung ist mir vor allem 
lieb geworden durch die vielseitigen kul­
turellen Beiträge... So wirkt sie nicht 
wie ein übliches, von Journalisten 
aufgestelltes Blatt, sondern wie eine 
wahre Volkszeitung. ri f 

Mit Deutschem Gruß:
G. N."

Antwort zu entschuldigen. Ich bitte Sie 
nach eigener Auswahl durch Sie, einen 
Abschnitt aus meinen Büchern auszusu- 
chrn und abzudrucken, selber habe ich 
im Augenblick für die Auswahl eines 
Kapitels keine Zeit.

Mit deutschem Gruß
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15.5.193°

Lieber Krasser,

ich habe micn sehr gefreut, Deine beiden Briefe zu erhalten. Der eine 

und z-ar der später «2s ^ühlba 2h geschriebene erreichte mich in Lissa­

bon, der andere nacn "der Landung von meiner Madeirafahrt in Bremen. ürst 

heute aber komme ich dazu, Dir kurz zu antworten, ich war über drei "o- 

ohan lang fort und ha^-e nun viel Versäumtes nadhzuholen. Da muss loh mich 

Kurz fassen,

leine erste Seereise war ein starker Eindruck. Die Bee ist air dgboi nicht 

vertraut geworden. Sie lut ungeheuerlich. u^ Atlantik, wo man tagelang 

nichts siel t als "ogen, war 1 1 geradezu erlöst, als eine grc e Dünung 

aufkam, der .nichtige Dampfer s?}-lirg^rte und der Horizont in einens Augen- 

blioK tief ;iter das Deck zu sinken schien, um in nächsten viele Meter 

hoch in den *1 i »el hinaufzugreifen, eine Krau lag seekrank in der Koje. 

Ich rannt® auf de 2 Promenadendeck hin und her, da$ ziemlich leer war, da 
vielen spei übel war, unu fühlte zieh herrlich in diesem ^etter. Hs ist 

schon eine grossartige Sache! Lissabon hat wenig Anziehendes, so schön die 

"age der ^tadt und manche bauli 2! en Zeichen einer grossen Vyr-

gangenheit^von Schwärmen bettelnder Kinder,die verwahrlost un* schmutzig 

waren, ging arm durch die Strassen des Verfalls, der allerdings seit ei­

nigen Jahren einer Besserung, di ? vir nicht beurteilen konnten, Platz 

gemacht haben soll. ^ns dunkte der südliche Jeh mutz noch gross genug.Viel 

uerkw rdigos sah man, besonders auch auf der fantsstiseben Insel Ma­

deira, wo die Droschken Schlitten sin -, die auf den ^teingenflagterten 

Gassen von Ochsen gezogen werden oder in steilen Strassen herunterfahren 

wie Rodeln.Bananen wachsen zu seh'm und nie gesehene Früchte f^isc'- vom 

Ast zu essen, ist schon ein Erlebnis.dazu die gegelt"1 ge D'^nrg des 

atlantischen Ozeans und die Alleen und Parks Hüt Pa3 w^n. A>ar dann kam 

die siebentägige -Rückfahrt ohne Land zu berühren.Immer Yasser, ^ind und



endlich fremd. Auf dem ^ohiff waren die Urltuber aus allen deutschen ^oni( 

ten.Sie benahmen sich in der doch len meisten ungewohnt-n sehr luxuriösen 

Ausstattung, in den S^len und Gesellschaftsräumen fabelhaft«^as sind wir 

doch f'ir ein wertvolles, gut erzogenes Volk! Sah man in Lissabon einen 

Mrz! i -h gut and dabei nicht auffällig gekleideten ^enschen mit ruhigen 

^ewegu"gen, so konnte man beinahe immer sicher zu sein, einen deutschen Ur­

lauber in ihm zu finden.

Ich freue mich, dass ich in der zweiten Julihälfte nach Siebenbürgen rei­

se, mit Mn' und Frau, um dort etwa sechs Wochen lang zu bi eiben. Dann wer­

de ich Mr au f Her dieses lohne s manches noch erzählen.Hai dann wird

De nes Briefes •lieh j^u®

den«

mich berührt es, dass Du Muh in den letzten Monaten so unsäglich quälen 

musstest. ho' ^entlieh bewahrheitet sich Deine Erwartung und es Mrd für 

Dich nun lei sh ter.Die grossen Ferien werden Dir sicherlich eine £ylM chte- 

run; bringen.Empörend finde icl Heiers Verhalten, alMrM^s nicht er- 

staunlioh,denn ich kenne ihn vom Fron steter Gymnasium her.

Die Vorgänge in Rumänien sind mir in vieler RinsiMt unverständigoh und 

schleierhaft .vor 3 lern begreife io! nicht, auf "^n die Mu tsH feindliche 

Haltung der Behörden zur 8 okgsh t^Enden Leitungen,die ich aus Rumänien 

bekomme, steht nichts von den fingen. Übrigens wnr unter 

auch bis zur Umwandlung in eine HM' lonatsohMft die T7,M p z-'o^ verboten 

ist. aber He doch eintraf .Vie ’m M cL t hat man sich Jie erspart, die we 

nigen Plat ter alltäglich aus der Host horruszusu "hen.’Me b obIbaum,Strobl 

und Bossi der TD auf gesessen sind, -rerde ich ihnen g^l^.entl i oh sagen.Im 

übrigen glaube ich, dass die "'eile der deutschen Einigung, das schönste 

über die Reich »grenzen hinauswirkende Ergebnis des Ans el Busses,nicht al­

lein das Deutschtum Rumäniens unerfasst lassen wird. .b^rsll sind die 

bisher störenden Kräfte zur Vernunft zur'lokgekehrt.Mchti^ ist wohl vor­

läufig die Frage, ob die Volksgemeinschaft ihre Anerkennung in Bukarest 

errei dien kann.
4/

Sehr interessant finde ich die Frontenverschiebung 4Nk Glondys.Hein Gott, 



Ks lohnte Lieh, eine Studie über ihn zu schreiben.

Über die Kling sorhefte freue ich mich immer.Das letzte traf kürzlich hier 

ein und konnte von mi r noch nicht gelesen wer den. Ich Hberflog eg nur und 

bin froh dar Ab er, wie mannigfaltig es ist.

Das Hörspiel "Die Zinnenschlacht" lasse ich Dir direkt von der Zeitschrift, 

in der es ers^ ien zusenden. Sol’’ te es bei Dir nicht ein treuen, schicke ich 

Dir eines der beiden Exemplare, die ich noch habe.

Das Gedicht vor Gerda Mess sende id dem Völkischen ?eoba h ter. 

E^asol nr erz ■ air, Z -r von Catiz eine g 1' ■ für dmo 

■"Innere nei et n koken en hebe. Pells Alverd es zustir t. —ird sie veröffentlich! 

was mich s^hr froren wurde.

Die Gedlobte hichelburgs sind sich erlich formal ausserordentlich, aber mir 

persönliuh etwas zu blass.Immerhin ist er ein Gewinn f^r dir Zeitschrift. 

Hochs Schlusswort tr< f hier ein.Ich habe eg noch gar nicht gelesen jixxi wer­

de es aber bald tun, damit ich es Dir züricksohloken kenn.Ich bin sehr ein­

verstanden damit, -enn diese, nach dem Anschluss oste--*aiohs ans ^ei ch ganz 

besonders unaktuell gewordene Diskussion nicht weiter fo^tp—^hrt wird. 

Ich sende Dir in den n^ jh eten Tagen wieder einen Heyf^n von Z«i tseb"! ften. 

ist sehr unangenehm, dass Mi nicht alle Dächer " Zoi tr -bri ^t^r^die ich 

Dir schickte, erhalten hast. Es waren vor meiner ^adeirsfat rt mehrere Pake­

te , die ich f 'r Dic^- zur Post brac' te.

Theodor Muresanu soll sich wegen des bersetzungsrechtes an seinen Novel­

len an den Verlag iüngen-^üller wenden, so weit dieser si« wer^-^"entlieht 

hat.

In den Münchner neuesten Nachrichten fand ich gestern einen glanzenden 

Aufsatz über die richtige Verwendung der Vergangenheiten in der deutschen 

Sprache. Ich lege ihm hier bei.Viel1 cht bringst Du ihn gol^g^n'MJ :h im 

"Hingoor



Von Herman Hoth hörte ich in der letzten ^eit sehr '^enig. 1r schrieb mir 

auf einer Karte bloss, dass er in Perlin mit allerlei ^l&nen herumlaufe, 

um sich eine Existenz zu scha 'fen.Ob er jetzt wieder in Stuttgart ist, wei 

ich nicht.

Lim .3 idr ni ht übel, dass ich Deinen langen -rief so 3 ?hlagwortartig be— 

ant^on°b n- 'he. Ich hatte wen: g Zeit. und im Gefütil liegt mir schon der 

baldige Aufenthalt in Siebenbürgen, wo wir uns aussprechen können.

Sei herzlich und dankbar geggrisst mit den Deinen

von Deinem



11.7.193*

Lieber ^rasser,

ich übersandte Dir neulich Mwille und ^aaht", dann in einem anderen Pa­

ket mehrere Zeitschriften und schicke Dir heute noch 2 vei Zeitschriften. 

In der einen findest Du einen bemerkenswerten Aufsatz über den modernen 

Roman, in der anderen Roths Aufsatz über mich, der mich scbon.nls er mir 

das ^nusk^ipt zusandte, enttäuscht hat.Die Psychologisierung, unsyste­

matische Art seiner Darstellung erscheint mir unhaltbar. Unfreundlich em­

pfinde 13h die Besprechung meines Romans. Nicht einmal den Inhalt des 

Buchs gibt er wieder, so dass die Leser nicht erfahren, dass es den Un­

tergang Österreichs gestaltet. Statt dessen verleitet ihn der Titel des 

Buchs zu allerlei sprachverspielten Kombinationen, die schon deshalb ab­

wegig sind, weil ich den Titel gar nicht selbst gewählt habe - was ich 

Roth vergeblich vor der Drucklegung mitteilte. Theoretische Gedanken über 

das ’"esen der Kpik und Hinweise auf die äussere Bedeutung des Buchs 

können mir nicht genügen und auch dem Buch nicht, das eine unb ef engen er e 

und systematischere Beurteilung verdient hat. Ich empfinde seine Fritik 

und -^arsteilungsweise als willkürlich, als vom Bestreben getragen,mich 

auf einen bestimmten Leisten festzunageln. Sogar der "Attila" und der 

"Baltische Graf’müssen dabei herhalten und dem Nachweis dienen, dass 
sie ^ns^tzez^einei? Anschauungen Ü&reuropäischen Probleme« oder völki­

sche Lehren enthalten. Falsch sind seine Angaben ü^er meine Gymnasias- 

tenlektüre, er liess sie in wesentlichen unverändert,obgleich ich ihn 

aufgeklärt habe.Falsch ist es, wenn er vom Titel des Romans verführt 

behauptet, ich sei nicht herkömmlich sächsisch erzogen worden, weil ich 

in einer Pabriksiedlung aufwuchs, und dabei lebte ich seit den 9.Lebens­

jahr, was ich Roth auch mitteilte, äusser den "ommermonaten in Kronstadt, 

davon sechs Jahre lang im Hause meines übersächsischen Grossvaters, der 



das Musterbeispiels eines Kirchenvaters war. 

Ich wende mich nicht gegen kritische Einwände, ich wende mich gegen das 

Verfahren, dessen psychologisierende Überlebtheit auch Rascher auffiel, 

dem einzigen, mit dem ich bisher über den Aufsatz sprach, ich wende mich 

dagegen, dass Koth schrieb, als solle der Aufsatz im Liebenbürgish. ^de :t- 

schon lageblatt erscheinen. Ich wende mich dagegen, dass er die eigentliche 

Aufgabe eines solchen Aufsatzes unhead. tet liess, kein Gedicht nach Art 
für 

und Ausdrucksmittel untersuchte, kein '"ort fand xloex meine Schilderungswei- 
/^r

se, nichts darüber^ wie ich Probleme aufgreife, Gestalten hinstell Ge- 

schennis so ab rollen lasse, nichts Über Sprache, ^til - all dies ab ^r ist 

erst wirklich aufschlussreich. Der Aufsatz ist einfallsarm und,-«s bei;d 

ordnungsbegeisterten Roth doppelt schwer wiegt, ohne Aufbau und System. 

Nichts ist bewiesen, ^as er sagt.I :h glaube seiner epischer Forderung,die 

»es ch lohte in ^aten und beiden einzelner 'Tens :h ent in meinem Roman entspro­

chen zu haben. ^r leugnet es, aber wie er es macht, kann man es einfach 

nicht mad en. Ich bin überzeugt, Koth -u-de, hütte ein anderer den Aufsatz 

geschrieben, mit seinem xadel nicht ^ekar^.Sr hat ein Verhältnis zu Ly­

rik, dies spurt man auch im Aufsatz, zur Prosa hat er keins. Darum liest 

er so selten Prosa, aber ein Mangel an literarischen Kenntnissen ist keine 

Grundlage zu Betrachtungen von Prosadichtungen.

All die schrieb ich ihm, aber die Kritiker halten die ^inwänie der Kriti­

sierten immer für unzuständig.

Bitte lies seinen Aufsatz und sag mir dann, was Du da^on h&lst, vor allem, 

ob Du sein Verfahren für möglich hülst. Ich stelle - und hebe dies Koth 

geschrieben - die gleiche rage aum an andere, so Klein.

Herzlichst -^ein



Ultngtor
Mebenbürgitche Zetttchrttt

Der Schriftleiter: 
tzarslü Draller

Lieber Zillich,

endlich sitze ich hier tun Dir einen Brief zu schreiben und. habe ja 

nun neben all den andern Themen vor allem ein besonders dringliches, um­

fangreiches und ärgerliches zu behandeln; den Fall Barth«

Aergerlich genug, dass es überhaupt ein «Ball« geworden ist und werden 

konnte, ein Ball, in dem sich nun schon sachliche W^dhiig- und Unrichtig­

keiten mit menschlichen Empfindungen und — Unzulänglichkeiten zu einem 

)kaum mehr zu entwirrender Durcheinander verquirlt haben. Ich will,um
t - - 

mich mit meinen Aeusserungen dazu hindurchzufinden^mich an Deine Briefe 

halten und unmittelbar zu Deinen und Vespers Meinungsäusserungen Stelluxg 

nehmen«

/Zu deinem Brief vom 16.12.1938/

Hiess schreibt in seinem Gutachten; «♦•., dass in der Vergangenheit 

die völkische Haltung Barths nicht gerade mustergültig war,« und Du 

meinst dazu,dass ein solches Gutachten nach siebenbürgischen Begriffen 

keineswegs erfreulich sei« Meine Gegenfrage; Wieviel Banater gibt es 

/ äusser vielleicht den unter drelssigjährigen/ von denen Hiess, will 
*r gewissenhaft sein, nicht das Gleiche feststeilen muss? Es ist nicht 

richtig, dass nach 1919 die Zielrichtung klar gewesen sei. Im Gegenteil; 
sie wi^r reichlich klerikal verdunkelt und viel u^istritten^und als Magya - 

ronentum nicht m§ID zur Diskussion stand, verstand man verschiedenerlei 

unter «völkisch einwandfreier Haltung«, je nach der Zugehörigkeit zu den 

einzelnen politischen Lagern. im Übrigen ist, wenn ich recht sehe, im 

Banat in den letzten Jahren noch viel hemmungsloser und marktschreierische? 

denunziert und «völkische Haltung“ abgestritten worden .̂

1919, als ihr an der Theis gegen die ungarischen Bolschewiken kämpftet 
*

entsprang der magyaron grzogene Barth aus einem nordungarischen Kloster; 
und s o11t ewo er zum katholischen Priest er aus gebildet werden sollte,



von den Bolschewisten, die ihn fingen auf geknüpft werden. Später studierd e 

er an einer rumänischen /Und nicht wie die Banater Studenten, die als 

erste richtig deutsch^ denken konnten, an einer deutschen/ Universität. 

Auf alle Bant er Schwaben trifft ja mehr oder weniger Vespors Vergleich 

vom verlorenen Sohn zu. Ich glaube, dass in unserem Rall weniger die »von 
Mol iti sehens 

anderen gewonnenen Schlachten» vor der groMenfoffentlichksit das Wesent­

liche sind - sie waren ja zum guten Teil auch mit weniger reinen Motiven 

der politischen Opportunität verknüpft — sondern auf die Schlachten, die 

der Einzelne im Innern und gegen seine eigenen Väter und Grossväter aus— 

fechten musstet um wieder innerlich Deutscher zu werden. Und diese hat 

Barth siegreich bestanden, dafür lege ich meine Hand ins Reuer, und es 
sollte ihm heute nicht nachgerechnet werden,ob er früher oder später dj^ 

mit fertig geworden ist. Das Ergebnis, wie es in seinen G-edichten ja 

deutlich zutage liegt, ist entscheidend./ Zu Vespers anderer Keimung über 

diese G-edichte weiter unten./
Ich labe es in der letzten Volksratsitzung nach der Spaltung der Erneu - 

erungsbewagung miterlebt und werde es niemals vergessen, wie der Vizeprä­

sident der dVü. Minich aus dem -^anat mit dem bei den Schwaben üblichen,< _ * ' 
etwas sentimentalen Pathos — Barth ist ja auch nicht frei davon — den 

anwesenden Kaspar Kuth auf das wüsteste Beschimpfte, er sei Magyarone ge­

wesen, er habe Vater und Mutter verraten usw. Da stand Muth in furchtt^pr 

Erregung, weinend, auf und schrie in den Saal, ja, es sei richtig, er habe 

wirklich Vater und Mutter verraten und auch darunter zu leiden gehabt - 

aber in dem Augenblick,als er sich im Jahre 1919 zum Deutschtum bekannte 

und. das schwäbische Volk mitzureissen versuchte. Denn seine Eltern und 

G-ros seit em waren doch ungarisch gesinnt • Minnish aber, der diese An­

schuldigungen erhob und unzählige Male wiederholt hat, war im Jahre 1924, 

als er mit mir die Brukenthalschuie besuchte, der reinste und von der be­

tont nationalen Umgebung in Hermannstadt kaum beeinflusste Typus des 

Magyarficzko. Ich erzähle dieses, weil hm? dieser Vorfall ein ungeheuer 

scharfes Biffitzlicht auf die seelische und politische Situation des Bana­
ter Schwab ent ums wirft und zur Vorsicht in der Beurteilung und Bewertung 
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von Banater Erscheinungen mahnt•

Ich erspare es mir auf die einzelnen Anschuldigungen, die de 2 Artikel 

der Frau Azzola in Vespers Zeitschrift enthält, einzugehen. Einzelne 

hat Barth widerlegt - urid ich habe keinen Anlass ihm nicht zu glauben — 

er spricht mit seiner ^rau nicht ungarisch, er hat fürs Winterhilf s werkxi 

und seit Jahren für allerlei völkische Zwecke gespendet. Damit wird die 
» 

Stichhaltigkeit auch der übrigen Vorwürfe in Frage gestellt. Unverzeih­

lich; dass Vesper erst jetzt, nachdem der ganze -Bummel los war, Barth <*<* f 

^'uurcli Zusendung des betr. Heftes Gelegenheit gibt die Vorwürfe kennen zu 

lernen. und zu entkräften.

Frau Azzola kenne ich nicht und will weder an ihrer sauberen Gesinnung 
call den Iahten 

noch an ihrer guten Meinung zweifeln. Wir haFen ab er~in\ s o vieles fehler­

hafte Bewertungen völkischen ^erhaltens und völkischer Bewährung durch 

Binnendeutsche erfahren, die für das marktschreierische Bekenntnis) 

wo es unnötig war, oft einen schärferen Blick hatten) als für die stille 

und oft viel härtere Bewährung, dass ich reiche deutschen Urteilen gegen­

über immer etwas skeptisch bin. Ernst Wurm, der Freund des Hauses Azzola, 

ist ja mit seinem «Agneta Tischer« das Schulbeispiel dafür.

Und nun zu Vesper / denn über Wittstock, der bei der Meinungsbildung 

über Barth auch eine mir nicht ganz übersichtliche Bolle gespielt zu 
.mich 

haben scheint, will ichlmicht weiter äussern. Du kennst wohl selbst seü- 

ne Vorsicht in solchen heiklen Bällen. Zudem glaube ich mich zu erinnern, 

dass Wittstock mir gelegenetlich einmal erzählt habe, dass Herr und Frau 

Azzola mit Wurm ihn besucht hätten und sich abfällig über Barth geäussert 

hätten.. Seine Informationen stammen ^ofi^Änbar aus derselben Quelle und 

sein Fehler war es, dass er nachdem er einmal Abträgliches über Barth 

gehört hatte und zur Abgabe eines Urteils auf gerufen war, sich nicht 

gründlicher informiert hat./



Und nun zu Vesper. Ich "brauche keine Worte darüber zu machen, dass 

ich ihn hochschätze als Dichter, als Beurteiler von Dichtung, als Schrift - 

tumspolitiker /wenn denn dieses geschraubte Wort sein grosses Verdienst 

tun das deutsche Schrifttum umschreiben soll/ und als Mensch» Umso mehr 

bin ich über sein Verhalten^in dieser Sache verwundert» 
do pp elt j

Er bringt die Aeusserung der Prau Azzola, ^anonym , was ich so verste- 
weniger

hen will, dass ihmjÄinkt an der Anprangerung einer bestimmten Person 

sonteKH: an der Mahnung, Warnung, Erziehung zu der von ihm 

geforderten Haltung / die ich vollkommen bejahe/. Aber 

das Heft wird dem nicht zugeschickt, der in erster Linie dieser Erziehung 
t v zwei 

bedarf und - namenlos - verurteilt wird, wenigs Jahre vorher aber in d^- 

selben Zeitschrift als Beiträger zu unserer Anthologie gelobt und durch 

Wiedergabe eines 0-e dicht es in dem Teil »Aus neuen Büchern», der doch 

wertvolles, vorbildliches Dichtergut zu bringen vorgibt?/Vesper, der ein 
halbes
haüian Jahr vorher im Sadoveanu-Skandal so schön für mich und eitzge treten 

ist, findet es aber auch nicht nötig , mich, den Herausgeber der Anthologie 
■ - - ■ $ ■ 

und des »KLingsor», der Barth nun zu seinen ständigen Mitarbeitern zählt, .. .... j . * - ■ - - c 1 < - 
darauf aufmerksam zu machen, dass Barth der angeprangerte Mann ist und 

ich mich vor ihm in Acht nehmen oder aber sein Tun und lassen beobachten 

müsse. Er warnt Kindermann vor der Herausgabe Barths ohne die Stichhaltig­
keit seiner Informationen zu überprüfen und ohne Herma ^^den ihm 

ten Betreuer der Herausgabe^ einzuweitzen.

Vesper, der unten was, kannte das durcheinander der Meinungen in un­

serem völkischen Streit und wusste wie schamlos viel mit Verdächtigungen 

auch der ehrenwertesten Leute gearbeitet wurde. Konnte seine Informatorin 

nicht auch falsch unterrichtet mzto sein?

Du hast natürlich recht: Barths Brief ist alles andere als sympathisch.. 

Trotzdem glaube ich, dass sowohl Du als auch Vesper ihn falsch beurtei­

len. Sein grösster Mangel ist die Unfähigkeit Barths sich auszudrücken. 

Das verführt ihn zu nach allen Richtungen übersteigerten Ausdrücken, Über­

heblichkeiten usw. Wer ihn persönlich kenntweiss, was daran menschliche 

Haltung und was literarische Unfähigkeit ist. Der Brief ist ja sichtbar
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in höchster Erregung geschrieben - und. ich muss mich wundern, dass ihr 

die Präge nach der Berechtigung dieser Erregung nicht auf werft. Der 

Ahnungslose erfährt, dass er von einem Mann,den ea^hochschätzt, an vor 

Jahr und Tag angegriffen worden ist, dass dessen Urteil über ihn die 

von ihm so ersehnte Herausgabe seiner Gedichte im Reich zu verhindern dx 

droht — und fühlt sich unschuldig, verleumdet. Die Worte nnicht gerade 

mustergültig" genügen Dir scheinbar um Barth die Berechigung zur Erregung 

abzusprechen. Diese äussert sich, da ist nichts zu bemänüeln^geschmacklos, 

zügellos, darum, aber Ihr überschätzt diesen Brief ungeheuer als charaktei- 

offenbarendes Zeugnis und, e wie gesagt, wollt die Empörung eines Mannes 
dem es doch um seine Ehre geht j 

gar nicht verstehen, /der sich — mag er selbst nicht im Recht sein — ben- 

1 eumdet fühlt, seine Aechtung als LiLhLM Schreibender vor Augen sieht 

- denn darauf käme es doch heraus, wenn alle Vorwürfe in Veiler Schärfe 

auf ihm sitzen bleiben — und sich nun in ohnmächtiger Wut zur Wehr setzt.

Vesper dringt darauf, dass man dafür soxge, dass Barths Entlarvungen 

/ ich verstehe die Worte »isiixkKKKH die ich nun nach allen Richtungen 

entlarvt habe» so; nich kenne sie nun durch und durch»», mehr bedeuten sie 

meiner Meinung nach nicht/ auf hören und er seine Drohungen zurückziehe; 

man bearbeitet Barth zur Vernunft zu kommen und dieser beruhigt sich, 

sieht wahrscheinlich ein,wie unmöglich sein Ausbruch war, und schreibt 

einen bescheidenen und anständigen Brief in dem er nun - und das wünsch­

te doch Vesper ! — alles zuruckzieht; und diesen Brief quittiert Vesper 

mit den Worten: »»Ich denke über diesen Charakter kann man alle pikten 

schliessen.» Ich verstehe sein Verhalten nicht.

Heute brachte mir nun Roth eine Karte von Hans Dipl ich, der für 

Langen-Müller die Banater Anthologie zusammenstellt, und einen Brief 

von Barth.Ich lege beides w. in Abschrift bei. Du siehst nun den End­

effekt : Barth will sich ganz zurückziehen, nichts mehr veröffentlichen. 

Br meint es sicher ernst. Er ist, das kannst Du mir glauben, ein scheuer, 



stiller und "bescheidener Mensch, der ja auch "bisher ein zurückgezogenes 

Lehen fern aller Öffentlichkeit geführt hat. Hun scheint er his ins ins» 

nerste getroffen zu sein» Das Endergebnis: Vesper hat dem einziges star- 
1 — ' 

ken Lyriker der -^anater Schwaben die Feder aus der Hand geschlagen»

Denn ich halte Vespers Behauptung von der Verlogenheit der Barthiscle. ei 

«Poesie« für s e in/grö s st ob Irrtum. Du kennst meine Meinung über Barths g

Gedichte, sie steht ja in unserer Anthologie und

ich stehe heut noch zu ihr. Er ist ein lyri­

scher Tagebuchschreiber, und bei solcher Fülle der Produktion ist natür- 

nur der KLeinsse Teil auf der Höhe, das meiste wohl als dichterische Hotiz 

Skizze aufzufassen, im Augenblick empfangen und auf gezeichnet • Aber di^y 

Empfängnis ist echt und unmittelbar - Barths literarische Kenntnisse und 

Bildung sind minimal - und das Wort reine Begnadung. Es ist mir immer wie 

ein Wunder erschienen, dass ein Mann, der kaum einen Satz anständiger oär 
- - - • • m ' 

auch nur sprachlich richtiger Prosa schreiben kann, solche einzigartige

— ich spreche nicht vom Bang sondern von der Eigenart — G-edichte zustan- 

debringt. Wo Vesper die Verlogenheit ficht und. welche Beziehungen von den 
t ■ r* t 

Briefen zu den Gedichten er entdeckt hat, bleibt mir unerfindlich. Sein

Urteil erscheint mir wie 

dermann und Lungenbucher

ein Gegenstück zu dem verfehlten Urteil von Hin­

über Wurms «Agneta Tischer«; die sahen darin 

wertvolle Dichtung und erst wir mussten sie von der aufgeblasenen 

genheit dieses Machwerkes überzeugen. Huer liegt der umgekehrte Fall; und 

ich fürchte, Vesper wil 1 sich nicht überzeugen lassen.

Barth ist sicher keine Heldennatur, er ist scheu, zurückgezogen, natur­

selig und beschaulich, ein typisch unkritischer Mensch. Man mag ihn heute 

vielleicht schon daraus einen Vorwurf machen /obwohl ich glaube, dass in/ 

der Heuen Literatur auch mancher Dichter ähnlicher menschlicher Struktur 
und auch in die Litsratutgeschichte schon Schwaben ähnlicher Art eingirg ey) 

belobt wurde//aber in ihm sind sicher neue und unverbrauchte Kräfte sei­

nes Stammes auf geb rochen, und ohne ihn bleibt wenig mehr von Banater snh 

schwäbischer Dichtung mehr übrig, wenn er jetzt auf der Mlstatt bleiben 
würde. loh denke nicht ohne Bitterkeit daran, dass in unserer Volksleitung
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ungefähr gleichzeitig, wo dem harmlosen Barth unmöglich gemacht wird 
mit seinen Gedichten für sein sicher ehilich^eliThtestchwal^ntm^ 

zeugen, auf reiche deutsches Diktat hin der Apot hek env o rkä uf er Scheiner 

ata Beauftragten für Kulturfzagen eingesetzt wird*

Es gibt nun noch sehr vielezlei, worüber ich Dir zu schreiben habe. 
Von Markus, m Du ihn schon getroffen hatt, wirst Du erfahren haben, 

dass ^r das Fozmat des KLingsor vergrössern und jedes Heft hinfort mit 

einer farbigen Koproduktion siebenbürgischer Malerei versehen werden. 

/Da>os ei mir wieder Rückstände von 16.000 Lei schuldig ist, die ich drin­

gend orauche, hat er Dir wahrscheinlich vez*schwiogen, wie er nun einmal 

geartet ist*/ Auen dass anstelle des völlig unfähigen VZagner nun Heinz 

Nikolaus die Verwaltung des KLingsor führt, ist geradezu die Erlösung 

von einem unert zu gl ic he n Zustand* Aber dazüber ausführlich morgen*

Auch über die Fragwürdigkeiten des innervölkischen Friedensschlusses, 

üoer die einsetzenden DVB-Angriffe auf Dich und vieles andere will ich 

morgen weiter schreiben. Diesen Brief aber schliesse ich ab, damit er 

möglichst bald in Deinen Mn den sei. Ostmark--

Nur noch schnell einen herzlichen Dank für die Besorgung des Beiträ­

ge für das Februarheft. Es ist schon So gut wie fertig im Manuskript und 

bringt uns mit der Erscheinungszeit endgültig in Ordnung*

Herzliche dz’usse auch an Deine Frau

von



Temeswar, den 12.1.39
Lieber Freund Both !

Dass es so niedrig denkende und so feige handelnde Menschen gibt, kom 

te ich bisher nie begreifen* Bxn aber glaube ich es*

Ich bitte Sie, lieber Herr Both, betrachten Sie die ganze Angelegen­

heit als meinerseits endgültig abgeschlossen*

Ich will nichts mehr ILren und sagen, nichts mehr schreieben über 

eine Sache, die mich mit ihrer abgründigen Hässlichkeit und Niederträch­

tigkeit anekelt, die m in ganzes Innere aufwühlt und die mich ahnen 

lässt, dass es eine Vielt gibt, wo die Schlechten und die BöSLen als 

zärtlich umhegte Märtyrer hingestellt werden, d rweil die stille Schaf­

fenden ein Volks Schicksal zu tragen versuchen*

Genug des Ganzen !

Die Ehrlichkeit und der wahre Munneschuräkter sind ausgestorben trotz 

der vielen Schreiberei und des heroisierenden Geschreies*

Das äber sage ich, wer noch jemals ein Gedicht von mir haben will, ob 
für Antiwlogien. ob für andre Zwecke, soll vor allem meine unerhört in den Pfuhl getretene 

Ehre vor der ganzen deutschen ö ff ent l ic hkeit bezeugen* Sic fiat !

er daß dem armen Schrifttum des Banat es angetan hat, möge es einst ML 

auch vor ant wort en *

Dio Götter sehen under Wortgeplänkel voll Mitleid an* Sie schauen 

weiter und tiefer als wir ruhmvollen Menschen* 



Temeswar am 12. Jänner 1939.

Sehr geehrter ^srr Both !

Barth will sich ganz zurückziehn, nichts mehr veiö ff entliehen, oder 

muss er so handeln ? wissen Sie mehr als wir, die nur staunen können 

über soviel Verwirrung. Dr. Göpfert verlangt Auskunft über den Streit 

Barth-W.Vespor,und ich weiss nicht was ich ihmi schreiben soll. Berich­

ten soll ich, wie ich den Fall sohon muss. Wie muss ich ihn sollen ? 

Kennen Sie Barth ? Nimmt man es diesem kreuzbraven übel, d^s er auch gute 

gute Verse machen kann ? Kinnen Sie und Herr Krasser in der Mhs ZIllichs 

und Wittsgocj.^ nichts 1 ur Barth tun ? Soviel muss er wert sein und der 

Wahrheit zuliebe.

Hans Dipl ich



Ihr stets aufrichtiger

Barth

N.S. Mein lieber Freund Krasser soll es mir glauben: Niemals war ich mehr 

Dichter als Jetzt ! Grüsse an alle !

Nicht glaubbn Sie allen Helden, die sich vor aller Welt als solche 

feiern lassen. Denn es gibt Augen, die auch die Hintergründe erreichen 

und durch Maßke und Schminke dringen.

Gleichgültig ist mir diese Wendung ja nicht. Aber mich wird eine höhere 

Gewalt rechtfertigen.

Mein Entschluss, mich von allem zurückzuziehen, bleibt unwandelbar.

F Gott erleuchte Sie alle !

Ihr treuer

Barth



18.1.1939

Lieber Krasser, -ein^ieb er ist auf einer langen Vortragsreise. Deshalb 

kann ich ihn trotz verschiedener Versuche nicht erreichen und ihn veran­

lassen , mir ein Gedicht für das Ost na rkheft zu geben. Nun schrieb mir aber 

furnier, das^ ein von Heinz stinke herausgegebener and österreichischer Ge— 

di Jäte aus der Kampfzeit sehr gut sei und dass es sich empfehle, daraus et— 

■^a c edierte nachzudrücken, wofür der Voggenreiterverlag sicherlidi seine 

hin Billigung geben werde.Ich schrieb also an Stenke, der mir heute das Buch 

^sandte und mir auch ui tteilte,dass er ein Exemplar davon auch dem "Kling— 

sor" zugeschickt habe.Du wirst es wohl schon haben und kannst nun, wenn Du 

es für nötig hälst, dar- us etwas abdrucken.Allerdings weiss ich nicht,ob 

Du mif dem Buch auch die Erlaubnis zu n Abdruck erhalten hast. Tenn nicht, 

müsstest Du beim Verlag deswegen ansuchen.

Markus kündigte mir sein Eintreffen für diese oche an.Ich erwartete ihn 

für fr^iher• Von ihm erfuhr ich auch brieflich, dass die Hefte fortan pünkt­

lich erscheinen socken,dass das or aat geändert wird und ein neuer Vermal­

ter bestellt worden sei, der sich bei mir mit einem Brief eingrüsste.

Ich freue mich auf Deinen angekündigten grossen Brief.

Inzwischen hast Du bestimmt erfahren, dass mich Scheiner in unverschämter 

"eise angegriffen hat. Das Blatt des Jugendbunds hat dies aufgegriffen und 

stellt einen weiteren Anwurf in Aussicht. Überdies schreibt mir heute 
^rt ^oherg, mein buch habe ihn "sehr getroffen’’ — was ich nicht begreife — l 

und er werde es im "c^Dt^benspiegel" — in den Ausdrücken "zurückhaltend" — 

besprechen.Es scheint also, als ob ein Aufstand der schlechten Gewissen 

und der von solchen Beeinflussten gegen mich zusammengesetzt worden sei. 

Kleinstädtische Spiesserei werden ins Feuer blasen.Ich hatte, als ich 

Scheiners Ausfälle las, im ersten Augenblick in einer naiven Regung ge­

glaubt, dass nun die anständigen Jungen der einstigen DVE, etwa Kurt 

cherg,Fromm,Zeidner,Lassel oder Roth, denen ich oft genug beweise meines 



Verständnisses für sie auch dort gegeben habe, wo sie in die Irre gingen, 

die Verpflichtung verspüren müssten, Scheiner entgegenzutreten, aber ich ha­

be mich wohl getäuscht.

Ich schrieb einen Brief an Jickeli, um ihn als den Sahiedsmenn der Volksor­

ganisation auf den Hetzfeldzug hinzuweisen, der da ge^en mich gepredigt wird 

aber dann hatte ich Bedenken, den Brief abzusenden, weil ich eine vielleicht 

nicht weiter wichtige Sache damit selbst für zu ernst nehme.Ich behielt den 

Brief also, bat aber Hönig, mir von Dr.’olff eine Bescheinigung über die 

Zeit meiner Zugehörigkeit zur Selbsthilfe /seit U^O/ und der NMR /seit 
1933/ zu beschaffen, damit ich, falls Scheiner mich Irgendwo zu verpfe^^i 

versuchen sollte, eine Bestätigung meiner langjährigen Zugehörigkeit zur 

Erneuerungsbewegung und meiner erf Ilten Pflichten ihr und der Volksgemein- 

Schaft gegenüber vorweisen kann.

Dir aber will ich die Abschrift /die Du behalten kannst/ des ursprünglich 

für Jickeli bestimmten Briefs, den ich übrigens auch Hockl senden wolltet, 

überschicken. Sie liegt diesem Schreiben bei.Ich kann natürlich das Ausmass 

und die Bedeutung der Scheinersehen Aktion von hier Schwer abschützen und" 

bitte Dich dringend keinen Augenblick zu zögern und mich zu verständigen, 
/.J 

wenn Du irgendeine -Erklärung oder Wandlung von mir in dieser Sache 'f ürÄp- 

forderlich hälst. Nötigenfalls kannst Du die Dir hier übersandte Abschrift 

anderen, auch Jickeli zeigen. Vielleicht ist es gut Dich in dieser Angele­

genheit auch mit Freunden zu besprechen, form Du es für gut hälst,schicke 

ich Jickeli den Brief.

Scheiner hat sich auf Capesius berufen, als er Feindschaft gegen die Erneu­

er mgsbe.vegung vorwarf. Ich habe,wie Du weisst,Capesius, sofort nach seiner 

merkwürdigen Kritik einen Brief gesandt,dessen Abschrift auch Hönig er­

hielt .Obgleich der Brief sehr freundschaftlich ist,antwortete Capesius mit 

keiner Silbe, was mich sehr erstaunte.Nun kann er erkennen,dass er Scheiner 

Handlangerdienste geleistet hat.

Dein i



19.1.1939

Lieber Krasser,

der Brief Kurt Soherga, von dem ich Dir schon erzählte, hat folgenden 

Wortlaut:

»lieber ^ucke. Ich halte es für meine Pflicht Dich zu verständigen, 

dass in einer der nächsten Summern des Sachsenspiegelw eine Bespre­

chung des »Jüngling im Panzer” und des "-eizenstrauss" erscheinen wer­

den, die ich abgefasst habe.Es fiel mir n'cht leicht. Denn Dein »fei- 

zenstrauss" hat mich sehr getroffen.Ich habe mich in der Bewertung sehr 

zurückhaltend ausgedrückt, möchte Dir aber auf diesem hog« versichern, 

dass mir nichts daran liegt, Dir irgendwie fin den Rücken zu fallen». 

Deshalb diese Mitteilung.Mit besten Grüssen Dein

Auf diesen Brief sandte ich ihm eine Antwort, deren Abschrift hier 

beiliegt.

Dein

W.Ich lese eben in den MttnohneD.n,folgenden
Erlass des Äeiohaerziehungsministorg,der auch vielen 
sieb.Sachsen hinter die Ohren geschrieben werden müsste: »Die Phrase 
ist,wo immer sie si :h hervorwagt,rücksichtslos zu entlarven, "orte wie 
heldisch,Blut, Ehre,Volksgemeinschaft und ähnliches müssen ihren tie­
fen Sinn verlieren,wenn sie im Alltag des Unterrichts leichtfertig ge- 
b rauch t werd en.n



7.2.1939

Lieber Krasser,

vor einigen Lagen war ich mehrere Stunden lang mit Vesper zusammen. 
! .

Es hat mir natürlich sehr leid getan, dass ich Deinen angekündigten 

Brief über die heimische Entwicklung noch nicht erhalten hatte, denn 

er interessierte sich sehr für die Lage unserer Volksgruppe, besonders 

für die Einzelheiten der Einigung Fabritius-Bonfert.Ich gab ihm Aus­

kunft so gut ichs konnte.

Auch über Barth sprachen wir. Vesper ist davon überzeugt, dass die 

von Frau Azzola gegen Barth vorgebrachten Dinge stimmen, wenigstens 

für die Vergangenheit .Aber er fugt sich dem Gutachten von Hiess und 

wird Barth ungeschoren lassen.Dies hat er auch Kindermann mitgeteilt. 

Die Sache ist damit für ihn erledigt.

Gestern besuchte mich Dr.Hermann Fabritius aus Kronstadt, der aus Ber­

lin kam, wo er irgendwo mit Ponfert zusammentraf, ^onfert griff bei 

dem Gespräch in seine Aktentasche und holte eine Liste von Zitaten aus 

meinem W"eizenstraussH hervor und meinte, es sei unglaublich, nas ich 

da geschrieben hätte. Fabritius atte keine Möglichkeit, die einzelnen 

Zitate näher zu lesen und im Sinn zu behalten. Es ist klar, was Pon- 

fert mit diesen Zitaten will — mich irgendwo verpfeifen und verdächti­

gen. Es ist bloss dumm, dass ich keine Ahnung davon habe, wo er mich zu 

verleumden suchen wird.

Dein



27.2.1939

Lieder Krasser,

ich ?ar eine Eoche l^ng in Stuttgart, un dort im Institut nach Zeugnis­

sen vergangener Tage zu s uhen. Dadurch. kam mir das Januarheft des "^li 

sor” et-vas spät in die hand. Ich freue mich über den ve grösserten Um­

fang des Heftes, das einen sehr guten Eindruck macht. Vor allem danke 

ich Dir für Peine Besprechung meines letzten Buchs und die Bussnote,die 

Du dabei angebracht hast.

In der letzten Nummer des "Sachsenspiegeln veröffentlicht Arnold Roth 

eine Rede, die er,wie ich Dir schon schrieb, in Kronstadt hielt. Es ist

ein unreifes, und wenig sinnvolles Gerede, nicht frei von Demagogie. 

Dass es gegen mich gerichtet ist, habe ich schon aus der kurzen Notiz

- ■ - -d-er TZ^ent-firnen, Eas ich hierüber zu sagen habe, konntest Du der Ab­

schrift des Briefes entnehmen, den ich meinem Schwager geschrieben habe 

Bie seltsam und unerfreulich muss es in Roth aus sehen!

Io rieb Dir vor längerer Zeit, dass ich Capesius im Abschluss an 

seine im S.D.^gblt. veröffentlichte Kritik meines letzten Buchs einen 

Brief gesandt habe, auf den ich zu meinem Defremden lange keine Antwort 
erhielt. ^un sandte er mir endlich einen^Tr langen freundschaftlichen 

Brief, in dem er zwar/^einer^ehaupt :ng, ich hätte die Erneuerungsbewe­

gung in dem Buch eins^f^g darg^ellt - was natürlich falsch ist - 

bleibt, aber mir doch so .herzlich entgegenkommt, dass ich keine Ursache 

’"reit°r habe, ram zu sein. Das möchte ich Dir auch mitteilen.

In Stuttgart las ich Erwin Neustädters Roman mit grosser Zustimmung.Das 

Buch ist gut, sprachlich ausgezeichnet. Lediglich Gespräche sind 

für mich mitunter gar zu monologhafte Aeusserungen, was mich aver nur 
in der einen Szene - wo^das geliebte Machen in der Schutzhütte dem



Helden des Buchs nackt anbietet - wirklich stört, denn kein Zöchen kann, 

wenn sie in eine Decke gehüllt ihre kühnste Tat wagen will, über diese im 

Vorhinein philosophieren.

Tas mich bei der ^ekture sehr bewegte, war das überzeugende Bild des in 

sich gefangenen J Inglings, das Neustädter - der damit sein Selbstporträt 

schuf - in fast bedrückender veise gelungen ist.Dieser Jüngling ist nur 

dann unbefangen, .venn ihm beföhlen wird. Sonst ist er ein Gefangener einer 

ebenso starken Gefühlsfeigheit wie Selbstüberheblichke t. Mr lebt von 

grossen Idealen, Aire,Kameradschaft,Volksgemeinschaft,Dienst am Volk,aber 

er scheitert jedesmal,wann er ihnen entsprechen soll.Stahlt ohne zu 

wie alle anderen in die Garde einzutreten,wohin ihn do2h auch die Lamerad 

sohaft ruft,macht er diesen Dienst abhängig iavon,ob die Garde seinem 

Ideal entspricht.Er verachtet den Bürger,will die deutschen "efangenen be 

freien und tut nichts,aber der Bürger befreit sie /es gab tatsächlich un­

erhörte Beispiele von Nit dabei,den die spiessigsten Männer und Frauen be 

wiesen haben - einmal wird man das auch aus der Vergessenheit reissen?/. 

Er flieht mehrmals die Nähe der Liebsten oder die Gesellschaft, wenn er 

einen Widerstand gegen seine Traumwelt verspürt.Är wird grausam gegen die 

Liebste, weil er sie in Grunde fürstet als eine Wirklichkeit > der er^^cht 

zu entsprechen weiss und die er darum immer geneigt ist zu missachten.Es 

fehlt ihm darmv nicht an Gier und Lüsternheit, wohl aber an Liebe.Ünd die 

ist wohl das Entscheidende, dieser Jüngling leidet, weil er keine Liebe 

hat.Er ist ungerecht ,furchtsam, lebensfeig,.|yjäuSäm gegen sich und andere, 

weil er niemand liebt.Luch sein Volk flieht. Er sieht nur Pflichten und 
diese in Kusserster Strenge,wodifeu er die gegenwärtige Pflicht 

nicht erkennt und unerfüllt lässt. Es fehlt ihm die Liebe äusser der 

Selbstliebe, die bis zur Selb st Vernichtung geht -kass in diesem Jüng­

lingsbild sehr viel von dem enthalten ist,was jeder Jüngling in sich 
dichterischen 

trägt, mach tclen* ’ert dieser Gestalt aus ühd ihrer so üb erzeugenden For­

mung.Es wurde Mr,als ich das Buch las,manchmal unheimlich zu "^ute.Ist 
jede Jugend so lebensuntauglieh? NatürlLiP nicht,aber ein.Stück Teja 
stak in uns allen.Blickt man von dieser Gestalt aus zurück,so hat man das 
Gefühl, einer Gefahr entronnen zu sein.

/ Dein



17.3.1939

Lieber Krasser,

Vitt stock schrieb mir einen Brief und liess sich darin ausführlich 

aus über die Missdeutungen, die nein letztes Buch in Siebenbürgen er- 

fährt• Dr meint, ich solle mir deswegen keine Sorgen machen, ledig­

lich ein Vorwurf sei ernsterer ^atur, der nämlich, dass ich nicht in 

Siebenbürgen lebe. Lun meine ich, dass dieser Vorwurf ebenso wenig 

berechtigt ist wie andere und gegen mich aus keinem anderen 2rund er­

hoben wird, als mir eins auszuwisehen. Doch will ich natürlich, dass 

auch in dieser Drage Klarheit herrsche. Darum schrieb ich "ittstock 

einen Brief, in dem ich diese Dinge berührte. Die Abschrift lege ich 

f ür Dich hier bei. Du .vir st aus ihr ohne Mühe entnehmen, was mir 'Vittstoofc 

geschrieben hat.Sr hat mir nicht etwa Vorwürfe gemacht, sondern nur 

issen wollen, wie lange ich noch hier bleibe, damit nötigenfalls 

von meinen Freunden Aufklärung gegeben werden könne.

Ich meine nun nicht, dass es nötig ist, in der ganzen Koman-Streitsache 

f br micn einzutreten, es sei denn, dass sie sich weiter ins Bösartige 

auswachs t.

Im nächsten Heft des "Inneren Keichs" lasse ich zwei neue Gedichte 

erscheinen und einen Aufsatz über St.L.^oth, dessen Todestag sich am 

11. Mai zum 90.mal jährt. Sowohl die Gedichte als auch den Aufsatz 

stelle ich Dir, falls Du sie haben willst, für den Klingsor zur Ver­

fügung.Der Aufsatz müsste vielleicht etwas gekürzt werden. Vielleicht 

aber eignet er sich nicht für den klingsor, weil ich viele Dinge darin 

behandle, die in Siebenbürgen bekannt sind.

Mit herzlichsten Grüssen Dein



20.3.1939

lieber ^rasser,

l’i kleb—D»Taganlatt fand. ich. eben die ^usgmmensetziling das Landeskul— 

turamts der Deutschen Kumäniens und machte gern wissen, <e Du diese 

Lösung beurteilst. Tontscht den *eschäftsfiihrer und Sohn des ausge­

zeichneten Kronstädter Professors, kenne loh als anständigen Menschen, 

der mir allerdings einen schwächlichen Eindruck macht »Lon T'eruf ist er 

Pfarrer und war dazu auch einmal gewählt worden.Dass Misch Orend auf­

taucht,war wohl unumgänglich .H erman Roth ist als Abteilungsleiter Sahel 

ner unmittelbar unterstellt» hoffentlich weiss er trotz seiner Labi­

lität und leichten Beeinflussbarkeit einen klaren Blick gegenüber 

Einflüssen Soheinerseher Einseitigkeiten zu wahren. w elmut Lasse! ,D ans 

Mesehendörfer sind ordentliche Kerle. Die übrigen wohl ebenfalls;«Er­

freulich, dass Bielz wesentlichen Einfluss hat.

Sind all diese vielen Angestellten, zu denen noch andere als Kanzlei­

be amten zu rechen sind, hauptamtlich beschäftigt? Lasset und Meschen- 

dörfor, die Privatberufe ha^en, doc

'’i t h erzlicheo 0 niss Dein



1.5.1939

Lieber Krasser,

i nehme an, dass "a wieder lah im bist,; — hdff^ es geht Mr Mt. 

Allerdings wirst Du jetzt in eine Flut von Arbeit stärZen mässen,so 

dass ich wohl noch lange auf einen T'rief von Dir warten muss.

Lhen hörte ich am Lautsprecher, dass der diesjährige Tatlohsi e Puch- 

preis hrunc Prehm verliehen wurde. pitte ni am im ‘'Klingner* darauf 

kurz "ezag. Prehn, der die 4.rang weiss Gott verdient freut sich si- 

üi.erlich, wenn auch wir ihn nicht vergessen.

Arnold -‘■otu schrieb mir heute unerwartet nd teilte mir mit, er habe 

gehört, ich bezöge seine An sprach o ll er die guslanddeutsch «n Dichter 

auf mich. hr versichere lieh, dass ieh mich irre, hr eine viel 

zu hohe Meinung von mir, am lieh zu beleidigen oder anzurrnifan.Er 

fÄsle sich mir verbunden, der ich der bedeutendste Di )h.ter unserer 

Heimat sei.Nichts l^ge ih i ferner, als mich za kränken.Der Vortrag 

habe si ?h aui gnHz allgemeine Dm e bezögen und stet e mit air nicht 

im Zusammenhang. Ich habe es zur Kenntnis genommen.

hre es nicht a.3g ob re ch t, dem verstorbenen letzten 1 putschen P ärger— 

meister Kronstadts Lr.SOhnell, de^ ja - uss»riea eine grosse Rolle 

spielte, einige Peilen im lingsor zu widmen. Ich kann sie nicht 

schreiben, weil mich der Verstorbene nicht leiden konnte, aber es 

giot in Hermannstadt sicherlich einige Kenner, die das gut machen. 

Ich sanute Dir im letzten Monat mehrmals Pächer und ^eitSchriften. 

Hoffentlich haSt Da alles empfangen. Morgen sende ich wieder Zeit­

schriften.

Mit herzlichen Grüssen

Dein



10.5.19’9

: Lieber ^rasser,

- Ibersende Dir hier mehrere Buchbesprechungen r len Kling ir, da- 

runter' auch ej ne Würdigung des letzten "and der ^es. .erke von St«L« 

Roth, Mi Solls 3 diese ndreiijung nur dann drucken, -Ann Du ke)no besse­

re selbst gesenriaben oder von jemand anderem bekoernen hast. Ich bin 
■

keineswegs böse, venn Du ilr das Manuskript zuruckschibk t, denn ich 
u r h ■ - ■

lasse es latin sonstwo erscheinen, al er msst Du mir, ob Du
* '"fi ” ' .0^ ' - J? •/ J V . -U 1 0 n ' .' " ^c' l 5 ■’*

es bringst oder nicht.

Eierte gel e ich äusser dem noch " merspiel ^Ariadv

von IsMmänn cur Post. Sitte lasse das i w.Dsch-

einer der "h . tigot c ^i tarb iter der frisieren NTatdie heute 

s "Xv. Jahrhundert* heisst«
.' : ■ C _ "'s. '" KZ-" .7 , ZV . < i; >. - . • -■ 'V . c:

loh warte sehr auf Deine Antwort wegen .der Tagung ir ^tutt -art.

Die letzten Monaten waren Tiromich recht qualvoll. I ner venn ich et- 

was schreiben muss, geht der -iederochriit eine t .?‘'■ ,on Dnhehartens

voraus. Diesmal setzte dieser hiat^n1 schon gleich na Pi dep Erscheinen 

des '"'ein er Strauss" ein. I sh soerto. des s leb schreiben muss; er c-ugs- 

te, "'i c iles m i . '. . . ; , ^as s . sein werd c. .13 . -c rtete

aut cie bl^ulichen L'esiähtö, die sic ?l zu hel er b ■ tinnen•

d cn 1 i e s s. l i ch dachte ich , eS werd e ein grosser F a mi l i nr 0 ms n "'erden, an 

dem i h schon seit u ähren in Träumen anbeite und den ich ""oh 1 - uch e /n— 

mal schreibe, a1- er es zeigte sich mir nichts, ich "'I e blind .Önd 

da ich vuN ^atur aus jede Erarbeit, der ich mich ausgesetzt sah,hasse 

und darunter leide, wenn sip Lich selbst befüllt, wird er diese endlo­

sen '"o chen zur Folter. Ich begann vie oft schon in diesen Fällen meinen 

Priefweeh:;el z (in Inhalt meiner iage zu machen, um nur etwas zu tun, 

während ich eine wirklich vernünftige Arbeit nicht beginnen kennte.Le-



diglich einige Aufsätze entstanden, und zwei oder 1rei ^dichte. An die 

Fortsetzung von "Zwischen Grenzen und Zeiten" kann ich hoch nicht denken. 

-Lin mal deshalb ni cht, weil ich den Drang dazu nicht verspüre, denn aber 

auÄr, weil ich den Stoff noch nicht beisammen habe. Ich sammelte manches 

davon, in .rge! Die geschichtlichen Ereignisse des letzten Jahres s& lu­

gen mir überdies dis frühere Konzeption, soweit sie gefihlsrÄ sig sich ge­

bildet hatte, auseinander.Sie schoben den Schluss dieses zweiten andes hi­

naus, änderten ihn, warfen auf die Entwicklung neue Li rhter zurück.Aus 

diesen Ursachen Konnte der ununterbrochene Trieb zum Schreiben sich nicht 

auf dieses Werk beziehen. 1 Äh verzweifelte. EL large hat noch nie^ 

Vorbereitungszeit auf eine Arbeit bei mir gedauert, mit Ausnahme der .Kron­

städter Jahre, die mich ja immer von der Arbeit durch die Forderungen des 

Brotberufs abzogen, bis ich es schliesslich nicht lehr aushalten konnte 

und einen Punkt hinter diese 2 eit machen musste. Ihm endlich, gestern 

nachts, sah ich, was ich schreiben werde,und hörte die ersten Torte, die 

schöner Art sind, dass sie die anderen aus sich heraust1eten lassen können. 

Ich rieche den ^atzbau, der nach di^en riecht. Es wird wohl eine Novelle 

werden. Jetzt habe ico keine Angst menr.In ein bis zwei iegen bin ich er­

löst und soureioe. Ihn weiss g oder kurz "lrd. I E- Lin

jetzt nurhioch gihoslij^. Le i.

dei geggrusst mit allen Freunden!



31.7.1339 
' ■

Lieber Krasser,

von Karl MM ^lein, oor ni r von cueuer Besprechung in B ermannstndt -loi- 

b , habe ich schon erfahren,,;dss-e Du 

'"1^64r einberufen bist und erwartete daher den ausführlichen 15rief nicht 

so bald, den Du mir nach Kleins Ankindigung schreiben wOl1 test.Umso ange­

nehmer i&errasa-nn aich "eine Zellen.Ich bedauere es sehr, dass "eine Som 

merpl^ne zerstört wurden, und " ns ehe Dir bloss, dass vielleicht der Dient 

den j -52 c 17-is deLt,bi ch k/? >t-ii jm durchknet "t uns - e «Ans Kur 

wirkt.

Klein schrieb mir, dass die Zeitschrift "Volk und hei in t" eine Vereinigung 

mit. dem "Klin^sor" ilsche und dass er den Eindruck habe, dieser. ^lan sei 

günstig. I cii nah e nicht s gegen eine solche Zusammenlegung, '"enn Pinn und 

ZwecK des "Klingsor” nicht darunter leiden.Die mehr dem nraktiseb rn Le­

ben zugekehrte ^ielsetzun ; von "Volk und hei mat ”, zwar recht ledern ba ^her 

wahrgenocm^ist ja nichts fremdes fir den ”Alingsor”.Kl ein sollte von 

mir ge^au^und v^rtr^ulicLr Ausku das je ^1^3 

habe ihn aufgeklart und erwarte nun seine in Aussicht gestellte ausführ­

liche Mitteilung Iber den ganzen Lian. Daher schreibe ich Dir auch Eber 

diese Zache erst dann, wenn ich genau dar3ber unterrichtet bin. -^as Du. 

Klein und diß Leute von "Volk unE;H besnrochen h-v ^n.

Die s vortartige .Aufzählung der Di . in Doi , hber di6 Du 

mir schreiben wolltest,- hat mi^ a:sserordentlich be^gt.Ich «msste näm­

lich von manchem noch nichts, ^eder vön den Plänen zur Neubesetzung der 

Kronstadtsr Lektor- und der Eeraahistädter Seminardirektorstelle habe 

ich bisher etwas erfahren,noch hörte ich ja etwas vom Sch-^enheft des 

"Klin ;sor ”, auf das ich mi.en sehr freue. Die grosse Neuigkeit allerdings 

ist die Absetzung Gusts,Bonfertc und des jungen Kloos.Lediglich aus ei­

nem Schreiben eines KronStädter Freundes,das dieser an seine hi°r wellen­



de *'rau schickte,vernahm ich von Gusts Absetzung. ~as hat es da wieder gege­

ben? Ich kenne Gust und weiss,dass er ein ewigXK intellektueller disziplin­

loser Mensch bleibt.Bonf ert traue ich auch nicht .Ich schreibe heute Pomarius 

und bitte ihn, mich zu unterrichten.

Übrigens* vergiss nicht,Bich gelegentlich an Ichroller um einen Aufsatz zu 

w@nden. Ich h- bs Di ch auf ihn schon .aufmerksam gema cht und Dir damals auch 

seine Ans ob r.'i ft mit geteilt«

Glückli ab or”rHi so fand ich eine /1 - hilft meiner P espr^öhung' der letzten St. 

L.Rotn :s • Tel L-nen VaterVA*^ 
i uh 

diesen T rief sende ich an seine Anschrift. Gest rr. schick t^ Dir nad Heltau 

Buöhbesprä 3h ungen und Bei pro hm r-.

Die letzten Monate sind mir lei - er recht unfruchtbar verflossen. Ich dachte 

schon, dass sich mir eine neue wesentliche Arbeit kristallisiert hatte,aber 

es war eine bittere Täuschung. Manches Aeusserliche, auch Besuche’und klei­

nere Arbeiten liessen mich nicht zur Ruhe kommen. Ich schrieb z"rar ein Buch, 

aber das darf hi3ht als solches ernst gewertet ’^erd^n. Ich schrieb die Ge- 

schichten nieder, die ich im Laufe der u ah re meinen hindern erzählt hatte, 

lustige und et^as groteske, steiler weise märchenhafte Eingebungen aus dem Au­

genblick, zu denen meine Tochter höchst komische Zeichnungen machte. Ob das 

Ding gedruckt werden kann,^eiäs i A nicht. Eigentlich gehört °o in eineÄ^in- 

derbucherverlag.

Für Deine Grusse vielen Dank! Meine: Frau.^und. ich winschen Dir, dass Du bald 

bei den Deinen bist und wünschen Dir Gluck!

H grzli 3h s t Dein



22. November 1959

Lieber Krasser,
ich habe es oft bedauert, daß ich seit Monaten keine Möglichkeit hatte, 
mich mit Dir brieflich auszusprechen, nie aber war mir dies so leid wie 
jetzt.Ich soll mich zu einem Vorschlag äußern, der nicht nur der Sache 
wegen,sondern aus meinem inneren Bedürfnis eine -^wägung mit Dir zusam­
men erheischt.und dawäre es mir leichter zu Mute, säße ich neben Dir. 
Aber nicht bloß das “Sprechen wäre nötig.Ich müßte wissen,wie Du der Ange­
legenheit gefühlsmäßig gegenübertrittst,denn sie geht Dich an wie mich 
und alle, die am Klingsor hängen.Es ist darum selbstverständlich,daß ich 
ohne Deine Zustimmung, ja ohne Deine Aufmunterung,nichts beschließen 
kann.Über das Für und Wider des Vorschlags muß ich natürlich n chdenken, 
denn er ist es wert und verspricht Vorteile,aber wenn ich es tue,so ist 
es unter den Vorbehalt Deiner Ansicht und Deines Empfindens gestellt,mö­
gen wir beide die Zeitschrift auch für wichtiger ansehen.
Da ich seit Juli ohne Nach icht von Dir bin,weiß ich nicht,wieweit bei 
Euerer Aussprache im Frühsommer Kleins Pläne über den Ausbau des Kling­
sor schon Gestalt gefunden hatten und Dir bekannt wurden.Wie ich Dir da­
mals schrieb,habe ich Klein auf seinen Wunsch hin vertraulich über meine 
Abmachungen mit Markus und die früheren Absatzverhältnisse aufgeklärt, 
auch bezeichnete ich es Für günstig,Markus weiter als Verleger zu behal­
ten,damit er auch in Zukunft allein das Risiko trage,doch müsse er dabei 
beraten werden,und ich sei bereit,einem Mitarbeiterausschuß oder Klein 
meine Hechte bis zu meiner Rückkehr zu übertragen,da ich von hier Markus 
nicht gängeln könne.Klein antwortete,meine Mitteilungen seien so günstig 
wie irgend möglich,ihm allerdings schwebe eine Loslösung von Markus vor; 
ausführlich werde er mir später Vorschläge machen,wenn seine Versetzung 
nach Klausenburg sicher sei, und im Herbst hoffe er Dich wieder zu spre­
chen.
Heute erhielt ich seine Vorschläge.Sie gehen unerwartet weit.Im Dezember 
übersiedelt er nach Klausenburg,kann sich somit des Klingsors annehmen, 
und trägt sich mir nun als Mitherausgeber an,derart,daß ich ihm ab 1.1. 
1940 die Rechte und Pflichten überlassen solle,die bsiher Du und Markus 
hatten,d.h.er wolle die gesamte wirtschaftliche und redaktionelle Gebah- 
rung übernehmen,mit mir als Herausgeber und (des Pressegesetzes wegen) 
allein als Eigentümer zeichnen;ich solle ebenso wie er dieses Abkommen 
kündigen dürfen und würde dann wieder Eigentümer.Klein schlägt mir weiter 
vor,daß ich mich von Markus trennen solle,der noch die drei restlichen



jmern dieses Jahrgangs zu vorlegen hätte (etwa im Dezember ein doppeltes, 
xm Januar ein einfaches Heft); der neue Jahrgang könne dann im Februar beim 
neuen Drucker,den Klein suchen würde,zu laufen beginnen. Kl ein trüge also 
nach seinem Vorschlag fortan die gesamte wirtschaftliche Verantwortung und 
das Risiko; er würde mit "Volk und Heimat* verhandeln,Geld für die ersten 
Nummern beschaffen,kurz alles tun,was nötig ist; ich bliebe von der Verant­
wortung ebenso entlastet wie jetzt und wirtschaftlich genau/unbeteiligt. 
Ich weiß nun nicht, inwieweit Du von diesen ^länen Kenntnis hast und wie 
Du Dich dazu verhälst* Zweifellos befindet sich die Zeitschrift -gegenwärtig 
infolge verspäteten Erseheinens,Mangels an Mitarbeitern und Beziehern sowie 
an Werbung in einem kritischen Stadium; dennoch halteich es für möglich,sie 
flott und sogar zum wichtigsten Kulturorgan des Deutschtums in Rumänien zu 
machen.Hiezu sind tiefeingreifende und energische Maßnachmen erforderlich, 
sonst sackt sie ab* Markus hat wohl Verdienste um sie,doch fehlt es ihm seit 
jeher an Püntlichkeit und Einsatz,denn seine Vorteile liegen anderswo. 
Klein bewährt sich als Herausgeber seiner "Vierteljahrsschrift" seit zehn 
Jahren,ist zäh und klug.Trägt er wie ich einst die ganze Verantwortung,so 
ist er mit der Zeitschrift auf Gedeih und Verderb verbunden.Überdies kommt 
er, wie ich einst,mit geistigen Absichten zur Verlegerarbeit,ein Vorteil 
für das Gedeihen der Zeitschrift*Ich traue ihm zu,daß er den Klingsor wirt­
schaftlich in kurzem in den Sattel setzt*Infolgedessen sehe ich keine Ver­
anlassung, auf Markus Rücksicht zu nehmen,ganz abgesehen davon,daß es un­
sicher ist,ob er selbst noch Gewicht auf diese Arbeit legt*
Viel schwieriger werden meine Erwägungen,sobald ich an die Redaktion denke* 
Klein und ich sind grundverschiedene Menschen*Die intuitive Art meiner ein­
stigen Schriftleitung,der auch Deine ähnelt,würde bei ihm einer sehr sorg­
samen, pünktlichen und abgewogenen Redaktion weichen*'Vahrseheinlich ist dies 
auf lange Sicht die bessere Arbeitsweise,weil ja die Zeitschrift heute E^- 

dere Möglichkeiten hat als bisher; sie Kann jetzt wirklich das repräsentati­
ve,das Gesamtdeutschtum Rumäniens umfa sende kulturpolitische und literari­
sche Blatt werden, das sie für Siebenbürgen schon ist.Ein Mann wie £leinj 
der redaktionelle Kleinarbeit leisten wird wie niemand sonst,ist da un­
schätzbar, wenn sich diese Sorgsamkeit und Abgewogenheit,diese Kenntnis des 
Bandes und nüchterne Sachtreue mit Deiner Lebendigkeit Paart* Klein selbst 
berührt das Verhältnis zu Dir bloß mit einigen Zeilen,indem er darauf hin- 
weist,daß er Dich nicht schädigen wolle,und daran denke,Dir ein bestimmtes 
Zeilenhonorar anzubieten*Ich weiß nicht,ob Ihr hierüber schon gesprochen 
habt.Da ich ohne Nachricht von Dir bin,fürchte ich,bestehende Abreden zwi­
schen Euch zu stören,wenn ich mich nun auch hiezu äußere; andererseits ist 
keine Zeit zu verlieren, darum muß ich auf die Gefahr hin, als U orientier­
ter zu reden, doch sprechen*Ich stelle mir die Regelung so vor,daß Du 
Schriftleiter bleibst und er Hauptschriftleiter wird,denn wenn er die ver­
antwortliche Herausgeberschaft und den Verlag übernimmt,verlangt er natür- 



lieh auch die letzte redaktionelle Entscheidung» welche Vereinbarungen dazu 
im Einzelnen zwischen Euch nötig sind, liegt bei Euch selbst.
Mir fiele ein Stein vom Herzen, fände diese Lösung Eueren Anklang.Ich schlän­
ge sie ihm heute vor mit der Bitte,die ich gleichzeitig an Dich richte,in 
mündlicher Aussprache hierüber,wie auch über die anderen Fragen, einig zu 
werden.Ich habe von hier aus nur die Möglichkeit zu schreiben, und das ist 
ein unzulänglicher und zeitraubender Ersatz für eine Aussprache.
Hun kann ich mir vorstellen,daß Dir Kleins Pläne,sofern Du von ihnen noch 
nichts gehört haben solltest,unerwartet und vielleicht auch schmerzlich sind. 
ML deshalb kann ich ohne Dich nichts beschließen, aber ich kann» auch des- 
Rib nicht,weil ich Dir unverändert dankbar bin für so viele schöne Hefte, 
für alles, was Du für die Zeitschrift getan hast und noch tun wirst,die mir 
immer, wenn sie hier eintraf,einen Festtag bescherte.Du hattest es in keiner 
Weise leicht mit ihr.Deine Berufspflichten,Dein monatelanges Fernsein von 
Heltau in den letzten Monaten,die besonderen Schwierigkeiten d:r drei hin­
ter uns liegenden Jahre, die Spannungen mit Markus - es waren Häufungen von 
Schwierigkeiten! Renn ich Dir dafür danken wollte, so käme ich mir selbst 
lächerlich vor, denn ein Dankeswort,mag es aus noch sch freundschaftlich 
verbundener Gesinnung stammen, kann kein Lohn für Dich sein,der an die Zeit­
schrift sein eigenes Herz gesetzt hat.Und darum eben vermag ich mich Älein 
gegenüber erst dann endgültig zu äußern, wenn ich weiß, wie Du d nkst.Was 
mich bewegt,sein Angebot ernstlich zu erwägen,ist die 0herzeugung,daß die 

unverzüglich ausgebaut werden muß,um das nächste Jahr zu über— 
tauchen.Der neue Plan, dies ist sein einzigartiger Vorteil, packt alles 
auf Kleins Schultern und bietet damit die Gewähr,die Zeitschrift eher flott 
zu machen als bei einer anderen Regelung.Klein ist sehr zuversichtlich,und 
die Ziele, die ihm vorschweben, scheinen ja, wenn ich gut unterrichtet bin, 
Deine Zustimmung auch zu finden.
Schreibe mir nun bitte und schreibe diesmal sofort. Eine Verzögerung Deiner 
Antwort wäre für mich äußerst bitter und müßte mich in die ärgste Zwangsla­
ge versetzen! Ich bin, weil ich diese Zeitschrift geschaffen und lang ge— 
führthabe, verpflichtet,mich mit Kleins Vorschlag zu beschäftigen,aber ich 
muß wissen, wie Du darüber denkst, ehe ich nicht bloß mit dem Verstand, 
sondern auch mit dem Herzen zu den neuen *länen Stellung beziehen kann. 
Schreibe m r bitte postwendend! Und sei davon überzeugt, daß ich mich an 
Dich herzlich gebunden fühle wie immer.

Dein



Riingtor
Siedenbürgitche ZeLttchrttt

Der Schriftleiter:
Harald krasser

Lieber Zillich,
als ich vor einigen Tagen auf einen fünfunddreissigtägigen Urlaub nach­
hause kam, fand ich Deinen Eilbrief, der kurz vorher eingetroffen war, 
vor. Ich war nicht imstande ihn postwendend zu beantworten, wie Du es 
wünschtest, und Du musst mir das verzeihen. Ich war seit dem 8.Juli nur 
sieben kurze Urlaubstage zuhause, die ganze übrige Zeit fast ausschliess­
lich in kleinen Nestern an der ungarischen Grnze, wo mich nur in Ausnah­
mefällen Post erreichte.Eine Fülle von Fragen und Sorgen privater und be- S u 611 * 
ruflicher Ar^stürzten in dieser Urlaubstagen ü-be«: mich^ünd mit einen 
abgehetzten und nicht ruhig überlegten Antwort an Dich wäre es ja wirk­
lich nicht getan gewesen.

Jetzt legt sich ein wenig dieser Trubel und zudem ist heute auch noch 
ein Brief von Klein eingetroffen, der Deinen ergänzt (er enthält auch ei­
nen Durchschlag von Kleins Brief vom 3o.XI. an Dich). Morgen werde ich 
mit Klein telephonisch sprechen, zwischen dem 1). und 15» - wenn er bei t r - 
seinem brieflichen Vorschlag bleiben kann - mündlich mit ihm hier oder 
in Hermannstadt gründlich alles besprechen. Diesen Brief will ich aber
morgen, z^-£r^gg^weiteren Fühlungnahme mit Klein, 
lieh auch berichten werde, abschicken.

über die ich Dir natür

Aus der Ankündigung dieser Aussprachen mit Klein kannst Du schon ent­
nehmen, wie ich zu Eurem Vorschlag stehe, und zwar nicht nur aus Ueber- 
|legung ( «sd die müsste doch jedem vernünftigen Menschen nur Zustimmung 
zu Kleins Plan eingeben), sondern auch gefühlsmässig. Dass diese Abgabe 
des "Klingsor" an Klein für mich nicht nur eine Sache des nüchternen Ver­
standes ist, versteht sich ja von selbst, auch dass sie mir nicht ganz 
leicht fällt.Dazu war mir diese Arbeit viel zu lieb geworden und zudem, 
das ist das Schmerzliche bei dieser Entscheidung, bin ich ihr nicht so 
gerecht geworden, wie ich es von mir selbst verlangt habe.
Ich habe drei sehr schwere Jahre hinter mirdie meiner Schriftleiter- 

MWM4AJL) 
arbeit nicht gerade günstig waren. Mein Beruf/"weder bei der Landeskirche 
noch in Heltau genügend Zeit, um meine Schriftleiterpflichten so wie es 
nötig gewesen wäre zu erfüllen. Meine materiellen Sorgen, die mir zeit­
weilig fast den Hals zuschnürten und mir auch bis heute treu geblieben C 
sind, haben mich zudem genötigt noch zu andern oft sehr zeitraubenden 
Arbeiten zu greifen, und als ich hier in Heltau diese nicht mehr nötig 
hatte, musste ich auch schon den jahrelangen Raubbau mit meinen Kräften 



teuer bezahlen. Mich hat, seit ich damals im Winter 57/5 8 physisch zu­
sammenbrach, dieser Zustand einer völligen Erschöpfung nicht mehr verlass 
sen. i^eine unsichere, von Röslers Intriguen gefährdete Stellung verbot es 
mir einen Krankheitsurlaub anzufordern als er unbedingt nötig war. 
Meine Eertfenkraft reichte gerade noch aus,nach aussen hin, in der Schule, 
vor den Kollegen usw. ruhig,sicher und überlegen aufzutreten, und ich bin 
sehr zufrieden mit mir, dass ich das durchgehalten habe. Wenn ich allein 
war, musste ich den bitteren Becher bis zur Neige austrinken; Zerfahren­
heit, ein erschreckender Verfall der Gedächtnis- und Ordnungskräfte, völ­
lig gebrochene Entschlussfähigkeit, in den bösesten Zeiten selbst Zwangs­
vorstellungen und Angstzustände, nervöse Herzgeschichten usw. lähmten mei­
ne Arbeitskraft, die doch wirklich von meinen vielfältigen Pflichten bis 
an den Rand beansprucht wurde. Schliesslich würde P««/ Mass meiner Arbeits­
leistung anstelle der erfüllten und abgeschlossenen Aufgabe der Müdigl^^ts- 
grad, der mich zwang, die Arbeit aus der Hand zu legen.

Auch der Klingsor trägt die Spuren meines Erschöpfungszustandes. Aber 
er war - das lässt sich nicht leicht beschreiben - oft meine letzte Zu­
fluchtstätte, der Bezirk meiner geistigen Betätigung in dem ich seelisch 
noch zuhause war, wenn die'andern mich nicht mehr halten konnten. "Lie sich 
Verlierenden lässt alles los",sagt Rilke; nun, mich hat der Klingsor selbst 
in den müdesten und geistig ärmsten Stunden nicht losgelassen. Er und die 
Vorträge, die ich selbst in den überlastetesten Zeit immer wieder übernahm, 
weil ich ja eigentlich ein redender und nicht ein schreibender Mensch bin 
und nur im gesprochenen Wort selbstvergessen und restlos aus mir (und allen 
menschlichen Schwächezuständen)heraustrete, waren für mich die Gelegenhei­

ten,mich im Absturz selbst aufzufangen, und die letzte Gewähr dafür, dass 
meine Flügel nicht gebrochen sind in diesen schweren Jahren. So war ed 

auch wenn man vielleicht dem Klingsor nicht viel davon anmerkt. Ich gebe 
ihn also nicht nur mit einem Gefühl der Schuld, die ich hoffe in der Zu­
kunft noch einlösen zu können, sondern auch mit einem Gefühl der Dankbar­
keit aus der Hand, in einem Zeitpunkt übrigens, in dem ja die äusseren 
Zeitumstände und meine privaten Lebensumstände derart sind, dass mich der 
Gedanke beruhigt, die Zeitschrift in den Händen eines Mannes zu wissen, 
der doch nicht so von den Zeitereignissen in Mitleidenschaft gezogen wird 
wie ich einer in ihrer Dauer noch nicht absehbaren militärischen Zukunft 
entgegengehendermKanonier.

Und nun ganz nüchtern und konkret zu Kleins Vorschlägen und Angebot; 
Ich wüsste keinen hier bei uns, dem Du so beruhigt die gesamte Wirtschaft­
liche und redaktionelle Gebahrung der Zeitschrift anvertrauen könntest wie 
ihm. Klein ist unendlich klug und in Bezug auf Einteilen und Ausnützen 
seiner Arbeitszeit das grösste Genie, das mir je begegnet ist. Er hat die 



in mehrfacher Hinsicht so überaus wertvolle Möglichkeit die deutschen Stu­
denten seines deutschen Seminars in Klausenburg zur redaktionellen Klein­
arbeit heranzuziehen, eine Entlastung, die nur der voll zu schätzen weiss, 
dem sie niemals zuteil wurde. Er hat die für die Erweiterung des Mitarbei­
terstabes erforderliche Uebersicht und wertvolle Beziehungen. Er hat Ver­
leger- und Herausgebererfahrungen usw. und vor allem einen ungeheuer z ätzen 
und zielbewussten Willen.

Die Loslösung von Markus ist der Zeitschrift sicher förderlich, der Weg­
zug von Krafft & Drotleff wahrscheinlich ein Wagnis, das nicht ganz unge­
fährlich ist. Hoffentlich hat Klein beim Finden der neuen Druckerei eine 
glücklichere Hand als bei seiner Vierteljahrsschrift, die anfangs die läng­
ste Zeit einfach scheusslich gedruckt war. Jedenfalls teile ich nicht Kleins 
mir gegenüber geäusserte Meinung, dass heute welche Druckerei immer den 

klingsor drucken könnte, und eine kulturelle Zeitschrift verträgt jeden­
falls Druckerexperimente viel,viel weniger als eine wissenschaftliche. Rei- 
nerth, der als landeskirchlicher Kassaamtsdirektor auch der Chef der Honte- 
rusdruckerei ist, hat mir einmal diese für den Fall eines Weggangs von 

- Krafft für den Klingsor angeboten. Die Honterus arbeitet ordentlich, und 
heinerth ist ein kluger und anständiger, gewissenhafter Mensch, mit dem 
man wohl zusammenarbeiten kann. Ich werde mit Klein darüber sprechen.

"Volk und Heimat": die jungen Leute gingen mich durch Spek an, ob ich 
mit ihnen über die Möglichkeiten einer Zusammenlegung der beiden Zeitschrif­
ten mich besprechen wollte. Ich war natürlich bereit. Die drei Besuche aber, 
die Alfred Eoth (der Sohn des Kronstädter Predigers) deswegen mir in Heltau 
machte,, fanden mich nicht zuhause,da ich bei Militär war. Von ihren Absich­

ten ist mir bis jetzt nur der Wunsch, den Titel "Klingsor” zu ändern, bekannt.
bin mir mit Klein darin einig ein solche Ansinnen unter allen Umständen 

zurückzuweisen, die Gründe dafür brauche ich Dir ja am wenigsten anzuführen. 
-Sollten Sie mit Druck politischer Stellen etwas erzwingen wollen, was ja 
nicht ganz ausgeschlossen ist, womöglich gar reichsdeutscher, so werden wir 

„damit, ev. mit Deiner Hilfe schon fertig. Im Uebrigen wäre ja eine Zusam­
menlegung natürlich wünschenswert.

Klein als Redakteur (ich folge der Reihenfolge der Fragestellungen in 
Deinem Brief) hat auch meiner Meinung nach die Vorzüge/die Du feststellst. 
Das ein rationalerer, nüchternerer Zug in die Zeitschrift kommen wird, wird 
die eine nicht immer ganz glückliche Folge sein. Aber schliesslich liegt 
es ja an uns alten Mitarbeitern den alten Klingsorton mit hinüberzunehmen, 

„Etwas anderes beunruhigt mich ein wenig. Klein hat sich, als wir im Juli 
„miteinander sprachen, wie ich mich erinnere für eine Senkung des Niveaus 
der Zeitschrift ausgesprochen, im Zusammenhang mit der Verbreiterung ihrer 



geographischen Grundlagen auf die übrigen deutschen Südostgruppen. Man 
wird da selbstverständlich von unserm siebenbürgisehen Standpunkt aus 
gesehen von Fall zu Fall wohlabgewogene Konzessionen machen müssen, Ni­
veausenkung aber als Grundsatz ausgesprochen scheint mir gefährlich und 
gerade im Mund Kleins, der seinerzeit bei dem Korrespondenzblatt des Lan­
deskundevereins auch,aus ähnlichen Gründen wohl, eine Niveausenkung vor­
nahm und dann einen literarhistorischen Beitrag Keinzel-Schöns über "Na­
poleon im siebenbürgisch-sächsischen und im luxemburgischen Volksstück'' 
brachte,(wo festgestellt wurde,dass in einem obskuren sächsischen Volks­
stück zwei Ferswnen von Napoleon sprechen, und deren Äusserungen dann mit 
gleichfalls Napoleon betreffenden Stellen im luxemb. Volksstück vergli­
chen werden) und andern ähnlichen Bockmist. Auch heute noch will mir s 
scheinen, dass die Viertel Jahrsschrift thematisch reicher, aber farb- und 
profilloser geworden istC Manehmal ist Kleins Willen stärker als seine 
enorme Klugheit und seine Grundsätze stärker als sein kritisches Vermjjyn.

Und nun die Frage meiner weiteren Mitarbeit in der Schriftleitung. 
Ueberlegungen darüber,dass ich materiell geschädigt werden könne, dürfen 
dabei gar keine Rolle spielen,sie könnten mir höchstens die weitere Mit­
arbeit verleiden. Auch die Frage, ob mein Name auf dem Umschlag der Zeit­
schrift steht, ist mir sehr nebensächlich. Lieb wäre es mir aber, wenn 
ich auch weiterhin nicht nur als gelegentlicher Mitarbeiter, sondern 

Aufbaus auch als Mitarbeiter und Mitberatender be^Lreser Zeitschrift, deren Wohl 
und Wehe mir nun einmal am Herzen liegt, beteiligt sein könnte. Vor allem 
auch weil mich noch allerlei nicht ausgeführte Ausgestaltungspläne bewe­
gen und ich vielleicht Klein nach mancher Lichtung ergänzen könnte, wo 
ihm die nähere Beziehung zu gewissen Kulturbereichen fehlt (z.B. Bilden­
de Kunst u.a.) Auch Klein hat im Bemmer, und ich glaube nicht nur aus sol­
chen mir peinlichen Rücksichten^ sehr konkret von einer solchen Zusami^i- 
arbeit zwischen uns beiden gesprochen. Ich bitte Dich also alles Weitere 
in dieser Lichtung der Aussprache zwischen Klein und mir zu überlassen.

x
Ich habe diesen Brief um Mitternacht begonnen und bis in die Morgenstun- 
soweit geschrieben. Er ist stellenweise so geworden, wie wirklich nur sol­
che nächtliche Briefe werden können. Ich will Jetzt am hellichten Tag 
nichts wegstreichen und möchte nur, dass Du nicht bei mir persönliche 
Vorbehalte Klein gegenüber herausliest, die tatsächlich nicht existieren. 
Ich habe nur, wie es Ja bei dieser Aussprache zwischen uns notwendig ist, 
ganz ohne Blatt vor dem Mund gesprochen. Selbstverständlichkeiten, wie 
meine Hochachtung vor Kleins geistigem Format, seiner enormen Leistungs­
fähigkeit und seiner zielbewussten Initiative glaubte ich nicht mehr un­
terstreichen zu müssen. Ich habe den Eindruck, dass auch er mir mit Wert­



Schätzung und auch menschlich mit Sympathie begegnet, und ich glaube Du 
kannst in unsere Zusammenarbeit Vertrauen haben.

Nach den Aussprachen mit Klein mehr und konkreteres über deren Ergeb­
nis,

Es gäbe ja jetzt noch so unendlic^viel z^s^en und zu berichten nach 
einem so langen Schweigen. Ich habe XLLk meiner so vielerlei Neues vorgefun- 
worüber zu sprechen lohnt,ich selbst habe in diesen vielen Monaten so man­
ches erlebt, worüber ich mich gerne mit Dir aussprechen würde, aber ich 
will es für ein andermal lassen.

Vor drei Tagen waren Erwin und Erna hier um sich von uns vor ihrer Veber— 
Siedlung hinauf zu verabschieden. Jekelius ist nach wie vor an sein Kranken- 

^^.ager gefesseltz er trägt sein schweres Schicksal mit einer bewundernswer­
ten Gefasstheit und Geduld. Mit Herman hoth kann man kaum mehr sprechen;
so sehr ist er mit Arbeit überlastet. Diese bestand neulich zehn Tage lang 
aus der Lektüre sämmtlicher Werke Anzengrubers, über den er dann einen 
schönen Tageblattaufsatz schrieb.

Der Tod Fritz Schnells hat mich sehr getroffen, obwohl ich ihn persona 
lieh nur von einem schönen Abend in Deinem Hause kannte. Es blieb mir aber 
unvergesslich dervEindruck eines geistig und seelisch sehr sauberen Menschen 

Hollinger, mein Banater Freund und neben Diplich eine der wertvollsten 
Neuerwerbungen für den Klingsor (seinen ausgezeichneten Beitrag zum Banater­
heft, an dem gerade Du Deine Freude gehabt hättest, hat die Zensur wegge- 
strictzen und damit die Unordnung in die Anordnung der Beiträge gebracht) 

bat mich öfter Dich anzuregen,einmal Deine wichtigsten kulturpo- 
^Ktischen Aufsätze in einem Band gesammelt herauszugeben, ein Wunsch,den 
ich hiermit schnell noch an Dich weitergeben und dem ich mich selbst ans 
schliessen möchte.

Bis zum nächsten Brief die herzlichsten Grüsse Dir und Deinem 
ganzen Haus

von



7.3.1940 

Lieber Krasser,

Du hast, wie mir Klein schreibt, seinen an mich gerichteten Brief in 

einer -Durchschrift erhalten und weisst nun schon seit langem, dass 

er sich ausserstande sieht, den KlingsÄr schon in diesem Jahrgang zu 

übernehmen. Ich bekam seine Teilen erst vor wenigen lagen in die Hand 

und wurde davon in grösste Ratlosigkeit versetzt.Auf Grund seines An­

gebots habe ich es in November unternommen, ihm die Zeitschrift zu 

übertragen, habe Markus verärgert, habe vielleicht auch Dir einen 
Schmerz zugefügt, all dies lediglich, ^-rifer, der auch Deiner Mei­

nung nach ein tüchtiger Herausgeber ist, freie Bahn zu schaffen, und 

nun weicht er zurück und ich sitze zwischen zwei Stühlen. Er hat Mar­

kus und Dir geschrieben, Ihr möchtet die Zeitschrift wie bisher wei- 

terfihren, bis er sie dann in Herst übernimmt. Ich weiss nun nicht, 

ob Ihr das tun wollt. Ich weiss auch nicht, ob es gut ist, jetzt im 

März oder gar im April mit de diesjährigen Erscheinen zu beginnen. 

Ich weiss weder, ob Du in der Lage bist, diese Arbeit zu übernehmen, 

was mich ja glücklich machen würde,noch weiss ich, ob Markus dazu 

bereit ist. An ihn mich 2h wenden, kann ich ni^ht, solange er meinen 

letz en Brief, den -Du kennst, unbeantwortet lässt. -^r ist natürlich 

geärgert. Ich schrieb aus all diesen Gründen heute Klein, dass ich 

es für vielleicht günstig ansehe - soweit ich von hier überhaupt 

gültig urteilen kann - heuer die Zeitschrift pausieren zu lassen,dies 

aber in einer Ankündigung in der Presse und auf gedruckten Postkarten 

den Abnehmern mitzuteilen. In der Ankündigung müsste gesagt werden, 

die Zeitschrift erscheine heuer in Anbetracht der "eitläufte nicht, 

werde aber im nächsten Jahr in einer erneuerten Form und unter ver­

besserter Verwaltung und vermehrter Leitung wieder herausgegeben wer­

den. Die Ankündigung müsste unterschrieben werden von Dir,Klein und 



mir. Natürlich müsste euch Markus davon erfahren und zustimmen. Sich 

mit ihm in Verbindung zu setzen, bat ich Klein und bitte auch Dich, fall 

Du dazu die Sögliihkcit hast. Vor allem bitte ich Dich, mir zu schrei­

ben, vss Du von der ganzen Lage der Zeitschrift denkst, welche Vor- 

schlage Du machst. Bitte gib davon auch Klein Kenntnis.

Ich bin ja so weit von Schuss, dass ich nur meine vage /nsi ?htt zu äus- 

sern vermag, darum muss ich mich an Euch beide wenden. ^ie mirs zu 

Mute ist, kannst Du Dir denken.

Qei herzlich gegrilsst von Deinem. - §

X . (1



Lieber Krasse

Dein Brie

DJ

von wo ich schon heute abreisen muß
bi leid er nicht so ausführlich entwor
ten, wie es Deine Zeilen erfordern Ich möchte Dir nur wieder wie
so oft schon sagen daß ich Dir inner ankbar bin für all das, was

hast dich bedrückt es MM ich daran denke / elohe Anst rengung
die Du doch im Laufe des letzten

ah res kau
Frau krank

Ich begreife wie ns Dir ums Herz
sein muß und Du wirst verstehen was ich empfinde

als mir Flein sein Anerbieten stellte schon gesichert sah, weißt
au auch

Ich vermag

Antwort auf den Brief der sich mit Deinem jetzt eingetroffenen
gekreuzt hat Ich muß nämlich wissen ob Markus wirklich bereit
ist das ganze Jahr über zu halten

denn
ar in schrieb er bloß er wolle; nur noch die Z Hefte erscheinen

lassen Diese drei

DJ
us Klausenburg erreichte mich hier in Berlin

1 .April 1940.

Ich gehe auf Vortragsfahrt.
recht gehetzt und kann Dir

Du für die Zeitschrift unter so maßlos schweren Umständen getan

Dich Jede Kummer gekostet hat 
einmal in Ruhe vorbereiten konntest. Und nun ist Deine 
Du fern von daheim, die Zeitschrift,nicht durch Deine 

Schuld so gut wie eingestellt

Daß ich Dir und Deiner Frau das Beste wünsche, weißt Du. Daß 
ich die Zeitschrift gesichert sehen mochte und sie im e2Zmber

-jetzt aber ist alles so ausweglos geworden wie noch nie 
Du mochtest, ich solle Dir eine rasche Entscheidung darüber geben 
ob die Zeitschrift weiter herausgegeben werden kann
aber keine Entscheidung zurrtreffen so lange ich feine Antwort auf
meinen an Ziele gerichteten rief habe; außerdem erwarte ich Deine

die Zeitschrift als Verleger 
was sich aus seinem letzten Erliefe an mich keineswegs ergibt

die er vertraglich heratiszugeben gezwungen ist 
Hefte aber möchte ich nicht herausgeben wenn ihnen nicht der gan^
Jahrgang nachfolgt, denn des Einstellen einer Zeitschrift mitten in 



im Jahrgang ist in jeder Hinsicht peinlich. D® ist es schon 
besser, jene Ankündigung über die einjährige Peuse im Erscheinen 
der Zeitschrift zu veröffentlichen, über die ich Dir und Klein 
vor mehreren ,ochen geschrieben habe.

Es ist sehr schön von Hermann Roth, daß er in der Zeit 
Deiner Abwesenheit für die Zeitschrift arbeiten will. Ich würde 
diese Hilfe, sofern Du die einzige Entscheidung über die Redaktion 
behieltest, auch niamhman gut heißen, aber das Telegramm an Roth, 
das Manuskript des ersten Heftes drucken zu lassen, kann ich 
nicht absenden, ehe ich die Antwort habe, auf die ich warte. 
Ich muß also, um es nochmals zu betonen, wissen, ob Markus dieses 
Jahr über Verleger bleiben will oder nicht. Erst nachher kann ich 
mich entscheiden.

Ich hoffe, mein Brief kreuzt sich wieder einmal mit einem 
Schreiben von Dir, das mir die erwartete Antwort bringt. Hichts 
wäre mir lieber, wenn auch dieser Jahrgang erscheinen könnte, na­
türlich unter voller Wahrung Deiner redaktionellen und wirt­
schaftlichen Rechte.

Was Du über den Zrief von Markus schreibst, den er seiner­
zeit mit Anklagen gegen Dich geschrieben hat, war mir sehr in­
teressant, aber überrascht hat es mich nicht, denn ich kenne 
Markus. Sei bitte euch davon überzeugt, daß keines seiner Horte 
meine Zuneigung zu Dir erschüttern kenn.

Ich muß leider schließen, weil meine Zeit begrenzt ist, aber 
alles Gute aus ganzem Herzen möchte ich Dir noch wünschen.

Sei vielmals gegrüßt von



Klausenburg, 29 . «April 1940

lieber Zillich.,
Deinen Brief aus Berlin vom 1.April hat meine Krau am 15. in Hel­

tau erhalten und gleich weitergeschickt, so dass ich ihn am 1°. hiar 
bei Kia usenbur wo ich seit dem 1.Erz wieder Militärdienst mache, 
in der Hand hatte und am nächsten Tag auch Klein zur Kenntnis bringen 
konnte ( Dein vorhergehender Brief ist zwar in Heltau eingetroffen u. 
von dort mir eingeschrieben nachgeschickt worden, bis heute habe ich 
ihn aber nicht erhalten.) Da ich zwei Tage urauf r uf ganz kurz nach 
Hause fuhr, schrieb ich von dort aus Markus den Brief dessen Durch! 
schla ich beilege. Markus’ prompte Antwort erreichte mich nicht mehr 
zuhause, sondern erst hier; er hat ja einen Durchschlag auch Dir z.u- 
geschickt, der sich wohl mit Deinem Brief an ihn gekreuzt und dessen 
Inhalt überholt.hat.

Je oz u i kj u ja soweit nie Sachlage klar: Mar Hua blinkt en Klingsor 
heuer nient heraus and aas bedeutet, dass wir heuer pausieren müssen 
Df s ist eine Notwendigkeit, die mich schwer bedrückt. Der "Sachsen®^ 
spiegel stobst vor, nie Luserleute waren kürzlich unten, eine Bedroh 
hang ueo von aus uesue 11cn Feldes von ouen* und wir müssen in einem 
entscheiaangsschweren Jahr mit aen Händen im Bcho 's stehen u 
. u i < na r an Boden gewinnen.

Was ist nun zu tun? wir haben es mit Klein durchgesprechen. Wir 
sind uns einig, dass eine Mitteilung in aei Preise,. die von Dir, 
Klein und mir unterzeichnet, das Pausieren der ^eit^chrift und die 
AnkÜndi :un. ihres Aiedererscheinens im nächsten Jahres in ausgebe u- 
ter Norm zur Kenntnis bi ingt, nicht empfehlenswert i^t. Ei t -au - uic 

ei
sein. Erste Voraussetzung da für ist, dass Kl «ins ir ge sich zunächst e 
einmal konsolidiert und *t *kann, wie sich unter den neuen 
Umständen (Pausieren der Zeitschrift, grosses Anwachsen der Drucker­
kosten, die Unsicherheit der allgemeinen Ea^e.^ sein Plan aufrecht* 
erhalten lässt. Mit der Frage der KepitaIbeschaffung muss man sich 
jedenfalls gründlich befassen, bitte lass auch Du sie Dir durch den 
Kopf _ehen. Es/ wäre ja so wichtig, dass wir einmal zu dritt mündlich 
die. pmze Sache besprächen, viele sehr wichtige Teilgraöen lassen 
sich wohl überhaupt nur mündlich klären.

Klein und ich halten es für das Beste, wenn lediglich Fn die Abbo­
nenten, an die Zeitschriften, mit denen wir im Tauschverkehr sind, 
und an die Mitarbeiter - an diese vielleicht in ausfürlieberer Norm 
eine Mitteilung über das Pausieren aer Zeitschrift gerichtet wird. 
Es wird gut sein, wenn Du Markus veranlasst, alles Klingsormeterial 
(Abnehmer listen usw^ mir zu übergeben. ich fahre am Anfang Mai auf 
mindestens zwei Monate nach Hause und werde mich dann gleich wegen 
dieser Dinge mit ihm in Verbindung setzen.

Die zahlreich vorhandenen Buchbesprechungen werde ich dem Tagebia t 
bezw. soferne sie dafür in Frage kommen Klein für ^eine Vierteljahrs­
schrift übergeben.

Wie ich Markus zur Auszahlung meiner Honorarres tanzen veranlassen 
soll - Du verzeihst mir, dass ich wieder mit dieser leidigen Angele­
genheit komme, aber sie ist fun mifh, dem in drei Wochen der Sana-



toriums- und Aerztekosten anlässlich der Geburt unseres Kindes mit 
einem durch Vorschüsse „dichteten Monatsgehalt ent^e^ensehe, von ein 
ner quälenden Aktualität - wie ich Markus herumkriegen kann,iist 
mir unerfindlich. Klein rät ihn zu klagen, doch halte ich das nicht 
für möglich. Solltest Du irgend ein Mittel sehen, Markus zum Zahlen 
zu bewegen und mir zu helfen, so wende es bitte an.

l/t?



2.Mai 1940

Lieber -^rasser,

eben empange ich von Markus den Durchschlag seines am 24. April an 

Dich geschickten Briefs. Er sandte mir ihn zu ohne eine einzige Be­

gleitzeile. Aus dieser Art der Verständigung entnehme ich, dass mein 

letzter an ihn geschickter Brief, dessen Durchschrift Du von mir 

bekommen hast, völlig zwecklos war. Ich ärgere mich, dass ich ihm, 

der Sache wegen, so freundlich um den Part strich. Lun ist es also 

aus mit der Zeitschrift, und ich kann nicht ohne Bitternis daran den 

ken, was aus Kleins Hilfsbereitschaft entstand, als er sie vertagte.

Ich bitte Dich herzlich, mit Klein zusammen die Erklärung in die 

Zeitung zu setzen, die ich Euch schon mehrmals vorschlug. Es ist das 

Einzige, was jetzt zu tun nötig ist. Ich übersende ^lein heute eine 

Abschrift des von ^arkus an "ich gerichteten Briefs und bitte auch 

ihn, mit Dir die Erklärung abzufassen und unter Beifügung meiner Un­

terschrift zu veröffentlichen.

Bei Markus liegen verschiedene Eigentumssachen der Zeitschrift, 

Klischees, alte Jahrgänge der Zeitschrift, vor allem auch die Abneh­

merlisten. Ich bitte Dich, diese Dinge gelegentlich zu übernehmen 

und sie irgendwo zu verwahren, bis die zeits<h rift wieder in Gang ge 

setzt werden kann.

Mit herzlichem Dank und Gruss 

Dein 

wenden



NB. Am meiste bedrückt es mich, dass Du zu Deinem Honorar nun 

durch Markus nicht mehr komnen wirst, der ja auch die Abrechnung 

über das Inkasso aus früheren Jahren nicht trotz zahllosen Auf­

forderungen nicht vorlegt. Ich werde mich'^mühen, später einmal 

wenn es wieder möglich ist, Dir Deinen Verlust, zu ersetzen.



10.5.1940

Lieber Krasser,

Deinen Brief vom 29« April aus Klausenburg erhielt ich, aber ich wuss­

te je schon vorher, dass Markus die Zeitschrift nicht weiter herausge­

ben will.Ich hatte von ihm keine andere. Haltung erwartet, obgleich mir 

Klein neulich eine zuversichtliche Karte sandte. Zwar hätte Markus die 

Zeitschrift heuer bestim it noch erscheinen lassen, wäre der bisherige 

Zustand durch Kleins Anerbieten nicht gestört worden, auf das ich so 

fest vertraut habe, dass ich Markus, mit dem Klein anfangs nicht zu- 

sammenarbeiten wollte, im Dezember,der Dringlichkeit entsprechend, 

den Stuhl etwas unsanft vor die Türe setzte.Nachher überzeugte Markus 

Klein von seinen grossen Opfern,an die ich nicht glaube,und fühlt sich 

nun als Märtyrer der Kultur. Mag er sich fühlen,als was er will - die 

Zeitschrift ist nun eingestellt, und das ist bitter.

Wenn Du meinst, dass eine Presseerklärung über dies Ereignis un- 

g instig sei, so widerspreche ich dem nicht. Ich kann mich ja in Kleins 

Lage versetzen und begreifen, dass er sich durch eine solche Notiz 

nicht zu binden wünscht. Aber ich bitte Dich, eine Erklärung, wie Du 

sie in Deinem P rief erwähnst, an die Abnehmer, M tarbeiter und an die 

Austauschzeitschriften bald zu senden.

Es ist klar, dass andere Zeitschriften durch das Einstellen des 

"Klingsor" dessen KbQatzboden zu erobern suchen werden.Ich fürchte 

aber weder das Vordringen des "Sachsenspiegels” noch den des "Getreu­
en Eckarts", denn erscheint dngWr*"^^d\frd er eine 

solche Umgestaltung erf^ren kann 

Heuer wird übrigens so viel geschehen, da4 en dürfen,

wie sich gegen Ende des uahrs die Verhältnisse zeigen. Vielleicht 

entbehren dann unsere Sorgen mancher Grundlage. Möglch, dass selbst



das Pausieren der Zeitschrift deren Dützen für später fördert.Ob ich heuer 

nach Siebenbürgen zu kommen vermag, hängt von verschiedensten Umst^nden^b. 

Vorläufig erscheint mir eine ^eise dahin völlig ausgeschlossen.

Markus bitte ich heute nochmals, Deine Forderungen zu befriedigen.Er 

kann es umso mehr, als er die drei tiefte nicht herausbringt, die er noch 

erscheinen lassen wollte.Ich bitte ihn auch, Dir die Bücher und sonstigen 

Gegenstände zu übergeben. Bitte gib mir bekannt, wie hoch Deine Forderung 

an Markus ist. eigert er sich, Dich zu befriedigen, so erscheint mir der 

Klageweg als zu umständlich und zeitraubend. Er hatte sich mir gegenüber 

seinerzeit verpflichtet, ein Schiedsgericht bei Streitfällen anzuerkennen.
-L^rher

Dazu ist jetzt Veranlassung, doch möchte ich noch hören, was er mir antM^- 

tet, ehe ich diesen Weg antrete. Dass ich Dir nicht selbst in Deiner sch wie 

rigen Wirtschaftslage helfen kann, bedrückt mich, aber in Anbetracht der 

Devisenbesti ;i upgen ist es jetzt unmöglich. °ei überzeugt, das? ich alles 

versuche, um Markus zu bewegen, Dir zu Deinem Recht zu verhelfen.

Ich danke Dir herzlich, dass Du meine Besprechungen teils Klein für 

die "Vierteljahrsschrift", teils Hönig 'ib ergeben willst, ruf diese Weise 

kommen sie doch zum -^ruck.

Wenn ich von Markus höre, schreibe ich Dir sofort, ^is dahin wünsche 

ich Dir und Deiner Frau das Beste, wobei sich meine Frau mit Ihre gu^^ 

Wünsohen anschliesst.

Viele Grüsse!

Dein

/ X '

Az M«-

\
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Herrn
Harald Krasser 

bei Pfarrer Andreas Birkner
78 freiburg i.Br. 

Auwald sVre62 ~
29,10.1969

Lieber Krasser,

nun bist Du also bei Birkner, der Dich so sehnlich erwartet hat, und 
Ihr werdet auch über Bischof Müller und meiner. Machruf für diesen ge­
sprochen haben» Ich will dieses Thema,wenn Du wieder hier bist, gern 
mit Dir weiter erörtern. Du weißt, daß ich mich belehren lasse und 
auch bereit bin, eigene Irrtümner einzugestehen - wenn nötig öf- 
^entlich»

Überaus dankbar bin ich Dir für die beiden Aufsätze über Conlin» Der 
in der Hermannstädter Zeitung er schi enteignet sich für meine Zeit­
schrift als der andere, weil er für Leser, die keine Ahnung von
Co ul in haben •» und das sind sehr viele - aufschlußreicher ist. Den 
zweiten Aufsatz lege ich hier bei. Hoffentlich schickt hun Coulin, der 
filius, die Bilger bald, denn ich möchte Heft 1/1970 möglichst vor 
Weihnachten her ausbring en - wenn das bei der Überford erung der Drucke­
rei und Binderei gelingt» und so muß ich das ne:t bald abschließen»

Heft 4/1969 hat durch Überlastung der Herstellerbetriebe eine Verspätung 
von nun schon vier Wochen, was mich aus der ^aut fahren läßt.

Sicherlich hast Du inzwischen viel gesehen und erlebt. Da^Deiner Ar­
beit nütze und Dir auch sonst angenehm sei, wünsche ich von “erzen.

Sei gegrüßt von
Deinem 

Beilage
Meine rau grüßt ^ich auch.

NB. Im Krankenhaus liegen K.K.Klein,um für 
eine Operation auJ^/üttert zu werden, Gust Ongyerth 
schon seit zwei Monaten wegen Kreislaufstörungen, und ^ust Markus,der

operiert wird.



k-ti rnberg am See, 2 / .1 । • *9^9

TiPber Krasser» es macht mich tr urig, daß ich Bich 
vm ' nbl viele Jahre wieder nicht scher werde. end 
denke daß Ongyerth, der nur ein Jahr
^Tter IsV. starb und so viele andere auch, d e mi. 
m^r in der Schule waren, so kann es leicht möglich/ 
se-in daß Du mich nicht mehr vorfindest, . enn . 

nchmals nach Westdeutschland kommst.Wie oen auch 
oB Dich begleiten inner meine Freundschalt und " - nri’uäl DeineBesuche* sind meiner krau und air An- 
laß lenu* , an Dich oft und herzlich zu Senken, .bch«- 
Pe freilieh, daß manches nichtige v^n uns nur a^.k- tastet, 'nicht ruhig un^usführlich besprochen -..erden

Daau^gehört, daß DU die in letzten “eit^meiner,“eit- 
otbhri ft erschienene! beiten %ur causa Muller nicht

das Heft beko imen haben;Wejm ment, gib s mir -o 
fort bekamt, damit ch s Dir nach schicke» 
Und Maschers Anschrift. Du wolltest sie ^be^ 
vergöße Fis im Gespräch. Hier i -t sie uu Be. no



Mascher, Eckart Verlag, 
581 Witten/Ruhr,Röhr- 
chenstr.10*Schreibst hu, 
ihm, sryerwahne, daß ich Dir 
die Anschrift gegeben ha­
be.
Heft 1/1970 enthalt Beiraa 
0o ul in-Auf satz. samt Bil­
dern. An welche Adresse 
soll ich Dir die Belege 
zuschicken und das mäßige 
Honorar an weisen lassen?
Und nun,lieber rässer, 
komm gut nachhause und 
komm gut wieder her,wo 
unser Zuhause ^^in wird.

Bein
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24.Mai 1972

Lieber -rasser,

Dein freudig empfangener Brief liegt schon seit Wochen auf meinem Usch. Für 
gewöhnlich beantworte ich jedes eingelaufene schreiben, wenn es Beachtung ver- 
dient, sofort, denn ich möchte nicht, daß das Gefühl des Angesprochen-worden- 
seins(gichtfanf den Absender#^zurückstrahic und gleichsam ranzig werde, auch 

kann ich keine Ordnung bei meinem großen Briefverkehr halten, ohne die Tugend 
rascher Beachtung jeder Post zu üben, doch diesmal verhinderte mich mancherlei, 
ir sogleich für deine Zeilen zu danken. Das überaus schlechte etter, das im­

mer neue Föhnstöße über die Alp n herwehte, bedrückte mich, so daß ich nur müh- 
sam me ne rbeit leistete, die sch häufte, weil ich wieder ein Heft meiner 
Zeitschrift bzuschllaßen hatte.
Nun erst erklaubte ich mich aus dieser Talsenke, angeregt von zwei fröhlichen 
Familienereignissen, einer Konfirmation und meines Geburtstages - solche Ueecheh 
nisse sind bei meiner großen Nachkommenschaft saalfüllende Vorgänge T und nun 
bin ich, während ch immer auf den lasen im Garten blicke, wo eine aus dem kald 
harübirgcwechselte, durch e ne Zaunlücke geschlüpfte Hike mit ihren zwei Mtzen 
äst, endlich dabei Dir zu sa en, wie arg ich es finde und wie .sehr ichs mitfühle 
daß Dir durch einen Oberschenkelhalsbruch eine so böse Pein uferlegt wurde. 
Vor ettickn Ba1 ren erlitt Ina Seidel dasselbe Mißgeschick/,und als ich sie im 
rar en a s besuchte, meinte sie: Gott sei Dank, daß ich diesen Bruch endlich 

Erlebte; sein Bahren fürchte icB v r ihm. - Ich wunderte mich etwas^ sie brach- 

te ganz sicher auch fast ein halbes J ' r im >p talsbett zu. Und die iUtterUnep 
chwicgertöc ter wird noch weitsy länger vom reiben Bruch gefoltert, weil man 

Fehler bei der Behänd 1 an machte. Möge Dir das erspart ble ben!
Birkner, Von dem ich Deine nschuift habe und der a 17.Juni die vier jüngsten 
meiner siebzehn kokel hier taufer wird - worauf ich mich freue - hat einige der 
Neuerscheinungen, die hi erwähnst, für meine Zeitschrift besprach n, andere 
behandelte ich, aber alle bekam ich nicht, obwohl ic i : er wied-fit in Bukarest 
um sie bitte. Die Schlamperei scheint eben dort N1ande unaustllgb r zu sein. 
Auch die Zeitschriften, die ich iia/ Austausch für die meine bekommen soll - 
Neue Literatur, dann Göllners Hefte usw. - tref en nie vollzäh ig ein. Die Ver- 
pac u<g ist zu sch adrig, das apier zu fetzig. Neulich erhielt ich einen Stoß 
tür ische<r lomanzeitungen, ingewic e -1 in die koste dos Umschlags vo^-Göll­
ners Blatt, alles »ützsir säuberl ich v- n der eutsc en Post in einen durchsichti­
gen Beute vers aut; of enbar V^^oinc Verwechs un^^5as*  ̂inausrottbar Unso­

lide ist Seit a zu e tj rieden. Und
dafür nehme ichs gern in kauf, daß ich Hellern ans G'qbor t über das"Hst' nd” 
nicht zu Gesicht bekam, uch nie’t Markels Arbeiten, dafür aber das schöne Halt-



rich^uch, AteheIburgs dicken Zu and (dessen Aufsatz-Deutsch mir nicht gefällt, des- 
sen tarnen Lesebuchliteratur sinS und dessen Erzählungen ihn nicht als Erzähler 
bestätigen), in welchem ic beglückt viele sc öne Gedichte fand; ich bekam auch 
allerlei anderes - man fragt sich,warum abgerechnet in einem kom unistischen 
Land ein ^taatsverlag massenhaft, auc in de Zeitschrift "Neue Literatur",dio 
abgeschmacktesten "lyrischen" Narrheiten, do hie bei uns niemand mehr beach­
tet, druckt, die nichts als Abklatsch hiesiger Spielereien von anno 1950 sind. 
Da ist weder etwas von Poesie, noch von thythmus^cs^ist nur in Verszeilen will- 

kür lieh zersägte Prosa^mit einem Inhalt, der die 'Dusnfehe.it der Verfertiger gera­
dezu plakatiert«Und auch die Prhsabetträ^p sind oft hahnebüchen, hinterwäldlerisch» 

Ich nehme an, ein Clique sitzt da am Geldhahn, 
Lieber Krasser, Gustav Markus erinnerte mich, daß im Klingsor, 1937 9 von Dir 
eingeleitet,das Curriculum Vitae von Johann Wolff erschien. Nun würde ich gern 
diese Lebensbeschreibung - freilich mit Kürzung n - in meiner heutigen Zeit- 

.en und dabei Meine Einleitung mitve I ^,doch
müßte, worum ich Dich bitte, erweitert worden um zwei drei Absätze, die Wolffs 
Bedeutung auch fremden Lesern gegenüber klar verdeutlic cn» Ho Anleitung soll 
auch nicht Ausdrücke wie "Mir"oder unsere" benutzen, sondern von einem neutra­
len Betrachterort geschrieben sein, Würdest Du mir - ich bitte drum? - diese 
-ihloitz g gi b n können^ Ich kann Wolffs Lebenslairf wann imm r verüf entliehen,] 

viel j eicht wäre es im nächsten Jahr ai Ha ^z, denn dann sin^jta^^seit seinem I 

l 
Ich sehne mich darnach, genügend Muße zu haben für die rb iter, die ich noch 
leis en mochte: lösch. uß des 2,Landes von "Zwischen Gren en und Weitungen" - 
"kfoenserinnerüngen1*» Ich habt diese Muße nicht« die Zeitschrift böse agnahmt 
mich fast völlig. Ich bin gesund, aber ich hätte nun eine Sekretärin^ nötig,u/ | 
in dieser Arbeit nicht . c .» er Traum: eine Gesamtausgabe meiner I
Shri tsh mu erlebens wird sich kaum Erfüllen, - Ls mißt n mindestens 8 kräft^^ ] 

Iw, Bei WeMdeutsc? ;. ... heutiger; kulturpolitischer Lage unvorwirklich- ' 
bar.Wühr fand einen Mäzen, ich nicht»

eine kun rthistorisehen Arbeiten möchte idnAmoin r Ze ift 1:. einem .'.ufsatz 
würdigen. Wer schreibt den? Kannst Du mir das Manuskript vermitteln? twa^ 

We^r^
<96-^ Schreibmasc’ inense/iten zu je 30 Zeilen»

Sei herzlich gegrüßt, un nachmals: mögest Du bald 
völlig genesen»

Dein

7 ' >4



31.Dezember 1973

Lieber Krassar,

laß Hr zunächst in dieser Silvesternacht von Jerzon Glück wünschen für 
das nächste jahr, das Dir volle Gesundheit bescheren mo 'e und die b/ül— 

01 5 
lung dessen, was Du selbst am meisten ersehnst 1

Ich bedauere of'c, daß die ^ar nicht zahlreichen Lachsen, c le für gei— 

fendc Menschen 
wichtig sind, seit Jahrzehnten zerstreut leben und m n mit ihnen so selten 
zusammenkommt* in Ls konnte vieles getan werden, wenn diese Menschen sich 
oft träfen und frei handeln kannten*

-ch l11 dicken ^odankon nicht fortspinnen; er endet doch nur in einem 
Gefühl der Trauer*

in meiner Zeitschrift bemühe ich mich, so viel als möglich nicht nur 
vom sächsischen sondern auch vom übrigen südostdeutsehen Leben und dessen 
■-u.it ur einzufangen ■ m3 woiterzureichsn* Lazu gehört die Erinnerung an wich­
tige Persönlichkeiten» im "Neuen Weg-Kalender 1974" fand ich zu meiner 
Freude keinen Aufsatz über Victor Roth, dessen loo* Geburtstag am 28* 
pril ich mir schon vorgemerkt habe, ohne freilich zu wissen, wer Roths 

Werk > ür meine Zeitschrift am besten würdigen könnte* Jetzt ist diese Un­
sicherheit vorbei* Vein Aufsatz ist, was ich brauche* Und darum bitte ich 
Dich herzlichst um die Erlaubnis, ihn nachdrucken zu dürfen, obwohl ich 
im Allgemeinen fast niemals weitdrucke bringe* Da Dein Aufsatz schon in 
Bukarest herauskam, bestehen sicherlich keine Hindernisse, ihn auch in 
meiner Zeitschrift zu bringen. Deine Zustimmungüttze ich voraus und bitte 
Dich, falls Du sie mir verweigern mußtest, es mir sofort mitzuteilen*

In Laiender fand ich auch den Aufsatz von einem mir unbekannten Ewalt 
Zweier über Bernhard Capesivs* Wie beurteilst Du diese Darstellung? I: 
meiner Zeitschrift hat Karl Kurt Klein 197o, etwas verspätet, zum 80. Ge­
burtstag von Capesius über ihn 'eine Betrachtung veröffentlicht. Ich muß 
also nicht viel r.eues zum 85. Geburtstag bringen lassen* Es wäre mir aber 
lieb, wenn Du mir sagen wolltest, was aus dem Artikel von weier für einen 
kurzen Hinweis auf den Geburtstag besonders wichtig ist*

Im Kalender las ich ferner^was ein Franz Engelmar^ über die Geschichte 

. ■ V • '



der Banater Schwaben und was Maja Philippi über die der Sachsen geschrie­
ben haben* Die Schlußseiten dieser Aufsätze enthalten so viel von dem, 
was gesagt werden muß, nicht, daß ich ein wenig verwirrt war* en Zweier 
kenne ich nicht, aber ich schätzte den Vater der Maja Philippi sehr und 
weiß, daß er auch mich, obwohl wir ranz verschiedene Einstellungen hatten, 
mochte, und unwillkürlich schließt man vom Vater auf die Tochter*

Ich möchte Dir, was ich langst hatte tun sollen, sagen, daß ich sehr 
-roh wäre, wenn Du von Dir aus mir Beiträge für meine Zeitschrift schicken 
wolltest^Am liebsten wäre mir eine kritische Betrachtung über die rumä­

niendeutsche Literatur* Mir juckt es sehr oft in den Fingern, selber ei­
nen solchen Aufsatz zu verfassen, doch kan n ich mir nicht einen /oll- 
stahdigen Überblick über die Veröffentlichungen verschaffen« Das WichtlÄ 
ste kommt mir ohl in die Hand, und wie unwichtig ,ist esk Vor llem (regt 
mich, wie das Deutsch sich verändert* Man findet immer mehr Wendungen,die 
wie aus dem Rumänischen übersetzt anmuten* Darüber müßte doch einmal ge­
schrieben werden* Übrigens hat ein Göttinger Historiker dies auch schon 
bemerkt und es bei einer Studienreise deutscher Geschichtsgelehrter in 
einem Vortrag in Rumänien dargelegt*

In dieses Thema gehört auch, was als Lyrik in Zur er Fresse erscheint* 
Außer den Versen Aichelburgs berührt es mich nicht*

Aber auch dies ist ein weites Feld» Und wieder denke ich daran, wie 
schön es wäre, beisammenzusitzen und dies alles zu erörtern*

Sei vielmals gegrüßt von Deinem



Lieber Zillich, 

ich1 danke Dir für Deine NeuJahrswünsche, wenn sie, zum mindesten 
was die Wiederkehr meiner völligen Gesundheit betrifft, auch nicht 
alle in Erfüllung gehen werden, und erwidere sie für Dich und Dei­
ne liebe Frau von ganzem Herzen,

Es freut mich, daß Du meinen Aufsatz aus dem Neuen Weg—Kalen­
der nachdrucken willst, ich bin vollkommen damit einverstanden, 
(Auf Seite 76, linke Kolonne, Zeile 22, muß es natürlich Hallenchor 
und nicht Hallentor heißen),

Ewalt Zweier, Sohn eines Bukarester Buchhändlers siebenbürgi- 
scher Herkunft aus Capesius f entfernter Verwandtschaft, der Jetzt 
auf seine alten Tage in Hermannstadt ein Kammerorchester leitet, - 
Ewalt der Sohn also ist Chefredakteur der Hermannstädter Zeitung 
"Die Woche", ein tüchtiger und ordentlicher Mann, in seinem Aufsatz 
über Capesius faßt er nicht ungeschickt zusammen, was in einem sol­
chen Festartikel über Bernhard zu sagen ist, dem es gelungen ist, 
mit erstaunlicher geistiger und leiblicher Rüstigkeit bis ins ^atri- 
archenalter wissenschaftlich tätig zu sein. (Erst bei unserer letz­
ten Begegnung vor einem Monat ist mir aufgefallen, wie der hochge­
wachsene Mann nun doch zu schrumpfen begonnen hatübrigens wiikc 
seine einstmals sehr redselige Frau, die an seinem 80,Geburtstag 
einen Schlaganfall erlitten hat, heute ramponierter als er.)

Der Bildband Über das Brukenthalmuseum aus 1964 ist, ich habe 
nachfragen lassen, seither leider nicht wiederaufgelegt worden, 
auch sMht vorläufig keine Neuauflage bevor,

Für eine kritische Betrachtung der rumäniendeutschen Literatur 
wäre ich nicht der rechte Mann, ich habe sie, meist mit Kunsthisto­
rie und Weltliteratur befaßt, in den letzten Jahren zu wenig im 
Auge behalten. Schon eher für den Wandel der hier gesprochenen und 
vegebriebenen deutschen Sprache, den ich auch mit zunehmendem MIB- 
verrnflgen wahrnehme. Doch bin ich bei der Labilität meiner.Gesund­
heit und der dadurch verursachten sehr langsamen Arbeitsweise,un 
da ich MA verschiedenes anderes abzuschließen habe, noch auf län­

gere Zeit nicht da^r frei. Herzliche GrWe Dir u,Deiner Frau 

tuer



25.März 1974

Iieber Krasser,

ich bin Dir sehr dankbarw daß Du mir das Bild von Victor hoth zugeschickt 
h^ast, das ich Dir hier nun wieder überreiche. s erscheint nu „saut beinern 
Aufsatz *n wenigen im nächsten Heft meiner Zeitschrift. inen Kor­
rekturabzug des Aufsatzes lege ich hier bei, weil ich weil-, daß die Hefte 
der Zeitschrift bei Zuch nicht -.akommen, uuZ rr ona es sich um V.xemplare 
handelt, die an Bibliotheken und Institute gehen.

dB gibt in Salzburg eine unerfreuliche Zeitung, das von einem Donau- 
uchwaben herausge^ebene cul nd ulc". mi - - verfolgt, wogegen Ke 
K.kic in früher entschieden auftrat. Aus einem jüngst wieder gegen mich ge­
richteten völlig blöden Artikel erfuhr ich, daß rrof. r. Inder in der "Neuen 
Danater /Zeitung", in ortsetzungsn eine kritische Studie über mick 
habe. Oas Ldostin titut konnte mir diese Studie nicht zuFäh lieh machen. 
Offenbar besitzt es nicht alle Hefte der Zeitung. Ich wäre -ir dankbar,wenn 
Du mir entweder diese Studie zuschicken wolltest, was freilich nicht leicht 
sein wird, oder mir mitteiltest, wns Binder gegen mich vorgobrncht hat.

Geht es Dir gesundheitlich besser? Ich wünsche es Dir von Derzenl 
Sei vielmals gegrüßt von Deinem



3,April 1974

Lieber Krasser,

darf ich Dich oder durch Dich Historiker in Siebenbürgen auf eine Fährte locken, 
die vielleicht zu Überraschungen führt, Wie Du weist , ist Petöfi (geboren als 
Sohn der Slowaken Stefan Petrowitsch und Maria üä Hruz) nach der Schlacht bei 
Schäßburg, 31,7,1849, nie mehr gesehen worden, Man fand seinen Leichnam unter 
den Gefallenen nicht, obwohl man emsig darnach suchte, Nun erhielt ich einen 
Beitrag für meine Zeitschrift, der davon berichtet, er sei in russische Gefan­
genschaft geraten und 187o in Sibirien gestorben. Die Budapester Zeitung "Magyar 
S&g” brachte hierüber schon 1933 oder 1934 eine Aufsatzreihe und zeigte auch das 
Foto eines Grabsteins mit der Inschrift: Aleksander StepanoVlcs Petrovics, Der 
Aufsatz, den ich veröffentliche, beansprucht nicht, unbedingt die Wahrheit mit- 
zuteilen,

etofi hieß nach der Mad jamierung seines Geburtsnamens erst Kunfi und än­
derte diesen dann wieder in den, unter dem er berühmt wurde, Obwohl er unent­
wegt zum Krieg und Aufstand aufforderte, ging er erst spät zur Rebellenarmee, 
nachdem man ihn als„Dichter im Hinterland*in Budapest schon verlacht hatte. In 
der Schule lernten wir, er sei Offizier und Adjutants Bems gewesen, stFltTTäm^ertn 
«WMStgri-bildct«r ii oldat^ ir lernten auch, wovon die Madjaren überzeugt sind, 
daß er bei Schäßburg den Heldentod erlitten habe.

Nun gibt es eine dritte Version über seinen Tod, Der Burgenlandforscher 
Dr, Fritz Zimmermann teilte dem Historiker Dr, Johann Weidlein mit - und von 
diesem hörte ich es — aus irgend>welchen Notizen, an die er geraten war, gehe 
hervor, daß Petöfi in Schäßburg von einem evangelischen Pfarrer erschossen 
worden sein soll, als er dessen Tochter vergewaltigen wollte oder vergewaltigt



hatte» .
Dies ist die Fährte, auf die ich Luch setzen möchte! In Schäßburg sind 

die damaligen Pfarrer leicht feststellbar» Vielleicht gibt es auch Gerüchte, 
die noch fortleben und Zimmermanns Version stützen.

Hast Du meinen Brief vom 25» März empfangen? ,
Schon seit einer Woche haben wir Frühling, zu früh und nach vielen Monaten 

in denen uns ständig der Föhn plagte»
Ich hoffe, daß es Dir gesundheitlich gut geht und ich grüße )ich aufr^MM 

Herzlichste! *

Dein



3.4.19^4

Lieber ^rasser,
Mich aus der Neuen Banater 
darum gebeten. Heute bekam 
welchen er mich behandelt,

bitte, bemühe Dich nicht, mir Binders Aufsatz Loei 
Zeitung zu beschaffen - ich hatte Dich am 25.März 
ich die drei Fortsetaungen^soiner Aufsatzreife, in 
übriens sehr lobenfl. Das "Neuland", Ealzburg/Freilasnlne, ha le in seinem 
bchmähartikel egen mich Binders Ausführungen als-Zerpflückung"<no nes erkesi 
durch meine Landsleute - t tsachlich1 Plural - gekennzeichnet - emo er c 
diesem Blatt üblichen Niedrigkeiten#
Dennoch ist Binders Betrachtung verwunder 1 ic . r stützt s ch auf ^.a.Ueins 
Buch "Osl land ichter**, 1926 (1) im Bin sorvetlag erschien und natürlich, 
was mich betrifft, längst überholt ist. Übrigens war ich der Rektor um zugleich 
(zusa men mit °ngyerth* der Verleger dieses Bandes. Binder zitiert, teibun 
Anführungszeichen, teils ohne, ausgiebig aus dem Buch, nur sind die Zitate ult 
nicht Außr rungei^tondern “itate, die ^lein aus der damaligen iresse entnommen 
ha-: „e# Ls fehlen nach derlei Zitaten manchmal He Nachsätze, d le das orherige 
wider le en. Was nach 1926 aus meiner Feder erschien, wird von Inder kurz 
auf -zählt, und da oi paszier ihm eine ganz gehörige^ahrheitsverdrehung, enn 
er behauptet, mein Uoman "Zwischen Bonzen und «eilen , der doch die reiheit 
und Selbstständigkeit jedes Volkstums, sehr klar auc i des rumänischen, Ordert 
und die Madjari ierung bekämpft, 4« faschistisch und imperialis ^^h-hrandi» 
ro-urKt ach Gott, des Abendlandes inifkeit wollte ich wie dauats und ueute je­
der Vernünftige. Nun, Binder durfte vielleicht die Wahrheit nie - sagen, -i- 
dntlich müßten mir die Rumänen dieses omanos wegen einen rden verleihen, icu- 

te noch#



-

Binders Studie* • ein man sie so benennen kann, ist höchst dürftig« Ihm za 
nichts ein. Meine späteren und wichtigsten »eiten kennt er of enbar gar 
oder nur flüchtig«
über Seine sonstigen Möllen, die er 5 leite, bin ch jet^t auch unterrichtet« * 
Betrachte al90bittereinen Brief vom 25« März als überholt f

Sehr neugierig bir- ich, ob u mir aber auf meinen 55weiten Brief, den vom «4 

etwas mitteilen kannst.

Es wünscht Dir mit herzlichem Grüßen ein frohes Ostern $
ein r

1



Hermannstadt, 2o.Mat 1974

• r j p

Lieber Freiing,

endlich komme ich dazu /auf Deinen letzten Brief wenigstens 
mit einigen, die Sache betreffenden Bemerkungen zu beantworten, Ei­
nen Historiker auf die von Dr.F.Zimmermann aufgespürte lährte zu 
setzen, hatte ich bisher noch'nicht Gelegenheit. (Ich habe eine in 
Bezug auf geistige Leistungen recht unfruchtbare Periode hinter mir, 
teils weil ich auf die vorausgegangenen Terminarbeiten - Bezensio- 
nen von Nadins Eder, Folberths Mediascher Altar, mehrere V.Roth—WJr- 
digungen^- mit der bei - meiner Gesundheitsverfassung nun einmal un­
vermeidlichen Erschöpfung reagierte, teils weil in den letzten Wo- 
chen eine wahre Invasion von an sich sehr erfreulichen Besuchenfnia- 
derging, die mich aber doch sehr in Anspruch nahmen.) Ich halte Zim­
mermanns Information für eine Legende. Mein Onkel Pretz Reinhardt, 
der Dir wohlbekannte Anekdotenerzähler, der alle Schäßburger Über­
lieferungen sehr gut kannte, hat mir seinerzeit alles erzählt, was 
er von Petöfi in Sehäßburg und seinem Ende zu sagen wußte, unter and 
derem auch eine schöne Anekdote von PetÖfis letzter Nacht, die er 
mit Bem und einigen Männern seiner Suite auf dem Pfarrhof in Wadesch 
bei meinem Urgroßvater Georg Friedrich Marienburg, dem Historiker 
und Philologen, verbrachte, - nichts deutete auf ein solches Ende,

Ss Zimmermann zu wissen glaubte. Zwar hätten beide Seiten, so­
wohl die Ungarn, als auch das sächsische Pfarrhaus allen Anlaß ge 
habt - das letztere sogar doppelten - über diese Sache zu schweigen, 
daß das aber, und noch dazu in Sehäßburg!, mit so hermetischer Dich­
te gelungen wäre, ist doch recht unwahrscheinlich. Übrigens befrage 
einmal auch Markus Gust, der ja die Überlieferungen seiner Vater­
stadt auch gut kennt.

Neulich ist mir Euer Heft, das auch meinen V,Roth-Aufsatz ent­
hält Zindie Hände geratensund übrigens überaus reichhaltig und an- 
regenH ist^Myszens Besprechung freilich von unseres Otto 'Gotik in 
Siebenbürgen” ist eine üble und plumpe Lobhudelei, ein Musterbei­
spiel jener Art, sich über heimische Leistungen auszulassen, gegen 
die einst der ”Klingsor” zu Felde gezogen ist. unersetzliche 
Hart dieser Monographie”, ordnender Geist mit vorbildlicher A- 
kribie”, ”Standardwerk der siebb.Kunstgeschichte”, "reife Arbeit 
eines Wissenschaftlers, hinter der... " usw, Und dann gar: "Um 
kein Jota anders... mußte dieses Buch geschrieben werden.” Es ist 
doch ein starkes Stück, dieses einem Machwerk nachzurühmen, das 
sowohl in seiner geschichtlichen Einleitung, als auch im eigent­
lich kunstgeschiehtliehen Teil von Fehlern und Fehlinterpretatio— 



nen, auch von Mißdeutungen der Äußerungen anderer Autoren strotzt 
und vor lauter vom spießigsten Mediaseher Lokalpatrictismus diktier­
ten dilletantisehen Hirngespinhsten die'wirklichen Aufgaben, die 
ein solches Buch erfüllen^ mfyte, gar nicht sieht, ihnen freilich, 
auch nicht gewachsen wäre. (Siehe meine beiliegende Besprechung aus 
der Karpatenrundschau,‘rdie,freilich voh einem 1. wohlgesinnten Re— 
dakteur durch Streichung dreier kritischer Feststellungen entsohhi u 
worden ist). Die Besprechung der ”Salzburger Nachrichten” hat übri­
gens seine mangelnde Zuständigkeit auf kunsthistorischem Gebiet 
festgestellt und gefragt, wie ein Verlag vom Schrolls Ansehen ein 
solches Buch herausbringen konnte, Genug! Ich bin zu sehr in Eifer 

traten. I» Grunde tut es mir dies 
ltoh gesinnter Wann wie Folberth auf seine alten g 
begeht und daß. Mysz aus den Laudationes offenbar nicht mehr herausr 
findet. Von Kaisern, Kflnatlern und Kathedralen versteht er jede^^ 

mehr als von siebenbörgischer Kunstgeschichte.

Nun genug f^r heute.
Herzliche ;Grüße Deiner Frau und Dir

von Eurem ^-r /



KR Nr. 13/29. März 1971

Das^lemod vonNIchiapH
Zu Otto Folberths Buch über den Mediascher Altar

Mediasch, dessen Stadtpfarrkirche letzt- 
M&n durch die vorbildliche Restaurierung 

• ihres gotischen Flügelaltars und durch Frei- 
iegung beträchtlicher Freskenbestände als 

> eine der wichtigsten Fundstellen unserer al­
ten Malerei ins öffentliche Bewusstsein trat, 
ist in diesem seinem Rang von einem sei- 
eer in die Fremde verschlagenen Söhne 
bestätigt worden. Otto Folberth lässt in 
dem im Wiener Kunstverlag Schroll er­
schienenen, reich ausgestatteten Band „Go­
tik in Siebenbürgen. Der Meister des Me­
diascher Altars und seine Zeit" auch ihrem 
grössten Kunstwerk eine umfangreiche Wür- 
dingung zuteil werden.

Mr Folberth ergreift nicht zum erstenmal zu 
diesem Thema das Wort. 1930 hatte Th. 
Streitfeld auf dem Hintergrund der Media­
scher Kreuzigung eine Darstellung des mit­
telalterlichen Wien entdeckt und damit 
nicht nur der kunsthistorischen Ableitung 
dieser Tafeln eine entscheidende Richtung 
gegeben, sondern auch eine wissenschaft­
liche Polemik ausgelöst, die vor allem von 
österreichischen und ungarischen Fachge- 

■ lehrten geführt wurde. Folberth hat sie 
dankenswerterweise ausführlich und unter 

^Abdruck der wichtigsten, z. T. schwer er- 
"reichbaren Texte wiedergegeben. 1933 hat­
te auch er in die Auseinandersetzung ein­
begriffen, indem er in einem Aufsatz die 
"These aufstellte, Wien sei auf dem Altar­
bild erkennbar in die Mediascher Land­
schaft eingebettet. Hier liegt eigentlich 
auch die Keimzelle zu dem gegenwärtigen 
Buch.

In dessen Eingangskapitel zeichnet er, 
um die geschichtlichen Voraussetzungen 
für die Errichtung des Altars aufzuzeigen, 
geschickt zusammenfassend die Entstehung 
der Zwei Stühle Mediasch—Schelk und ihr 
durch kirchliche und politische Schwerpunkt­
bildung zunehmendes Gewicht. Der Ein­
fluss der Zeitereignisse auf die Entstehung 
des Kunstwerks scheint uns freilich etwas 
überspannt, wenn angenommen wird, dass 
die siegreiche Türkenschlacht auf dem 
Brodfeld von 1479 sich besonders anspor­
nend auf den Maler ausgewirkt habe und 
die heim kehren den Streiter ihm gewisser­

massen als Modell für die bewaffneten 
Kriegsknechte der Gefangennahme Christi 
gedient hätten. Auch eine Beziehung zwi­
schen der Eroberung Wiens durch König 
Matthias Corvinus (1485) und diesem Altar 
ist wenig wahrscheinlich. Als diese erfolgte, 
war die Arbeit am Altar schon in vollem 
Gange. Tatsächlich hatten Matthias Corvi­
nus' westliche Eroberungen keine Intensi­

vierung des österreichischen Kunsteinflus­
ses zur Folge. Die von Wien abhängigen 
Altäre von Mediasch und Grossprobstdorf 
und die Birthälmer Marienlebentafel ste­
hen vielmehr am Ende einer fast ein Jahr­
hundert währenden österreichisch bestimm­
ten Epoche, die vom Lantregen-Crucifixus 
und der Pieta in Hermannstadt über Johan­
nes von Rosenaus Kreuzigungsfreske und 
den Tartlauer Altar bis zu den genannten 
Altären reicht, um dann von Zipser, Nürn­

berger und Krakauer Beeinflussungen ab- 
gelösi zu werden.

In den zentralen Abschnitten, in denen 
Folberth mit liebevoller Ausführlichkeit ei­
ne gründliche Analyse des Altars vornimmt, 
geht er vom Vergleich zwischen diesem 
und den Passionstafeln des Wiener Schot­
tenaltars aus, in dessen Abhängigkeitsfeld 
ihn die österreichische Forschung einge­
ordnet hat. Dem lyrisch-elegischen Tempe­
rament des Wieners stellt er das drama­
tisch-dynamische des Mediascher Meisters 
gegenüber, der sich mit seinem in der 
grossartigen Kreuzigung gipfelnden Fas- 
sionszyklus ehrenvoll und mit ausgeprägter 
Eigenständigkeit neben dem bedeutend­
sten, schulbildenden Wiener Maler der 
Epoche behauptet. Darin ist er zweiffellos 
dem gleichzeitigen Meister des Birthälmer 
Marienlebens, der auch aus der gleichen 
Wiener Schule kommt, überlegen.

Leider geht Folberth auf die Grossprobst- 
dorfer Tafeln (heute im Brukenthalmu- 
seum), die dem gleichen Mediascher Mei­
ster zugeschrieben werden, nicht näher 
ein (abgesehen von der Tafel, auf der 
Hermann Fabini ein Abbild des mittelalter­
lichen Mediasch vermutet), obwohl es sich 
hier um ebenso viele Gemälde wie in Me­
diasch handelt, deren Untersuchung das 
Profil des Meisters um wesentliche Züge 
bereichern würde. Wenn übrigens Folbe'th 
behauptet, dass die Forschung „bisher als 
einzigem mittelalterlichem Maler dem Me­
diascher Meister zwei Altäre (hat) zuschrei­
ben können", beruht das auf einer Miss­
deutung von Reitzensteins Feststellung, dass 
der Mediascher der erste (d. h. aber nur: 
der früheste) siebenbürgische Altar sei, 
dem sich ein zweiter angliedern lässt. Tat- 
sächhch gibt es vom Hermannstädter Ma- 
ler Vincencius am Beginn des 16. Jahrhun­
derts drei, vom hypothetischen Hans Stoss 
in Schässburg mindestens vier erhaltene 
Altäre.

Folberth geht es vordringlich darum, die 
s:ebenbürgischen Bildelemente auf diesen 
Tafeln aufzuspüren. Er glaubt, sie in fol­
genden Einzelmotiven zu erkennen: Auf 

■ der Gerangennahme-Tafel hatte schon Her­

mann Phleps^ der Erforscher der mittelal­
terlichen Holzbaukunst, die Eingangstür 
zum Garten Gethsemane als typisch sie- 
benburgisches „Hohes Tor" angesprochen. 
Folberth selbst hält an seiner alten Mei­
nung fest, dass hinter der Metapher Jeru­
salem-Wien die Landschaft südlich von 
Mediasch zu erkennen sei, und zwar von 
der Baassener Hill gesehen, im besonde­
ren auch das Eibesdorfer Tal mit der Kir- 
chenburg im Hintergrund. Ich muss ge­
stehen, dass mich diese Annahme nicht 
ganz überzeugt, nicht nur weil sich Fol­
berth genötigt sieht, eine im Kokelhöhen­
zug nicht vorhandene Bergspitze auf „Er­
fordernisse der Bildkomposition“ zurückzu­
führen, sondern auch weil er die Verände­
rungen, denen eine Landschaft im Lauf 
eines halben Jahrtausends ausgesetzt ist, 
nicht in Rechnung zieht. Keineswegs auf­
rechtzuerhalten ist die dritte Behauptung, 
dass nämlich im Hintergrund des Auferste­
hungsbildes die Birthälmer Kirchenburg zu 
sehen sei, erkennbar an dem Dachreiter 
auf einem von Wehrtürmen umschlossenen 
Kirchenbau. Abgesehen davon, dass der 
Dachreiter dort ganz anderswo sitzt als 
auf der Mediascher Tafel, ist zur Entste- 
hungszeit des Altars (1480-90) die heutige 
Birthälmer Kirche noch gar nicht gestanden, 
da sie erst zwischen 1500 und 1522 erbaut 
wu-de.

Die Frage, ob der Meister ein heimge­
kehrter Siebenbürger, ein in Wien geschul­
ter Mediascher, gar ein Brodfeldschlacht- 
kämpfer, dem die Heimatliebe den Pinsel 
führte, gewesen ist, wird nie zu beantwor­
ten sein. Sie erscheint uns auch irrelevant 
geaen die andere, woher sich seine Kunst 
herleitet. Es war kein Anfänger, der ein 
Werk wie den Mediascher Altar schuf. Wo 
ordnet er sich in die Nachfolge des Schot- 
tenmeisters ein ? Folberth hat es versäumt, 
über die bisherigen bescheidenen Ansätze 
zur Lösung dieser Frage hinaus, ihr nach­
zugehen. Diese Nachforschungen müssten 
weitergreifen in den vordürerschen Nürn­
berger Bereich, zu dem deutliche Bezie­
hungen feststellbar sind, noch weiter in die 
niederländische Welt der Rogier van der 
Weyden und Dirk Bouts, auf die manches 
zurückgeht. Das wesentlichste Verdienst 
dieses Buches besteht darin, dass mit ihm 
der Mediascher Altar mit seiner ganzen 
Problematik erneut in die Blick- und Reich­
weite der in- und ausländischen Forschung 
gehoben wurde. Von ihr müssen wir nun 
die Lösung der ungelöst gebliebenen Rät­
sel dieses bedeutenden Kunstwerks erhof­
fen.

HARALD KRASSER



KR Nr. 13/29. März 1974 _______________________ -

Vom guten Verhältnis zwischen 
Elternhaus und Schule

ELTERN- SCHULE

Das Lyzeum Nr. 6 mit deutscher Unter­
richtssprache in Neuarad besteht nun seit 
eineinhalb Jahren. Von Anfang an wäre 
eine enge Zusammenarbeit zwischen Eltern 
und Schule zu vermerken.
. Eigentlich war die Schule auf die Eltern 

angewiesen, weil diese Hand an legten 
beim Herrichten de- alter Gebäude Zwei

mit diesen Eltern die Verbindung aufzu­
nehmen, um sie für das Schulleben, für 
die Schultätigkeit zu interessieren. Das war 
auch einer der Gründe, weshalb wir eine 
Kulturgruppe gegründet haben, die mit ei­
nem Programm 13 Ortschaften des Banats 
bespielt hat, wobei nach jeder Vorstellung 
eine freie Aussprache mit den Eltern abge­
halten wurde. Im allgemeinen bringen die 
Eltern sehr viel Interesse und Verständnis 
für die Schule auf. Bei den Aussprachen 
legen sie ihre Probleme der Schulleitung 
ungehemmt dar. Oft wurde schon Abhilfe 
getan oder eine Mangelerscheinung beho-

nach Hälchiu begleitete, und die technische 
Assistenz des Programms sichergestellt hat. 
In diesem Schuljahr ist auch in der Lei­
tung des Lyzeums eine Änderung eingetre­
ten, in dem Sinne, dass zwei Eltern an aer 
Lösung der Schulprobleme mitbeteiligt 
sind.

ben, eben durch die Mithilfe der Eltern 
oder des Elternkomitees.

Prof. FRANZ STRAUB, 
Direktor des Neuarader Lyzeums

Monate ianq waren jeden Nachmittag etwa 
20 Facharbeiter damit beschäftigt. Den 
Wert dieser Arbeit kann man nur schwer 
ermitteln. Vor allem aber muss die neue 
Beziehung unterstrichen werden, die sich 
dabei herausgebildet hat. Die Eltern haben 
mehr Vertrauen gewonnen, weil sie irgend­
wie mitbeteiligt sind am Gestalten der 
Lernbedingungen ihrer Kinder. Das neue 
Verhältnis zwischen Eltern und Schule wur­
de von Anfang an auf ein Prinzip der ge­
genseitigen Hilfe aufgebaut.

Wie pflegt die Schule den Kontakt mit 
den Eltern auf dem Lande ?

Bekanntlich hat das Neuarader Lyzeum 
Schüler aus dem ganzen Kreis Arad, also 
auch aus den umliegenden Dörfern. Somit

Das Stichwort Elternkomitee ist gefallen.
Die Zusammenarbeit zwischen Schule und 

Eltern musste auch laut Schulreglement ei­
ne legale Form haben. Deshalb wurden 
aus jeder Klasse Eltern in das Klassenko- 

. milee gewählt, wobei der Vorsitzende Mit­
glied im Elternkomitee der Schule ist und 
diese in ihrer Tätigkeit unterstützt. Diesbe­
züglich möchte ich meine Genugtuung aus­
sprechen, wie dieses Komitee der Schullei­
tung beigestanden hat in Fragen der Ver­
waltung und in der Veranstaltung verschie­
dener Feierlichkeiten. Den grössten Beitrag 
hat der Vorsitzende des Elternkomitees 
Diol.-Ina. Ottofritz Schuster geleistet, der

Einige konkrete Beispiele für das Mitwir­
ken der Eltern ...

Zuerst möchte ich auf die Mithilfe von 
Eltern hinweisen, die zur Zeit keine Kinaer 
in der Schule haben, ihr aber trotzdem 
beistehen, besonders bei der Veranstaltung 
des Trachtenballs in der Einrichtung des 
grossen Saales, was die Schule allein nicht 
bestreiten kann. Ais besonderer Stolz der 
Mithilfe der Eltern kann der Elternchor 
betrachtet werden, wobei beherzte Eltern 
von ihrer Freizeit opfern, um Lieder einzu- 
lernen. Der von Prof. Franz Watz geleitete 
Chor hat nun bereits seinen dritten erfolg­
reichen Auftritt vor einem zahlreichen Pu­
blikum bestanden. Es ist noch nicht vorge­
kommen, dass Eltern unserer Bitte nicht 
nachgekommen wären. Selbst in Ausnahme­
situationen: Bei der Gestaltung des Sport­
festes, boten die Eltern sich an, Köche 
und Kellner zu sein, um auch auf diese 
Weise der Schule zu helfen. y

Die Zusammenarbeit zwischen Schule und
Elternhaus

Freilich, 
in einigen 
gehemmt,

ist gewiss bilateral.
und wir müssen zugeben, dass 
Fällen, die Tätigkeit wenn nicht 
so doch noch nicht ins richtige

Fahrwasser gekommen ist, seitens einiger 
Klassenlehrer, die die Notwendigkeit dieser 
Verbindung noch nicht eingesehen haben 
oder aus Zeitmangel diese Zusammenar­
beit ein wenig vernachlässigen.

Die Verbindung zwischen Elternhaus und 
Schule ist im I. Zyklus perfekt, im II. lok-

kerer und 
locker.

Das 
Kinder 
haben,

ist
bis

im III. aus der Natur der Dinge

darauf zurückzuführen, dass die- = . 
zur vierten Klasse.eine Lehrkraft

was auch die Verbindung erleich-
tert. Ausserdem sind die Eltern genöt'-at, 
ihre Kinder zu Hause zu kontrollieren. Die' 
Kontrolle wird vernachlässigt wenn das \
Kind grösser wird.

Wie sehen Sie die Weiterentwicklung 
dieser neuen Beziehungen ?

Die Eltern haben Vertrauen zur Schule 
gewonnen und es behalten. Es ist nun Auf­
gabe der Schule, die Eltern in ihrem Ver* 1 
trauen zu bestärken und dieses zu festigen. 
Aber Eltern sind, was ihr Kind anbelangt, 
immer parteiisch und subjektiv. Du-chr 
manche Aussprache ist es gelungen, dies j 
Eltern von dem irrtümlichen Verhalten ues H 
Schülers zu überzeugen und Abhilfe zu 
schaffen. Doch dazu bedarf es der abso­
luten Ehrlichkeit zwischen Eltern, Sch tie 
und Lehrer. Wenn es sich um ein Vergehen 
handelt, sollte die Strafe im Einklang niit 
dem Lehrer festgesetzt werden.

Viel Erfolg in der weiteren Zusammen­
arbeit zwischen Eltern und Schule und zur 
Festigung des neuen bewährten Verhältnis­
ses.

ANTON HARTMANN

Jeden Tag ein bisschen Freude
Als der fünfjährige Jürgen in den Kin­

dergarten gebracht wurde, staunten alle: 
so ein gesunder, gepflegter Junge und stets 
mit einem verdriesslichen Gesicht. Es dau­
erte recht lange, bis er einmal lachte. 
Steckte hinter seiner finsteren Sk-hweicisnm-

doch Jürgens „Verdriesslichkeit" aufzufal­
len begann, standen seine Eltern vor ei­
nem Rätsel. Dass sie selbst die Ursache 
sein könnten, kam ihnen nicht in den 
Sinn. Schliesslich entschieden sie, es liege
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13.1.1977

Lieber rasser9

aus zuverlässiger Quelle erfuhr ich gestern9 daß Heinz Staneecu in 
Nürnbor er Aufnahme!a^ernach VorleMn von fünf Besehe’n'igun en, die 
ihn als dem deutschen ^ulturkreis aagehrig erklären, als Bundes­
bürger anerkannt wurde. br wird demnach bald von 6cr Bundesrepublik 
Deutschland auch eine Rente als ^niversitätsdozent empfangen - das 
wird nicht weni, sein, und ich w nsc*te, ich wäre finanziell in seiner 

für ihn erfreulichen Lage.
Zwei der Bescheinigungen stammen von Dr. nton Schwob und ^r. -rnst . agnor« 
Beide gehören in denselben Stall. Wager, ein ac ss, der, wie ich hörte, 
während des Krieges Bannführer der vol es • * c n äugend in BudMest 

^Lr - was mir werden konnte, wer ein Oleh ' ■ ende o-
• des Urbeitskreises

«'l, - ^a- Make und -
>s. agner

il ige ^rt guten liudroci , 
von I - leiser r/ Z - Phi 

hrendo tor der Theologie - cU tliei für einen ko unintW en Staat

te hili i nicht, schien bcein- 

druct. Doch das Äelt nie t vor. Schwob, der

• Ute 
it r i t kis er, «seh di ihn hefti 

^Klein *.c tute,

' • r Gene­
ral: "i-smer dieses Geturtel ansehen! Lieber noch einmal die Schlacht bei

Goriicc!" 
yun, Schwob ist «ehr -h^t i

. A.« »le Ä bl - Seid 1 ' ■ chU ®r von !;-'

- ■ - ■' *♦ k»,
Hoehen K,0d.rs

Ilottonbure, den ileins taneacu, zum Ne tsc'ien nac’ t, der nun viellcie t



als vs -fdeutscher hr or wiod r Hottenbürg heißt» /
Es gab Landsleute, die Wagner Vorhaltun en machten, weil er diesem Sta- 

ne<iCU einen solchen se i tsai en icnst erwiesen hat. ha ;ner antwortete ge- 
reizTv es müsse doch vorbei sein mit den nationalen Voreingcno rr nheiten. 
Ja, je höhere Xin e ein ehemaliger Nazi einst hatte, umso weicher ist 
er heute - das h Je ich o t b merkte irgendwie raus en diese heute sich 
scuuld ig fühlen•

ausgesprochen, dessen Sonderabzug ich ir hier überreiche. Ich verfolgte 
Fitate-Öfflzlernen rumänischen blättern 

fand, '-r sch int das deutsche Schrifttum dort :e -ordert haben »Man 
sa t, Zöllner sei weit übler gewesen als er. Das kann ich nicht nach- 
prüfen.

Amüsant ist, daß dieser Kommunist und rote/ Sicherheitspolizist zura Deut­
schen gemacht wird, wobei 5 Volksdeutsche Bür en mitwirkten — die drei 
anderen kenne ich nicht - und ich frage mich, ist er den Rumänen ent- 
wischt ie c.unter,6chlegäk, Pastior oder durfte er le al auswa dem, 
und naturiich wüßte ich gern, welche Auftrage er vielleicht für seine 
Einwanderung nach Westdeutschland mitbekommen hat.
Ich bitte ich, mir zu schreiben, was »u von tarsscu hältst2 
ic . ne me n, ^or d wts;he oichArbeitsdienst wird den M *n schon he— 
obac ten»

ooca ei.no - ra ,o — was weißt Du Autos o ;er tbles vom Dr.Dy.Udo V» 
iie dner, der vor etw 5 oder 6 Jahre? aus Rumänien einwan erte,Zich^ 
dort »ie zaci Dr—ii x v r c s 'te, sich ieldr er—üri nrescu hieß, hterzu— 
lax*de - er ißt mit Plesch verwandt - in kurzer Zeit 2.Bundesvorsitzender 
unserer Lands-annschaft wurde, doch bei dem letzten Verbandstag, als die

c ?en diesen Kläglich verlor, aber boidW 
darnach in Haden- ürttemherg Landesvorst nd wurde. Er fragte, nir^SaS^mich 

al« Ehrenvorsitzenden, v ic es halt üblich und in Ordnung ist, bei einer 
Sitzun - dos Bundesvorstand» boeo^ders begrü -te, erstaunt, wer ich* denn 
sol. r hatte nie etwas vc ir gehört, doch das nächstenal schmeichelte 

nd» hast ßu von diesem X. nschon, der jetzt
Der; el an der »urzel zu graben versucht, in 1 en etwas gehört? Ich 
wiJtraue ihm, und dabei • ■ t er eine sehr hüb c s Frau«
ic i ho e, es ■ eht Dir gut und auch e i nor locht r n s ihrer. Ma ah nach dem 
argen Unfall« Ich wünsche es uch al’on!



Harald Krasser «ri* RUFNUMMER
Auwaldftratz» 3

7WÜ Freiburg i.Br.

Lieber Zillich,
es ist ein Skandal, daß ich Dir auf 

antwortet habe, zumal ja sein Gegenstand 
keit und Dringlichkeit ist. Er traf aber 

Freiburg, 26.Lanuar 77

Deinen Brief noch nicht ge- 
wirklich von großer Wichtig- 
zu einem einer schnellen Ant­

recht ungünstigen Zeitpunkt ein. Ich hatte von der Berliner Bundesver­
sicherungsanstalt einen mich in mehrerer Hinsicht benachteiligenden 
Rentenentscheid erhalten, mußte mich von sachkundigen Leuten beraten 
lassen, zu Ämtern rennen (soferne man in meinem Fall von "rennen” spre 
chen kann), den vorzulegenden"Widerspruch" auszuarbeiten usw. - zeit­
raubende und mir so wenig liegende und widerliche Sachen. Zudem war 
ich noch mit der Einrichtung der neuen Wohnung beschäftigt, die ich 
mit dem 1.1.1977 bezogen hab, ein Stockwerk tiefer im selben Block, 
ein sehr schönes, großes Zimmer mit großem Balkon und einem herrlichen 
Ausblick auf die ganze Schwarzwaldkette, und doch jederzeit der Be­
treuung und Hilfeleistung meiner Tochter erreichbar, bei der ich bis­
her hauste, ihren dritten, für ihre Kinder dringend nötigen Raum be­
setzend. Zu den Mahlzeiten kann ich jederzeit mit dem Lift zu ihr hin­
auffahren.

Aber nun zum Mistkäfer, wie ich Stanescu zu nenneh pflegte und nun 
noch mehr zu nennen Anlaß habe. Es ist doch eine unerhörte Frechheit, 
daß dieser Halunke, dessen Geschichte man hier - auch durch Deinen 
Aufsat^ - hinreichend kennen sollte und der seine kommunistische Ge­

sinnung kx doch hundertemale in der Presse selbst ausposaunt hat,sich 
von der Institution, der er angehört, zu Spitzelzwecken heraufschik- 
ken läßt. Denn daß er mit solchen Aufträgen heraufgekommen ist, dafür 
gibt es für mich gar keinen Zweifel. Wie hätte man sonst ihn und ge­
rade ihn sonst herausgelassen?

Sein Werdegang? Er ist, wie Du weißt, Sohn eines jüdischen Reeder 
aus Braila, der angeblich aus Wien, vielleicht als Emigrant, dorthin 
gekommen ist. Seinen Bildungsgang kenne ich nicht. Jedenfalls ist er 
schon früh Securitateoffizier gewesen, angeblich Major und Adjutant 
des Teohari Georgescu, der als Innenminister zugleich auch oberster 
Chef der Sicherheitspolizei war. Dann kam es zum Sturz der berüchtig­
ten Trias Anna Pauker (Außenminister), Vasile Luca (Finanzminister - 
ein ungarischer Zögling des Theresdänischen Waisenhauses in Hermann­
stadt, in dessen Gedenkbuch verzeichnet ist, wie der Zögling Lukacs 
den Opferstock der danebenstehenden Kirche geplündert hab^ u.Teohari. 
Luca wurde füsiliert, die Pauker erhielt Zwangsaufenthalt, wo sie bald 
darauf an Krebs starb, der dritte wurde, glaube ich ins Kittchen ge- 
steckt und ist wohl dort umgekomment Mein älterer Bruder Kurt, Zahnarz

y , Jenie



der - den ganzen Ostfeldzug bis in den Kaukasus mäd zurück mitgemac£t 
hat und in der andern Richtung bis Debrezin, dann im Urlaub nach Ruß­
land deportiert wurde und eben nach drei Jahren zurückgekehrt war, 
wurde, weil er einmal Ortsleiter gewesen war, als Sträfling nach 
One^ti (heute Gh.Gheorghiu-Dej) gebracht , da eben das berüchtigte 
Kanal-Projekt zusammengebrochen war. Dorthin wurde eines Tages Stanes 
cu als Anhänger der abgewirtschafteten radikalen Gruppe Pauker-Luca- 

Georgescu gleichfalls als Sträfling eingeliefert. Mein Bruder wurde 
vor ihm entlassen, wie lange er noch dort blieb, weiß ich nicht, je­
denfalls aber wird er nicht unterlassen, sich hier diese Haft unter 
dem komm. Regime teuer honorieren zu lassen. Dann tauchte er plötz­
lich als Assistent am Germanistischen Lenrstuhl in Bukarest auf, bei 
seinen Studenten eine teils lächerliche, teils gefürchtete Figur, u. 
begann bald von Ideologie triefende literarhistorische Aufsätze zu 
veröffentlichen, mit gehässigen Sticheleien gegen die "bürgerlicl^p" 
Literarhistoriker Richard Csaki und K.K.Klein, in einem hochtrabenden <und arm se i igen 
trivialmarxistischen Stil und in einem erbarmticneH\ Deutsch, meist 
Auf- oder Abwertung unserer Schriftsteller unter dem Gesichtspunkt 
der “Fortschrittlichkeit". Meist war es "Wissenschaft des Nichtwis­
senswerten“. Daß er nach wie vor in Diensten der Staatssicherheit
Stands brachte mir 
Name fiel, sagte

Sperber zum Bewußtsein, jedesmal wenn Stanescus 
er: “Krasser, hüten Sie sich vor dem Kerl, das ist 

der allergefährlichste!“ (Sperber war ein anständiger Kerl, der sich 
mit seinen linientreuen Gedichten den Einfluß erkaufte, den er dann 
in unzähligen Fällen dafür einsetzte, andern zu helfen, so unserm 
Herman Roth, dem er eine Schriftstellerpension verschaffte; und als 
Herman, vom Schlag getroffen und gebrochen, aber nicht rehabilitiert, 
aus dem Gefängnis entlassen wurde, hat Sperber es in kürzester Z<d 
fertiggebracht, Hermans wieder zu seiner Pension zu helfen. Saß man 
mit ihm allein, so pries er die K.u.k.Monarchie als die beste Lösung 
für diesen südöstlichen Raum.) Aber zurück zu Stahescu. Mir machte er 
Vorhaltungen, was man von mir als Literarhistoriker erwarte. ei­
ner Versammlung der deutscnen Schriftsteller, ^veranstaltet vom Schrif 
stellerverband, yo er eben auch Csaki udd Klein/auszumerzende Litera­
turbetrachter hinstellte, erklärte er großmäulig, daß der Name Zillic. 
in der,rumäniendeutschen Literatur - er war es hauptsächlich, der die 
sen blödsinnigen Begriff auch auf das Heltauer Marienlied, Honteius 
usw. anwandte -nichts zu suchen habe, worauf icn scharf replizierte 
und erklärte, daß man unsere Literatur o£ne ?nnicht^ 

schreiben könne, sich aber die anwesenden Parteihengste auf 
St!s Seite stellten. Als ich verhaftet war, gab er Göllner für dessen 
“Forschungen zur Volks- und Landeskunde" einen bibliographischen Auf­



satz, in dem er behauptete, ich hätte in einem A'afciüt.c über die Ent­
stehung des Siebenbürgenliedes in der Kronstädter “Volkszeitung” reak­
tionärerweise verschwiegen, daß Moltke sich der Revolution und Bems 
Armee angeschlossen hat. Tatsächlich hatte ich nicht weniger als 65 
Kurzzeilen diesen Erlebnissen Moltkes gewidmet.Als ich seine böswilli­
ge Verdächtigung las, übergab ich Göllner sofort eine scharfe schrift­
liche Zurechtweisung für seine Zeitschriit. Er, Stanescus intimer 
Freund, hat vsie nie gebracht. Seither habe ich Stanescu gescnnitten, 
ob er mich grüßte oder ansprach. Übrigens ist er und seine Art, sich 
als “rumäniendeutscher" Literaturpapst zu gebärden und den Ton der li­
terarhistorischen Äusserungen in der Presse zu bestimmen - er war wani- 
scheinlich mit im Spiel, als die Partei kurz nach meiner Berufung nach 
Klausenburg der Presse verbot, meine Aufsätze abzudrucken, - mit ein 
Grund gewesen, daß ich mich in meinen Publikationen immer mehr von 
der Literaturgeschichte ab- und der Kunstgeschichte zuw^ndte.

Dabei ist ihm ein Bienenfleiß, der phantasie- und humorlose Fleiß 
des trockenen Strebers, des Schwulen, der Zeit hat, weil ihn niemals 
Frauenabenteuer ablenken, nicht abzusprechen, und so hat er im Lauf 
der Zeit doch manches zutagegefordert»hräxxhexkk® ohne Gefühl für 
Qualität und sprachlichen Ausdruck. Vor allem sich überall vorgedrang% 
vor-^1^ auch immer wieder den Paß für Reisen in den Westen bekommen, 
um den wir jahrelang kämpfen mußten. Die Frage, ob er oder Göllner der 
schlechtere ist? Ich denke, sie sind, eng miteinander verbündet, einan­
der Wert, nur kommt bei G. dazu, daß er der Sohn anständiger sächsi­
scher Eltern ist. Jedenfalls bilden sie eine Klasse für sich, an aie 
die andern, etwa Stephani, den Du ahnungsloserweise zu begünstigen 
scneinst, nicht heranreichen an Schuftigkeit.

Daß er als dem deutschen Kulturkreis zugehörig betrachtet werden 
muß, ist wohl kaum zu vermeiden (Wiener Geburt, Aktivität am germani­
stischen Lehrstuhl, eifrige Mitarbeit im deutschen Friedrich Schiller- 
Kulturheim in Bukarest, unzählige Veröffentlichungen in deutscher 
Sprache u.zur deutschen Literatu^. Mit seinem Judentum ist neute und 
hier auch nicht zu argumentieren, zumal wir unter uns auch so positi­
ve Gestalten naben wie den Kronstädter Cardiologen Dr.Arnold Hüttmann, 
der sich trotz seiner jüdischen Herkunft schon in Kronstadt immer zu 
seinen Schulkameraden von der Honterusschule gehalten hat, ein abso­
lut anständiger und ehrenwerter Mann, der heute in AAchen lebt, und 
mit medizingeschichtlichen Arbeiten beginnend, inzwischen auch zur 
Honterusforschung Schönes beigetragen hat, ein eifriger Mitarbeiter 
des "Korrespondenzblattes’. Aber daß da ein Securitatespitzel höheren 
Grades, der seine kommunistische Gesinnung immer so herausposaunt 
hat und sicher, dafür geb ich meinen Kopf, mit bestimmten Aufträgen 



heraufgekommen ist, nun gewissermaßen in unsere Gemeinschaft ab^genom- 
men wird, sich für eine Gefängnishaft, die er wegen zu radikalen^Kommu» 
nistischen Verhaltens erdulden mußte, womöglich noch eine Entschädi­
gungssumme vom deutschen 31aat , und,, während man hier die Radi­
kalen aus dem öffentlichen Dienst hinaustut, als Lehrer oder gar Hoch­
schuldozent eine gutbezahlte Stelle erhält, - das muß denn doch verhin­
dert werden u.zw. nicht durch verhallende Aufsätze und Glossen in Deiner 
Zeitschrift, sondern durch Meldungen beim Verfassungsschutz, der sich 
doch diesen Mann vorknöpfen müßte. Wäre Hans Bergel nicht der richtige 
Mann, um diese Verbindung herzustellen und die Sache mit allem Nachdruck 
zu verfechten? Zumal er wahrscheinlich zu diesem Thema noch einiges 
mehr zu sagen weiß. Sprich doch mit ihm und grüß ihn herzlich von mir. 
Birkner hat gehört, St. habe sich nach Westberlin abgesetzt. Das ist 
doch auch das Zentrum unserer Schwulen (Pastior, der Pianist Paul Kleir^ 
der Pfarrer Peter Fabritius), vielleicht hofft er dort 
seine Tätigkeit zu finden, vielleicht hat man ihn auch auf Paul ScWste 
losgelassen. Jedenfalls, dem Kerl müßte das Handwerk gelegt werden.

Über unsern Landesvorstand Pieldner-Grigorescu weiß ich Dir wenig 
zu sagen. Ich kenne ihn überhaupt nicht. Der Zufall führte einen Tag 
nach Eintreifen Deines Briefes Freunde meiner Kinder aus Stuttgart zu 
uns, die ich nach ihm fragte. Die kannten ihn sehr gut, z.T.noch aus 
Siebenbürgen. Er ist also Dr.med.vet., sein zweites Doktorat ist sehr 
dubios, niemand weiß,wann, wie und woraus er es erworben hat. Sehr ehrg 
geizig und geltungsbedürftig, charakterlich nicht sehr zuverlässig,was 
ja auch sein Doppelnamen, von dem er seinerzeit in Buk. nur die zweite 
Hälfte geführt haben soll. Seine hübsche Frau soll er schlecht behandel».

Daß unser kunsthistorisches Buch Anfang Dezember nun endlich er­
schienen ist, hast Du vielleicht schon gehört. Ich erhalte allmählÄ|, 
in kleineren Sendungen auch meine Exemplare. Mit der heutigen Post ? dt 
eines an Dich abgegangen.

Dieser Brief ist stellenweise ein wenig geschwätzig ausgefallen. 
Halte das meinem etwas abgespannten Zustand zugute.

Im übrigen sei mitsamt Deiner Frau auf das herzlichste 
gegrüßt von Deinem
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Lieber Zill ich
ec iot ein Skandal, daß ich Dir auf Leinen Brief noch nicht gl- 

antwortet habe, zumal ja sein 0e, enstand wirklich von großer Wichti/ - 
keit und Dringlichkeit ist. Er traf aber zu einem einer schnellen Ant- 
rccht ungünstigen Zeitpunkt ein. Ich hatte von der Berliner Bundesvt]- 
/ jchcrunguarmtalt einen mich in mehrerer Hinsicht benachteiligenden 
Ben tenentsehei d eihalten, mußte mich von sachkundigen Leuten beraten 
lassen, zu Ämtern rennen (soferne man in meinem Fall von "rennen" £pr<- 
enen kann), den vorzulegenden"Widerspruch" auszuarbeiten usw. - zeit­
raubende und mir so wenig liegende und widerliche Sachen. Zudem war 
ich noch mit der Einrichtung der neuen Wohnung beschäftigt, die ich 
i. i t dem 1.1.1977 bezogen hab, ein Stockwerk tiefer im selben Block, 
ein sinr schönes, großes Zimmer mit großem Bal kon und einem herrlicu . 
Ausblick auf die ganze Schwarzwald kette, und doch jederzeit der Bc- 
treuung unc Hilfeleistung meiner Tochter erreichbar, bei der ich bis­
her hauste ihren dritten, für ihre Kinder dringend nötigen Raum be­
setzend. Zu den Mahlzeiten kann ich jederzeit mit dem Lift zu ihr hin- 
£ uffähren.
/ Aber nun zum Mistkäfer, wie ich Stänescu zu nennen pflegte und nun 
noch i enr zu nennen Anlaß habe- Es ist doch eine unerhörte Frechheit, 
daß dieser Halunke, dessen Geschiente man hier - auch durch Beinen 
Aufsatz 2. hinreichend kennen sollte und der seine kommunistische Ge­
sinnung er doch hundertemale in der Presse selbst ausposaunt hat,sich 
vo n der Institution, der er angehört, zu Spitzel zwecken heraufschik- 
ken läßt. Denn daß er mit solchen Aufträgen heraufgekommen ist, dalur 
gibt es für mich gar keinen Zweifel. Wie hätte man sonst ihn und ge­
naue ihn sonst herausgelassen?

Sein Werdegang? Er ist, wie Lu weißt, Sohn eines jüdischen Reeser) 
aus Braila, der angeblich aus Wien, vielleicht als Emigrant, dortnin 
gekommen ist. Seinen Bildungsgang kenne ich nicht. Jedenfalls ist er 
senon irüh Securitateoffizier gewesen, angeblich Major und Adjutant . 
des Teohari Georgescu, der als Innenminister zugleich auch oberster “L * " ■
Chef der Sicherheitspolizei war. Bann kam cs zum Sturz der berüchtig­
ten Trias Anna Pauker (Außenminister), Vasile Luca (Finanzminister - 
ein ungarischer Zögling des Theresianisehen Waisenhauses in Hermann- 
stadt, in dessen Gedenkbuch verzeichnet ist, wie der Zögling Lukacs 
een Opicrstock acr danebenstonenden Kirche geplündert hab/) u.Teohari. 
Luca wurde füsiliert, die Pauker erhielt Zwangsaufenthalt, wo sie b-^l < 
caraui an Krebs starb, der dritte wurde, glaube ich ins Kittchen ge­
steckt und ist wohl dort umgekommen* Mein älterer Bruder Kurt, Zahnai;
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men wira, men lur eine Ge i ängnijüiart, eie er we^en zu radiKalen Kommu* 
nistischen Verhaltens trau, der» mußte, womöglich noch eine Entschädi- 
g^ng.ssunm.e von« deutrmen ötaat£=fcasi£i4 , uud^ wanrena man hier nie h; a 3 - 
kalen aus dem öilentllohen Dienst hinaustut, als Lehrer oder gar Hoch- 
senuldezent eine gutbezahlte Stelle erhält, - das muß denn doch verhin­
dert werden u . zw. nicht durch verhallende Aufsätze und Glossen in Deine 
Zejtsenri1t, sondern durch Meldungen beim Verfassungsschutz. der sich 
doch diesen Kann vorknüpfen müßte. Wäre Hans Bergel nicht der richtige 
Kann, um diese Verbindung herzustellen und die Sache mit allem Nachdruck 
zu verlechlen? Zumal er wahrscneinlich zu diesem Thema noch einiges 
menr zu sagen weiß. Sprich auch mit ihm und grüß inn herzlich ron mir. 
Birkner nat / chort, St. habe sicn nach Westheilin abgesetzt. Das ist 
doch auch das Zentrum unserer Schwulen (Pastior, der Pianist Paul Klein, 
cer Planer Peter Fabritius), vielleicht hofft er dort Ansatzpunkte für 
Äinc Tätigkeit zu f i no en, vielleicht nat man ihn auch auf Paul Schuster 
l^sgelassen. Jedenfalls, uem Kerl müßte das Handwerk gelegt werden.

Über unsern Band esvorstand Piel dner-Grigorescu weiß ich Dir wenig 
zu sagen. Ich kenne inn u N rnnuut nicht. Der Zufall führte einen Tag 
nach Lintrei len Deines rri' i < s' Freunde n i ihr Kinder aus Stuttgart zu 
uns, g i c ich nach ihm i ra/ 1 e. Die Kannten inn senr gut, z.T.noch aus 
Siebeneurger. Er ist also Dr.meJ.vet. , sein zweites Doktorat ist sehr 
dubios, niemand weiß,wann, wie und woraus er es erworben hat. Sehr ehr^ 
geizig und geltungsbedüritig, charakterlich ment senr zuverlässig,was 
ja auch sein Doppelnamen, von dem er seinerzeit in Buk. nur die zweite 
Hallte geführt haben soll. Seine hübsche Frau soll er schlecht behandel? .

Daß unser kunsthistorisches Buch Anfang Dezember nun endlich er­
schienen ist, hast Du vielleicht schon gehört. Ich erhalte allmählich 

Wi Kleinerer Genen gen auch reine Exemplare. Kit irr heutigen Post ict 
eines an Dich abregangen.

Dieser Brief ist stellenweise ein wenig geschwätzig ausgefallen. 
Halte das meinem etwas abgespannten Zustand zugute.

Im übrigen sei mitsamt Deiner Frau auf das herzlichste 
gegrüßt von Deinem
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Lieber Zillich,
es ist ein Skandal, daß ich Dir auf Deinen Brief noch nicht ge­

antwortet habe, zumal ja sein Gegenstand wirklich von großer Wichtig­
keit und Dringlichkeit ist. Er traf aber zu einem einer schnellen Ant­
recht ungünstigen Zeitpunkt ein« Ich hatte von der Berliner Bundesver­
sicherungsanstalt einen mich in mehrerer Hinsicht benachteiligenden 
Rentenentscheid erhalten, mußte mich von sachkundigen Leuten beraten 
lassen, zu Ämtern rennen (soferne man in meinem Fall von "rennen" spre 
cnen kann), den vorzulegenden"WiderSpruch" auszuarbeiten usw. - zeit­
raubende und mir so wenig liegende und widerliche Sachen. Zudem war 
ich noch mit der Einrichtung der neuen Wohnung beschäftigt, die ich 
mit dem 1.1.1977 bezogen hab, ein Stockwerk tiefer im selben Block, 
ein sehr schönes, großes Zimmer mit großem Balkon und einem herrlichen 
Ausblick auf die ganze Schwarzwaldkette, und doch jederzeit der Be­
treuung und Hilfeleistung meiner Tochter erreichbar, bei der ich bis­
her hauste, ihren dritten, für ihre Kinder dringend nötigen Raum be­
setzend. Zu den Mahlzeiten kann ich jederzeit mit dem Lift zu ihr hin- 
ap^fahren.

Aber nun zum Mistkäfer, wie ich Stanescu zu nennah pflegte und nun 
noch mehr zu nennen Anlaß habe. Es ist doch eine unerhörte Frechheit, 
daß dieser Halunke, dessen Geschichte man hier - auch durch Deinen 
Aufsatz - hinreichend kennen sollte und der seine kommunistische Ge­
sinnung gx doch hundertemale in der Presse selbst ausposaunt hat,sich 
von der Institution, der er angehört, zu Spitzelzwecken heraufschik- 
ken läßt. Denn daß er mit solchen Aufträgen heraufgekommen ist, dafür 
gibt es für mich gar keinen Zweifel. Wie hätte man sonst ihn und ge­
rade ihn sonst herausgelassen?

Sein Werdegang? Er ist, wie Du weißt, Sohn eines jüdischen Reeder: 
aus Braila, der angeblich aus Wien, vielleicht als Emigrant, dorthin 
gekommen ist. Seinen Bildungsgang kenne ich nicht. Jedenfalls ist er 
schon früh Securitateoffizier gewesen, angeblich Major und Adjutant 
des Teohari Georgescu, der als Innenminister zugleich auch oberster 
Chef der Sicherheitspolizei war. Dann kam es zum Sturz der berüchtig­
ten Trias Anna Pauker (Außenminister), Vasile Luca (Finanzminister - 
ein ungarischer Zögling des Theresdänischen Waisenhauses in Hermann­
stadt, in dessen Gedenkbuch verzeichnet ist, wie der Zögling Lukacs 
den Opferstock der danebenstenenden Kirche geplündert hat/) u.Teohari. 
Luca wurde füsiliert, die Pauker erhielt Zwangsaufenthalt, wo sie bald 
darauf an Krebs starb, der dritte wurde, glaube ich ins Kittchen ge- 
steckt und ist wohl dort umgekommen. Mein älterer Bruder Kurt, Zahnarzl 



der * den ganzen Ostfeldzug bis in den Kaukasus und zurück mitgemacht 
hat und in der andern Richtung bis Debrezin, dann im Urlaub nach Ruß­
land deportiert wurde und eben nach drei Jahren zurückgekehrt war, 
wurde, weil er einmal Ortsleiter gewesen war, als Sträfling nach 
One^ti (heute Gh.Gheorghiu-Dej) gebracht , da eben das berüchtigte 
Kanal-Projekt zusammengebrochen war. Dorthin wurde eines Tages Stanes- 
cu als Anhänger der abgewirtsc^teten radikalen Gruppe Pauker-Luca- 

Georgescu gleichfalls als Sträfling eingeliefert. Mein Bruder wurde 
vor ihm entlassen, wie lange er noch dort blieb, weiß ich nicht, j©- 
denfalls aber wird er nicht unterlassen, sich hier diese Haft unter 
dem komm. Regime teuer honorieren zu lassen. Dann tauchte er plötz- 
lich als Assistent am Germanistischen Lehrstuhl in Bukarest auf, bei 
seinen Studenten eine teils lächerliche, teils gefürchtete Figur, u. 
begann bald von Ideologie triefende literarhistorische Aufsätze zu 
veröffentlichen, mit gehässigen Sticheleien gegen die "bürgerlich""^ 
Literarhistoriker Richard Csaki und K.K.Klein, in einem hochtrabenden <und .armsel i§dn 
trivialmarxistischen Stil und in einem erbarmlicne n\ Deutsch, meist 
Auf- oder Abwertung unserer Schriftstel1er unter dem Gesichtspunkt 
der "Fortschrittlichkeit". Meist war es "Wissenschaft des Nichtwis­
senswerten". Daß er nach wie vor in Diensten der Staatssicherheit 
stand/ brachte mir Sperber zum Bewußtsein, jedesmal wenn Stanescus 
Name fiel, sagte er: "Krasser, hüten Sie sich vor dem Kerl, das ist 
der allergefährlichste!" (Sperber war ein anständiger Kerl, der sich 
mit seinen linientreuen Gedichten den Einfluß erkaufte, den er dann 
in unzähligen Fällen dafür einsetzte, andern zu helfen, so unserm 
Herman Roth, dem er eine Schriftstellerpension verschaffte; und als 
Herman, vom Schlag getroffen und gebrochen, aber nicht rehabilitiert, 
aus dem Gefängnis entlassen wurde, hat Sperber es in^kürzester ; 
fertiggebracht, Herman/! wieder zu seiner Pension zu helfen. Saß man 
mit ihm allein, so pries er die K.u.k.Monarchie als die beste Lösung 
für diesen südöstlichen Raum.) Aber zurück zu Stanescu. Mir machte er 
Vorhaltungen, was man von mir als Literarhistoriker erwarte, ei­
ner Versammlung der deutscnen Schriftsteller, ^veranstaltet vom Schrifi 
stellerverband,vo er eben auch Csaki udd Klein/auszumerzende Litera­
turbetrachter hinstellte, erklärte er großmäulig, daß der Name Zillich, 
in der,,rumäniendeutschen Literatur - er war es hauptsächlich, der die­
sen blödsinnigen Begriff auch auf das Heltauer Marienlied, Honterus 
usw. anwandte -nichts zu suchen habe, worauf ich scharf replizierte 
uncL erklärte, daß man unsere Literatur ohTweH&^aB 

senreiben könne, sich aber die anwesenden Parteihengste auf 
St^s Seite stellten. Als ich verhaftet war, gab er Göllner für dessen 
"Forsenungen zur Volks— und Landeskunde" einen bibliographischen A 



satz, in dem er behauptete, ich hätte in einem Atrfcpts über die Ent­
stehung des Siebenbürgenliedes in der Kronstädter "Volkszeitung” reak­
tionärerweise verschwiegen, daß Moltke sich der Revolution und Bems 
Armee angeschlossen hat. Tatsächlich hatte ich nicht weniger als 63 
Kurzzeilen diesen Erlebnissen Moltkes gewidmet.Als ich seine böswilli­
ge Verdächtigung las, übergab ich Göllner sofort eine scharfe schrift­
liche Zurechtweisung für seine Zeitschrift. Er, Stanescus intimer 
Freund, hat Vsie nie gebracht. Seither habe ich Stanescu geschnitten, 
ob er mich grüßte oder ansprach. Übrigens ist er und seine Art, sich 
als "rumäniendeutscher” Literaturpapst zu gebärden und den Ton der li­
terarhistorischen Äusserungen in der Presse zu bestimmen - er war wahr 
scheinlich mit im Spiel, als die Partei kurz nach meiner Berufung nach 
Klausenburg der Presse verbot, meine Aufsätze abzudrucken, - mit ein 
Grund gewesen, daß ich mich in meinen Publikationen immer mehr von 
der Literaturgeschichte ab— und der Kunstgeschichte zuwandte.

Dabei ist ihm ein Bienenfleiß, der phantasie- und humorlose Fleiß 
des trockenen Strebers, des Schwulen, der Zeit hat, weil ihn niemals 
Frauenabenteuer ablenken, nicht abzusprechen, und so hat er im Lauf 
der Zeit doch manches zutagegefordertohne Gefühl für 
Qualität und sprachlichen Ausdruck. Vor allem sich überall vor^edrängt 
Toir-9"lli?m auch immer wieder den Paß für Reisen in den Westen bekommen, 
um den wir jahrelang kämpfen mußten. Die Frage, ob er oder Zöllner der 
schlechtere ist? Ich denke, sie sind1, eng miteinander verbündet, einan­
der Wert, nur kommt bei G. dazu, daß er der Sohn anständiger sächsi­
scher Eltern ist. Jedenfalls bilden sie eine Klasse für sich, an die 
die andern, etwa Stephani, den Du ahnungsloserweise zu begünstigen 
scneinst, nicht heranreichen an Schuftigkeit.

Daß er als dem deutschen Kulturkreis zugehörig betrachtet werden 
muß, ist wohl kaum zu vermeiden (Wiener Geburt, Aktivität am germani­
stischen Lehrstuhl, eifrige Mitarbeit im deutschen Friedrich Schillert 

Kulturheim in Bukarest, unzählige Veröffentlichungen in deutscher 
Sprache u.zur deutschen Literatu^. Mit seinem Judentum ist heute und 
hier auch nicht zu argumentieren, zumal wir unter uns auch so positi­
ve Gestalten naben wie den Kronstädter Cardiologen Dr.Arnold Hüttmann 
der sich trotz seiner jüdischen Herkunft schon in Kronstadt immer zu 
seinen Schulkameraden von der Honterusschule gehalten hat, ein abso­
lut anständiger und ehrenwerter Mann, der heute in AAchen lebt, und 
mit medizingeschichtlichen Arbeiten beginnend, inzwischen auch zur 
Honterusforscnung Schönes beigetragen hat, ein eifriger Mitarbeiter 
des ”Korrespondenzblattes*. Aber daß da ein Securitatespitzel höheren 
Grades, der seine kommunistische Gesinnung immer so herausposaunt 
nat und sicher, dafür geb ich meinen Kopf, mit bestimmten Aufträgen 



heraufgekommen ist, nun gewissermaßen in unsere Gemeinschaft aufgenom­
men wird, sich für eine Gefängnishaft, die er wegen zu radikalen Kommu 
nistischen Verhaltens erdulden mußte, womöglich noch eine Entschädi­
gungssumme vom deutschen 31aat , und, während man hier die Radi­
kalen aus dem öffentlichen Dienst hinaustut, als Lehrer oder gar Hoch­
schuldozent eine gutbezahlte Stelle erhält, - das muß denn doch verhin 
dert werden u.zw. nicht durch verhallende Aufsätze und Glossen in Dein 
Zeitschrift, sondern durch Meldungen beim Verfassungsschutz, der sich 
doch diesen Mann vorknöpfen müßte. Wäre Hans Bergel nicht der richtige 
Mann, um diese Verbindung herzustellen und die Sache mit allem Nachdru 
zu verfechten? Zumal er wahrscneinlich zu diesem Thema noch einiges 
mehr zu sagen weiß. Sprich doch mit ihm und grüß ihn herzlich non mir. 
Birkner hat gehört, St. habe sich nach Westberlin abgesetzt. Das ist t . . 
doch auch das Zentrum unserer Schwulen (Pastior, der Pianist Paul Klei 
der Pfarrer Peter Fabritius), vielleicht hofft er dort Ansatzpunkte- fü 
seine Tätigkeit zu finden, vielleicht hat man ihn auch auf Paul Scdust 
losgelassen. Jedenfalls, dem Kerl müßte das Handwerk gelegt werden.

Über unsern Landesvorstand Pieldner-Grigorescu weiß ich Dir wenig 
zu sagen. Ich kenne ihn überhaupt nicht. Der Zufall führte einen Tag 
nach Bintreifen Deines Briefes Freunde meiner Kinder aus Stuttgart zu 
uns, die ich nach ihm fragte. Die kannten ihn senr gut, z.T.noch aus 
Siebenbürgen. Er ist also Dr.med.vet., sein zweites Doktorat ist sehr 
dubios, niemand weiß,wann, wie und woraus er es erworben hat. Sehr ehr 
geizig und geltungsbedürftig, charakterlich nicht sehr zuverlässig,was 
ja auch sein Doppelnamen, von dem er seinerzeit in Buk. nur die zweite 
Hälfte geführt haben soll. Seine hübsche Frau soll er scnlecht behände

Daß unser kunsthistorisches Buch Anfang Dezember nun endlich er­
schienen ist, hast Du vielleicht scnon gehört. Ich erhalte allmahliQh 
in kleineren Sendungen auch meine Exemplare. Mit der heutigen Post iät 
eines an Dich abgegangen.

Dieser Brief ist stellenweise ein wenig geschwätzig ausgefallen.
Hä^te das meinem etwas abgespannten Zustand zugute.

Im übrigen sei mitsamt Deiner Frau auf das herzlichste 
gegrüßt von Deinem



30,1.1977

Lieber Krassert
Dein Brief mit den Mitte Hun en über btanescut für den ich Dir schon 
telefonisch dankte, ist sehr wichtig. ich habe ihn, wie Du es erlaubt hast, 
Derrn Hartl und Herrn Bergel zugänglich gemacht. Bei den Behörden tauchte 
die Vermutung auf, da » es sich bei dem in Nürnberg aufgen mmenon Mann gar 
nicht MS Btanesc handelt sondern um einen anderen, der mit tane^cus1 apieren 
zu irgendwelchen dunklen Zwecken von Rumänien her eingesc rdc. Aun,
das w rd sich bald aufklären lassen.
Kam aber tanescu w rklich und ist nun dank deutsche^ Bürgen Bundesbiir er 
geworden, so besteht die Vermutung eiter, daß er mit bestimmten Aufträgen, 
zumind st der Ausspähung , cinwanderte. Hat er sich, wie Birkutayheint, nach 
Berlin begeben, so findet er - der nach Deinem Brief schwul sein soll- 
bei gleichveranlagton Landsleute bestimmt die von Dir vorausgesehene Unter- 
Stützung, Auch Schuster und ^chlesak werden sich dazu gesellen, muß nun 
müssen wir nicht, wie es die Franzosen bei Skandalen tun, nach der in Hin­
ter rund die Affäre lenkenden rau fragen, sondern wie bei jedem sieben dr- 
giech-sächsischen Skandal, steckt Paul Philippi dahinter?

Z si der Bürgen stehen in en r Verbindung mit Paul Philippi, nämlich Dr, 
nrnst Wagner als Vor»•tuenderdes Arbeitskreises für siebenbür ische Laudes- 
k udo, und Dr.Anton Schwob als Leiter des "Korresponden blattes die es 
Arbeitskreises, Wenn bei e die erforderliche Sorgfalt beachtet hätten, 
wäre es ihnen unmöglich gewesen, einen solchen G rantieschein zugunsten 
btahescus^u unterfertigen, denn Wagner,Nordsiebenbürger, wurde 1940ungari­
sch er Staatsbür er und betätigte sich in Budapest innerhalb der deutschen 
Volksgruppe als Jugend-Bannführer, nachher wurde er Soldat. in Hie enbiir— 
gen lebte er nicht mehr, einen unmittelbaren ^indr c; von Tun und Treiben 
- tanescus konnte er nicht gewinnen, Dasselbe gilt für '^chwob,Hatschkade tscha 
xxt und in Österreich nach der Flucht aufgewachsen, Schwob w r e von btanee— 
cu mehrmals bes c t, schon damals, als chwob in München Geschäfts;ühror 
des Südostdeutschen ulturwerwar, und dann umso häufiger, seitdem 
i chwob in Innsbruck Vniversitätsassistent am Germanischen Institut ist, 
Schwob weiß natürlic wie ^agner, daß °tanescu der ecuritato an, eMrt, 
da o en wird^vo den inzelhsitou, die über ^tanescus Tätigkeit beric test 
kaum etwas erfahren haben, vornehmlich nichts davon, daß ^tanescu oi t 
K.K.Mein angegriffen hat. Das würde ^chwob nicht leicht hinnehmen, denn er 
^yar einer der ieblin sschüler von Klein, brigen hat ^lein ebenfalls 

tanescu empfangen, der bei ihm äußerst freundlich und als kleine Bewunderer 
auftrat. Klein sa te ihm ei 1 anal, er sol e auch mich besuchen, aber



das tat er nicht - “er fürchtet sich vor Dir!" schrieb mir Mein« Ich 
hätte ihn gern gesprochen, um den Menschen zu sehen, der sich so lebhaft 
der deutschen Literatur in ^uEnien annimmt» und daher bat ich unsere 
Sekretärin in der Güllstraße, Hau ^a ner, ihm das zu sagen; er versprach, 
OM werde meinen Wunsch erfül en, wenn er wieder einmal nach München kount 
und beim Ku)turwerk vorspricht« Wie grotesk, daß er mir dorsal s Dundesbiir- 

er vor« Gesicht treten kann«
Was kann Wagner und ^chwob veranlaßt haben, eine Bürgschaft für tan« scu 
zu geben, ohne selber genau unterrichtet zu sein, was der Mensch in Ru­
mänien anstellte? Kinzig und allein: Paul Philippi) -s wäre wic^ig, die 

drei anderen Burgen zu Ken en« Vie'leicht hat auch die Ander Paul bewogen, 
einen solchen ^chyein leichtfertig zu unterzeichnen«
er rbeitskreis, eingeladen von rumänischen Stellen, tagt in diesem Jahr 

in Bermannstadt« Schon bei der vorletzten Tagung war die Kahl der 
nisc en Referenten ärgerlich groß. im Arbeitskreis ist Paul die trei ende 
Kraft, während Wagner sich offenbar einbildet, die gerechte Mitte zu sein, 
Schwob ist ein Mensch, der sicher/1 ich von Paul überredet werden kann, 
wenngleich er ihn bestimmt nicht sehr mag $ außerdem ist Schwob von mir 
über diesen kleinen Macher mehrfach aufgeklärt wo den. 
Das piol ist klar - Paul will sich i mer mehr bei den Rumänen Liebkind 
machen.Dafr beka^ er schon den Dr.h.c. der Theologie von den Ko muni- 
t ten zusa aen mit Bischof Klein, über dessen Nachgiebigkeit ich manches 
höre, tanescu, wenn er hierzulan^ eine Welle saß und seine i- künfte hat, 
die groteskerweise d< r deutsche taat diesem Menschen zahlen soll, der in 
Rumänien immer die Einheit des deuts en Volkes leugnete, wird er — 
dis Bürgschaft des rbo itskreises für ihn ansnützend -
in z« >o tr ten, m hr al"- bisher« V
Es eht also daru , dem Kem »uni smus( influß zu verschaffen« ist Äf*

die bewu te oder bloß unbedachte u id Unüberlegte Mithilfe von üdost- 
deutschen zu v rurteilen« De müßte unsere Landsmannschaft auf den lisch 

bauen. Plesch ist über hagners Bürgschaft im Bilde« Daß er dagegen etwas 
unternimmt, ist schon des egen undenkbar, 4#^(*nßui ic ■, als er ieder beim 

v 01* s i) <-x ci rumänischen -otsc; u ner^hastmw mit etlichen anderen auch agner mitgenom- 
menr^ukerdem ist Plesch wie viele ehemalige NS-Punktionaro alles andere 
als ein Mann, der^ißstande entschieden «u^eht.

Dein
Dies in Kile und mit herzlichen Grüßen!



9.Februar 1977

Lieber Krasserf

zu meinem letzten Brief vom 3o. Januar miß ich einiges nach- 
tragen:

Staaosou ist tatsächlich un’ schon seit drei Monaten in Deutschland* 
Er hat von der Deutschen Forschungsgemeinschaft für ein J hr ein Konatssti* 
pendium von D21 3 1 2 .», was er IL'ihs Bergel in einem langen Gespräch vorge­
stern mitteilte* Die eidesstattlichen Erklärungen zu seinen Gunsten als An* 
gebär i gor der d utschen Xu! t Urgemeinschaft? st ar. men von Jr* Gauß, einem Donau* 
schwaben, der in Salzburg jahrzehntelang das "Neuland” herhusgab, welches 
inzwischen zu olüoa kleinen Blättchen zusammenschrumpfte, das monatlich oder 
dreivierteljährlich erscheint - ica weiß es selbst nicht mehr^denn es hat 
jede Bodoutun verloren, auch sein^ für das heutige rumänische < egime freund 
lichespintretenp die übrigen r^on Otto Klett, dem tadelsfreien Sprecher der 
Dobrudschadoutsehen, dem die Unterschrift auf dem Totenbett abverlangt wurde; 
von pug Beck, einem Lukowluudoutsdäen, b i dem ‘ tauescu heute lebt und dessen 
bibllögraphiseht warjilun -er iverwirklich!: um ‘er. Letzten PorsiV »in lie­
ferte leider der mir liebe Dr. Anton Schwob, Salzburg* Was ich bisher erfuhr, 
daß iucli Dr» lernst Wagner eine solche eidesstattliche Erklärung unterfertigt 
habe, stimmt picht; er hat lediglich ist Aussicht g- stellt, selber -ir Sta* 
nüscu cinzutreton, falls die vier anderen Bürgschaften nicht genügen sollten*

Stanescu war auch bei Dans Bartl, der mir über das Gespräch mit ihm ebenso 
berichtete wie Bergel. Stanescu scheint sich hierzulande vohlzufühleh. Irgend­
ein Herr der Ostdeutschen Ika d ende ih Lüneburg - e einige ahnungslose ord* 
ostdeutsche sitzen - will ihn ordern. Auch hat ein erlag, wi er Bergel 
erzählte, Interesse für in von ihm geplantes Buch gerei; t. 
, »- ' ? -- 1

Der deutsche Sicherheitsdienst beobachtet Stanescu, aber da er auf 
Grund (er eidesstattlichen Erklärungen Bürger Westdeutschlands wurde, müßte 
ein Prozeß gegen ihn cingeleitet weisen, um diese Fehlentscheidung zu be­
seitigen. her wird das au?" sich nehmen?

Meine Vornutung, daß in irgendeiner Weise Paul Philippi auch in diese 
Angelegenheit verwickelt ist, bestätigte Stanescu selber, indem er Bergol 
erzählte, er habe Philippi besucht und sei von ihm vor Bergel und Plesch ge— 
war^nt worden. Durch solche Mitteilungen wird das Gospinnst auch der scheuen 

Leute manchmal durchsichtig.

Was den braven Dr. Schwob betrifft, so möchte ich ihm Deinen Brief vom
26.Januar auch zu lesen geben, denn ein besseres Konterfei Stanescushabe ich 
nicht.



Ich lege hier aus der Kulturpolitischen Korrespondenz des Ostdeutschen 
Kulturratos, dem ich seit Anbeginn angehöre, auch Bergel wurde neulich in 
ihn berufen, einen Aufsatz von Coulin über die Patenschaft zwischen Köln und 
Klausonburg bei zu Deiner Unterrichtung, außerdem zum selben Zweck einen 
kleinen Bericht über Heuta Wilks Heimatmuseum in Tartlau und - dies ist 
richtig! - eine Darlegung von Carl Göllner über die Art der wissenschaftli­
chen deutschen Arbeit in Siebenbürgen in der Gegenwart.Binen solchen Aufsatz 
wollte ich schon lange in meiner Zeitschrift bringen, hatte aber niemanden, 
der ihn hätte schreiben können. Göllners Bericht wirkt auf mich sachlich, 
obschon man hierzulande hinzufügen muß, daß es sich bei all diesen Arbeiten 
um kommunistisch beeinflußte Bemühungen handelt, 

ich bitte Dich herzlich, Göllners Zeilen au lesen und sie, wo sie Deiner 
Ansicht nach falsch oder ergänzungsbedürftig rind, mit Hinzufügungen zu er­
gänzen und mir das Ganze zurückzuschicken als einen Beitrag für die ^undscNÄB1 

meines Heftes 3, das am Coe Juni herauskommt. Im Heft 2 habe ich dafür keinen 
Platz mehr.

Es wäre mir natürlich lieb, wenn 6u seine1 Darstellung umschreiben woll­
test, damit es nicht durchscheint, daß er die Grundlage dafür lieferte. Soll­
te Dich dies alles verlocken, übpr cie deutsche Kulturarbeit ir W?Knien seit 
ICd? einer, treit^r gefaßten Aufsatz du schreiben, so wäre ich natürlich sehr 
dankbar. Redaktionsschluß fpr Heft 3 ist der lo.Mai.

Laß Göllner nun auch gewissermaßen in Herzen der Ostdeutschen Kulturpo­
litik Eingang, Tand, im Blatt des Ostdeutschen ulturratee, ist eintalarmie­
rendes Zeichen dafür, wie diese kommunistischen ' artironon un- jetzt im Be­
sten mit beginnendem Erfolg unterwandern* Bergel erzählte mir heute, Nasars— 
ki, der Schriftleiter der Kulturpolitischen Korrespondenz und ein sauberer 
ater norddeutsch ahnungsloser Mann, beabsichtige, als seinen N^cbfolger den 
danauschwäbißchen Schriftsteller Heinz vorzusehlsgen, der ^eit ein^m Jahr in 
Westen ist und nach Bergel überhaupt nur in kommunistischen ato^ciri en zu 
denken vermag. Dios zu verhindern, muß man bemüht sein. Du .Ziehst aber, wie 
wichtig es ist, daß Du Dich zu diesen gefährlichen Entwicklungen auch äußerst.

Am 2c. Februar gehe ich für zwei Jochen zur Erholung ins Schloß Elmau 
an der ettersteinwand.

Hit herzlichen Grüßen Dein ,



Freiburg, 14.März 1977

Harald Krasser 
Auwaldftratzs S 

7866 Freiburg i.Br.

Lieber Zillich, 
ich stecke wieder in einer Periode krankhafter, quälender Unfruchtbar­
keit und Entschlußunfähigkeit, mir selbst ein Ekel und andern wohl ein 
Ärgernis. Daher die hinausgezögerte Beantwortung Deines Briefes. Doch 
nun zur Sache:

Ich bin der Meinung, daß Du Göllners Aufsatz "Konzentration der 
wissenschaftlichen Tätigkeit in Siebenbürgen" aus der KK in Deiner Zeit­
schrift nicht bringen sollst, schon weil Du grundsätzlich einen solchen 
Schuft in Deinem Blatt nicht zu worte kommen lassen solltest. Paul Phi­
lippi mag das tun in den Publikationen und Tagungen seines Arbeitskrei­
ses, vielleicht ist das auch unvermeidlich, wenn er wissenschaftlichen 
Austausch mit denen unten treiben will, da dieser Halunke dort eine
Schlüsselstellung einnimmt; wenn mit diesem Argument 
nicht entschuldigt werden kann, daß man ausgerechnet 
über Bischof Friedrich Teutsch einlädt und bei jeder 

auch noch lange 
ihn als Festredner
Gelegenheit herauf-

ruft und Vorträge halten läßt. Du aber hast keinerlei derartige Rücksich­
ten zu nehmen und bist in keiner Weise auf seine Mitarbeit angewiesen.

Dazu kommt noch etwas: das Sammelwerk, das jetzt von seinem Hermann­
städter Akademiezentrum herausgebracht wird, heißt nicht so schlicht, 
wie er in seinem KK-Aufsatz zitiert, "Studiensammlung zur Geschichte der 
deutschen Nationalität in Rumänien", sondern "Studien zur Geschichte der 
dt. Nationalität und ihrer Verbrüderung mit der rumänischen Nation", was 
er uns schamhaft verschweigt. Man hat mir diesen Band heraufgeschickt, 
er enthält zum guten Teil/^unger, an sich anständiger und fähiger Leute, 
deren wertvolle Forschungsergebnisse nur gekoppelt mit rumänischen Ge­
schichtslügen zur Veröffentlichung zugelassen werden, so mit der Vorspie- 
gelung, daß die Sachsen bei ihrer Einwanderung ein schon überall von Ru­
mänen besiedeltes Land vorgefunden hätten, daß ihre Städte eigentlich 
rumänische Gründungen seien und auch schon im Mittelalter rumänische Be­
völkerung gehabt hätten, was dazu berechtige, schon im Mittelalter von 
drei rumänischen Ländern/zu sprechen) und einer rumäniendeutschen Lite­
ratur^" daß die "deutsche Einheit", worunter man das Zusammengehörigkeits­
bewußtsein aller Sachsen ohne Unterschied des Standes versteht, eine 
fromme Entstellung der Tatsachen und der Klassenkampf zwischen den ein­
zelnen sozialen Schichten das Vorherrschende gewesen sei usw.

Mir schwebt eine Glosse vor, die das Wichtigste aus Göllners Bericht 
über die Zo-jährige Geschichte des Hermannstädter Akademiezentrums zu­
sammenfaßt und dann die oben angeführten und im erwähnten Buch propagier­
ten Geschichtslügen aufs Korn nimmt. Wenn Du mir noch ein paar Tage 
Zeit lassen kannst - wie lange ist das möglich? - hoffe ich Dir diesen 
möglichst knapp gehaltenen Beitrag doch bald zusehden zu können.



Seit unsern letzten brieflichen oder telephonischen Kontakten sind 
allerlei wichtige Dinge vorgefallen. Zunächst einmal das furchtbare Erd­
beben in Rumänien, das, Gott sei Dank, Siebenbürgen fast völlig verschon 
hat, wenn sich nicht herausstellen sollte, daß unter den Bukarester To­
ten, zu denen auch die rumänischen Schriftsteller Ivasciuc, Veronica Po- 
rumbacu und A.Baconsky (um den es besonders schade ist) gehören, auch 
etliche unserer in Bukarest ansässigen oder gerade dort anwesenden Lands 
leute liegen. Vor allem wird jetzt Siebenbürgen ausgepowert, seiner Le­
bensrnittel und lebenswichtigen Waren entblößt werden, um den betroffe­
nen Gebieten damit aufzuhelfen - ein verständlicher Vorgang * zugleich 
aber auch eine Erschwerung der Lebensumstände unserer Landsleute. Zudem 
wird ein neuer Zustrom von Regatler Rumänen sich über Siebb. ergießen.

Das Zweite ist Pleschs Tod. Wer tritt an seine Stelle? Hoffentlich 
nicht Pieldner-Grigorescu? Neulich hat die Tochter des Leiters des hgK- 
sigen rumänischen Instituts, Mihaiescu,Birkner erzählt, daß sie den Udo 
Grigorescu, Sohn eines rumänischen Vaters und einer deutschen Mutter 
(Mädchenname Pieldner ?),aus ihrer gemeinsamen,in einer Bukarester Straß 
verbrachten frühen Jugendzeit kenne. Der Vater mag ein deutschfreundli­
cher Mann gewesen sein, der dem Namen Udo zustimmte, der Sohn scheint 
mir doch irgendwie eine anrüchige Person zu sein und wenig geeignet, 
unseren Repräsentanten abzugeben. Ob Bergel an dieser führenden Stelle 
wegen seiner Neigung zu Radikalismen nicht vielen hier und unten ein 
rotes Tuch ist und unnötig viel Porzellan zerschlagen würde. Mit einem 
ihn zügelnden überlegten und von ihm akzeptierten Menschen neben sich v 
wäre er vielleicht eine Lösung. Vielleicht wäre diese aber auch weder 
ihm noch uns zu wünscnen. Aber ich bin noch zu neu hier, um übersehen 
zu können, ob nicht irgendwo ein geeigneterer Mann sitzt.

Einmal für viele Male danke ich Dir wieder für die übersandten Zei­
tungen. Deine Zeitschrift und die Siebenbürgen Zeitung bitte ich Dich 
nicht mehr beizulegen. Ich bin auf beide, da sich endlich meine Renten­
angelegenheit geklärt hat, abbonniert.

Herzliche Grüße,übrigens auch von Birkner, 
von Deinem



Starnberg, 16. März 1977

Lieber Krasser,

es schmerzt mich, daß Du Dich so schlecht fühlst, und da kann 
ich bloß wünschen, es möge Dir gelingen, diesen unangenehmen Zustand bald 
zu überwinden.

Göllners Aufsatz will ich natürlich nicht in der von der KK veröffent­
lichten Form bringen, das hatte ich Dir auch geschrieben, und nun bin ich 
glücklich, daß Du eins Glosse zu seinem Bericht erwägst. Sie wäre mir sehr 

r "
erwünscht. Aber ins Heft 2 kann ich sie leider nicht mehr unterbringen,denn 

t
der Umbruch ist schon erfolgt. Doch fürs Heft 3 merke ich sie mir vor und 
bitte Dich sie mir möglichst bald zu schicken, spätestens bis zum lo. Mai.

Zu meiner ^reude konnte ich feststellen, daß keine Angehörige^von mir 
bekannten Sachsen in Bukarest durch das Erdbeben getötet wurden. Daß nun, 
weil Siebenbürgen glimpflich davon kam, die Rumänen aus diesem Landesteil 
allerlei Werte horausziehen werden, hebe ich schon selbst befürchtet.

losch is^ zu einer ungünstigen Zeit gestorben. Er plante, von Borgel 
beeinflußt, die Kot unserer Landsleute in Siebenbürgen in die Weltöffentlich 
keit zu bringen und hatte dafür manches vorbereitet. Nun wird das oben Ber­
gel durchführen müssen, der leider sein Amt als stellvertretender Bundes— 

, ■ i
vorsitzender beim nun vorgezogenen Verbandstag Anfang Mai niederlegen möch­
te. Das will ich ihm noch ausreden, denn er ist als bewegende Kraft uner­
setzlich. Leider verdient, er zu wenig als Redakteur. Da müßte ihn geholfen 
werden, aber wie? Als Nachfolger von Plesch halte ich als geeignetsten Mann 
Dr. Vilhelm Bruckner, auf den sich bestimmt alle einigen werden, die nicht 
zu den Philippiden gehören. Diese werden versuchender, ürnst Wagner durch* 
zubringen. Pieldner-Grigoreseu hat nicht die geringsten Chancen, 

Ich erfuhr heute, daß ein ausgezeichneter Fernsehmann namens Geißl im 
/ i 

letzten Jahr etwa dreißigmal Siebenbürgen bereiste bis ins letzte Dorf und 
einen Film mitbrachte, der am 23. März im 3. Programm gesendet werden soll. 
Zu welcher Stunde, weiß ich noch richt. Dieser Geißl wird vieles, was er 
wegen der Angst der Betroffenen nicht auf den 17ilm bringen konnte, im Be­
gleittext äußern, ohne Namen zu nennen. Mit ungewöhnlicher Offenheit sagten 
ihm unsere Landsleute, Bauern und Dorfpfarrer, was sie von den Zuständen 
dort halten. Seine Eindrücke sind niederdrückend. Es gibt Dörfer, deren 
ganze Bevölkerung angesichts der Aussichtslosigkeit ihres Lebens, total 
versehen ist. Den Bischof Klein hält er für einen Hans-Wurscht ohne Mut. 
Dagegen sieht er in Binder einen Charakter. Wie beurteilst Du diese beiden?



Dr* Bonfert, der ztireite Stellvertretende B^undesvorsitzende unserer Lands­
mannschaft^ sagte mir vorgestern, Bischof Klein habe ihm im letzten Jahr in 
Hermannstadt zu verstehen gegeben, daß er manches äußern müsse gegen seine 
eigene Überzeugung.

Vorgestern fand nämlich eine Sitzung des Bundesvorstands statt* Ge­
lächter erregte es, als der Vorsitzende Bonfert mitteilte, Hans Philippi 
habe ihm geschrieben, er könne mögen meines Aufsatzes über ihn die Sitzung 
nicht besuchen* Diese Philippiden sind bis ins Iferz gekränkt, weil man ihnen 
endlich den Spiegel vorhält* Es gab in Köln auf Kunsch dieser Leute eine 
Aussprache mit Plesch und Bergel, und dabei regte sich Plesch derart auf, 
daß es nicht abwegig ist anzunehmen, »M eine Ursache seines Herztodes hier 
zu suchen. MD» Besonders wild gebärdete sich Goulin und dessen "rau* DiesDM 
Menschen können sich nicht trennen von dem schönen Bild Siebenbürgens, da- 
ihnen Hans Philippi vormalt* Sie waren eber doch stark beeindruckt, als 
ihnen Bergel und sehr entschieden auch Plesch den Star stach^^, 

über Stanescu bringe ich in meinem nächsten Heft noch keine Notiz* 
Ich habe das Gefühl, es sei besser abzuwarten, was er nun treibt* Sicher- 
heitsbehord1ich wird er überwacht.

Ich grüße Dich herzlich und wünsche? Dir alles Gute



Freiburg, 23.3.77

Lieber Zillich,

ich danke Dir für Deinen Brief und für die Karte, mit der Du 
das Datum von Geißls Fernsehvortrag richtigstellst; leider können wir 
hier mit unseren Apparaten -als drittes Fernsehprogramm nur südwest 
empfangen. Schade, ich hätte gern gehört, was der Mann von Siebb. zu 
berichten hat. Was Du von seinem Urteil über unsere höchsten KirchenT 
männer anführst, stimmt mich skeptisch. In Bischof Klein einen Hans­
wurst ohne Mut zu sehen, ist denn doch das Verkehrteste, was man sich 
denken kann. Wenn auf einen unten bei uns - nicht nur im kirchllenen 
Bereich/die Bezeichnung Charakter oder Persönlichkeit zutrifft, ist 
er es. Ausgezeichneter Frontoffizier des Zweiten Weltkriegs, männlich 
und verantwortungsbewußt, von strengster sittlicher Haltung und größ­
ter geistiger Aufgeschlossenheit und Bildungsweite, die ihn, der von 
Haus aus Naturwissenschaftler ist, wo die Umstände es erfordern, den 
Fachleuten der verschiedensten Gebiete auf ihrem eigenen Gebiet über 
legen erscheinen läßt, (ich habe es selbst erlebt, wie er bei der 
Restaurierung der Mühlbacher Kirche den ersten /Kunsthistorikern und 
Baufachleuten gegenüber in verschiedenen strittigen Fragen seine Mei­
nung als die richtige durchgesetzt hat.)So ist er auch ein Theologe 
und Seelsorger höchsten Ranges geworden. Er ist - schon lange vor sei­
ner Wahl zum Bischof - einer n=@4der stärksten menschlichen Eindrücke,
die mir je widerfahren sind; ich stehe rückhaltlos für ihn und seine 
Lauterkeit ein, selbst wenn ich im Einzelnen seine Meinung nicht tei* 
len sollte. was hätte ein Mensch von diesem außerordentlichen Format 
zu andern Zeiten uns als Führer nützen können! Heute ist er eine 
tragische Gestalt; während er in den Kreisen des Weltkirchenrats, des 
Lutheriscnen Weltbundes usw. immer größeres Ansehen gewinnt, muß er 
sich in seinem eigentlichen Wirkungsbereich im verzweifelten Abwehr­
kampf gegen einen skrupellos-zynischen atheistischen Staat und z.T. 
gegen eine gleichgültige, auf ihr eigenes Wohl bedachte Pfarrerschaft 
verbrauchen. Daß ihm auf dem messerscharfen Grat, auf dem er sicn be­
wegen muß, auch Fehler oder gar Versager unterlaufen mögen, ist mensch 
lieh,wohl auch unvermeidlich, und darf ihm nicht als Mangel an Mut 
ausgelegt werden. Auch mag ihm die dickschädelige närte fehlen, die 
Müller besaß und manchmal, mit erstaunlichem Mut gepaart, erfolgreich 
einsetzte. (So hat er einmal, ich erzähle es auch, um Deleinseitiges 
Bild von Müller ein wenig zu Korrigierenals in einer Landeskonsisto«* 
rialSitzung der immer anwesende staatliche Delegierte eine ungenörige 
Äußerung oder Forderung vorbrachte und diese auf Müllers, des Vorsi­
tzenden, Aufforderung nicht zurücknahm, unter Protest die Sitzung auf-



gehoben und verlassen und ist erst zurückgekehrt, als der Staatsvertre 
ter, wahrscheinlich um einen über die Grenzen hinaus sichtbaren Eclat 
zu vermeiden, sich in Müllers Wohnung begab und ihn um Entschuldigung 
bat.) Aber Klein einen Hanswurst zu nennen und ihm den Mut abzuspre­
chen, ist doch ein arges Fehlurteil, besonders wenn man dagegen den 
Bischofsvikar und Dekan der Theol.Fakultät Binder Hermann als Cnarak- 
ter ausspielt. Er mag seine Fähigkeiten und Meriten als Theologiepro­
fessor haben, wohl auch als Organisator, ist sicher schlau und geris­
sen, - aber ausgerechnet dieses nicht nur an Körpergröße, Sondern ge­
rade auch als "Oharakter" kleine, hasenschartige Männchen, diesen mit 
dem Ehrgeiz und Kompensationsbedürfnis des körperlich zu kurz Geratene 
behafteten Neidhammel, der Ämter und Einkünfte häuft (zum Vikariat und 
Dekanat auch die Schriftleitung der "Kirchlichen Blätter"), der, ein­
mal zur Macht gelangt, sofort seine .Schwester als Leiterin der Studen­
tenkantine, seine beiden älteren Söhne in den besten 
den dritten in einer der Landeskirche als Stipendium angebotenen Aus­
bildung zum Orgelfachmann in Deutschland unterbrachte usw.,als ein­
drucksvolle Persönlicnkeit anzusprechen, zeugt nicht gerade von einem 
sehr tiefen Einblick in unsere siebb. Verhältnisse.

Auch halte ich die kleinen Dorfpfarrer nicht für die berufensten 
Informatoren in^ diesen Dingen. Längst ist bei uns die Pfarrerschaft 
nicht mehr eine Auslese der Besten. Die wenigsten sind aus Berufung 
in diesen Beruf geraten, viele nur dadurch, daß sie an keiner andern 
Hochschule ankamen, und von vornherein mit der Absicnt, möglichst bald 
nach Deutschland abzu/schwirren, - trotzdem sie durch das kostenfreie 
Studium an der vom Staat erhaltenen theol»Fakultät verpflichtet sind, 
eine bestimmte Anzahl von Jahren als Pfarrer abzudienen. Mit inrem 
Abzug geben sie dem Staat die Handhabe, eines Tages die Fakultät 
schließen und damit die weitere Ausbildung von Pfarrern überhaupt un­
möglich zu machen. Dader Staat ihre Paßgesuche - wie nie der Lehrer 
vordringlich und günstig erledigt - kürzlich sollen wiener 1^ Pfarrer 
den Paß bekommen haben - ist einer der überzeugendsten Beweise für 
den diabolischen Entvolkungsplan, den der Staat den Sachsen gegenüber 
stillschweigend und mit eiserner Konsequenz durchführt, auch wenn Paul 
Philippi es nicht wahr haben will: so gewinnt der Staat die Handnaben, 
die Sachsen ihrer letzten potenziellen Führer, der letzten Wahrer der 
deutschen Muttersprache zu berauben.

Jetzt wirst Du verstehen, weshalb ich Klein Butz eine tragische 
Figur genannt habe. In die Diskussion um die Auswanderung kann und 
darf er sich nicht eiymischen, sonst gefährdet er die Kirche. Schwei­
gen ist die einzige richtige und würdige Haltung, die er einnehmen 
kann, und am allerwenigsten wird er einem westdeutschen Journalisten 



bei der notorischen Geschwätzigkeit dieses Berufsstandes seine wirk- 
liche Meinung in dieser Sache anzuvertrauen. Für sich selbst sieht er 
es jedenfalls als seine Pflicht an, dort unten auszuhalten, solange 
es dort noch eine wenn auch noch so zusammengesenrumpfte Kirche gibt.

Icn bitte Dich natürlich, was ich oben über Binder geäußert habe, 
für Dich zu behalten und nicht weiterzugeben. Ich halte es für unfair, 
von hier aus dem Sicheren auf einen,der unten in der Verantwortung 
steht,zu schießen. Auch kenne ich ihn persönlich zu wenig, um zu wis­
sen, ob nicht noch manches Positives zu seinen Gunsten zu sagen wäre. 
Meine Meinung über Klein magst Du ruhig weitergeben. Ihn kenne ich gut 
und gründlich und bekenne mich gerne zu ihm.

bo, dieses Dir zu sagen lag mir am Herzen. Inzwiscnen ist auch 
die neue Siebenbürger Zeitung und das Licht der Heimat da. Ich sehe, 
Paul Philippi holt zu einem auf Fortsetzungen angelegten Gegenschlag 
aus z bisher in den wesentlichen Punkten wenig überzeugend, naß der 
^ture Kerl die Romanisierungsabsichten des Regimes unten, die nun doch 
immer deutlicher zutagetreten, einfach nicht sehen will!

Daß DK im nächsten Heft von Stanescu noch nicht Notiz nenmen 
willst, halte ich für vollkommen richtig.

Ich habe unterdessen zwei Nummern von der Karpatenrundschau er­
halten , die das Erdbeben und seine Folgen schildern, mit manchen inte­
ressanten Einzelheiten, vor allem aber immer wieder Ceau^escu neraus- 
streichend, der an den Unfallstätten Hilfe und Verhaltungsmaßregeln 
erteilt. Interessant war vor allem eine Liste von 9 Schriftstellern, 
5 Schauspielern' bezw.Regisseuren, einem Pianisten und zwei Sängerinnen 
die umgekommen sind. zudem wurde mir ein Zeitungsausschnitt (aus wel­
chem Blatt?) zugeschickt, der einen Nachruf von Erwin Wickert, Bot­
schafter in Peking, vorher in Bukarest, auch Romancier und Dramatiker, 
auf den beim Erdbeben umgekommenen Alexandru Ivasiuc, ehemals Gefäng- 
nisgenosse Birkners,/mit dem Wickert befreundet war.

Mit herzlichen Grüßen
Dein



Starnberg am See, 25.3*1977

Lieber Krasser, 
eben empfing ich Deinen langen Brief von vorgestern. Lai er so umfangreich 
ist, erfreut mich Bei etwegen, denn da glaube ich ein \nzeichen dafür zu 
er.en on, daß es Jir gesundheitlich weit besser geht als noch vor ein paar 
Ta en. aJ s ?u von Dei ter H i- und Her : worf ?nhei t sprachst. "ber mich freut * auch,
der Brief f^weil ich sehe, wij ernst es ir i./t/ ^it 9 is^r erteidgung des 
Bische > Klein. Und ich glaube Lir je les ort. Ich habe vor J, hrzehnten 
Klein, eiß Gott wo, kennen ,eler^t, von ih^ einen ausgezeichnete i Eindruck 
gewonnen, doc’ ihn seither nie wieder ge'ehen. Ich höre fre lieh ununter— 
broc’ en, denn ich bin ja« in gewisser- habe einer, der Kachrichten anzuziG- 
hen schor J , zu ind' st wo den sie mir ge rächt, daß u s re La.. «Leute in 
Siebenbürgen davon enttäuscht sind, wie - ein sich als Bischof de Huma­
nen । e enuher verhält. 1 an so. -4< mir, Ceausescu habe i’ r’ f n lassen, und 
pls er zu den ^arlaren ins Lj er trat, lag Bor'c s Schrift über eie Lage 
der Sachsen nach 30 Jahren ^o unisn us auf f ^isc'' und < er Machthrber 
fragte: Herr Bischof, er lüft, dieses B ch oder 5ie, der mir an eres über 
Ihre Leute erzählt? ? vermochte mir zu berichten, was Klein antworte­
te , .al I p n; b i< an, er habe gesagt, ^er;?! lüge. Und da wurde mir heiß. Es

gibt besti te Jcrausforder "gen, wo man zu .steh n hat, 3t bst aufs Sterben 
Was V11e t•Le> o t7 - geantwortet? Sicherlich das Gq nteil von dem, was 

«he.
Klein : eant ortet haben wird, weil o” noch i1 nt ist. 1h. r ic' «welle, 
ob ßt.L.uoth, als er usschlug, sich vo i Jy masi -nl en in V th rg a s der 
Haft befreien zu lassen, richtig handelte. Gowi, er starb das heldenhaft 
und im Bewußtsein seines Apc »tos. Ic^ h tt ' nick an seiner °tel’e retten 
lassen, denn lie Madjaren waren nicht die Obrigi eit, vor der man sich, wie 
er glaubte, zu beugen habe. °ie w ren nur K'bePe.i und ceino edlen. ^oth 
verspielte alle seine gewalti en Möglichkeiten.
Aber vor Ceausescu hätte er keine Lüg*■ hervorgebracht. Ians “ t o -toth hatte 
ei nc^ diplomatische Ant^rt gegeben und sofort danach vo "o' t, etwas für 
uns zu fordern. Br. ndsch hätte Bergels "och weggewischt und nachher ge­
lacht und gesagt, der hal^e doch r cht. Fabritius — der wäre viel eicht 

stur gewesen, vie leicht si ch nie t. Müller hr lie sich vor < en Lcic .tigen 
verbeugt und Bergel ans Messer geliefert wie eben an Brandsch, her Bergel 
ist g.lücklicherwoise hierzulande und die rumänisc en Diplomaten sind ihm 
gegenüber weit mehr aufge ch es sen a s ge n her tu seren Muse orn. in Jam­
mer, daß er sich vom Verbandstag Anfang ^-oi nie t wieder zum Stellvertreten 
den Bundesvorsitzender wählen lassen will, auch nach ei er eile die Redak­
tion abgeben ird und n; ch Boan geht, wo er schon eine journalistische

Anstel l u g bekor en hat.



Von Binder weiß ich nichts. Ich habe ihn nie eschen, nu. einmal dank 
PhiU i eine Predigt von ihm gelesen. Von Klein noch dies: ich war ja nie 
seit Kriegsende zuhause in Siebenbürgen und werde auch nie/nehr hinfahren, 
meine 1 rau aber hat es einmal etan und ird es nie wieder tun. Sie über- 
bacht, de damaligen Kronstädter ^tadtpfarrer -lein meinet Grüße, für die 
er dankte, doch sagte, er habe leider keine -eit and <siZ an seine Frau^wie^. 

her v enüber öffnete meine irau ihr verstört s Herz und meinte, ex seifür 

sie entsetzlich, stundenlang durch die ^tad1/zu gehen,nur Fremde zu sehen 
uad ein sächsisches ort zu hören. Ja,das ^ebstehe sie,t«tiMeb< Meins Frau, 
65 wi<. i» ^tuttrart mit den vielen ^remdarbeitern.^as verschlug meiner 
‘rM ^Be. le schaute, daß sie wegkam. ^iese Pfarrfrau begriff offen­
bar nichts von der elt, in der ie lebtf.

von Harald ke ebene or r erzählen seine Freunde, er sei derart einge- 
lullt durch seine Stellung saner^a nter Künstler, dem es an nichts

daß er außerstande sei, auch nur einigermaßen zu erfassen, wie el ein 

es seinen VH tsgenossen eht.

" erzählte, mir, Bisbhof -1 -'N habe ihm gesagt 
ir sei on - er müs re oft ' - er wolle» Und 

das V cd .an ihm nicht vorwerfen Önnon, außer zenn es um wir lieh ~it- 
sc uai • es 'Sht. "1e 1 rage Ceausescus an i m war vi ‘ ^ei 2h^ ^e; solche—

Entscheidung fordernde Begebenheit,

’c
i -re -‘is ar, Ceausescu die uti .‘fei zu lecken, ' eißt^u übrigens, daß

ut, die wie die ^.wei^e nur e en her verluderten Bämme 
on 1 di ns ^anie - inik Rumänien schenkte , und di - befindet sich 

Jet. t in iiediasch.-^umäniea rw hüte das nie in seinen Blät ;em. » either 
spendet die VbstdÖutsc e Regi« ung Rumänien nichts mehr offiziell» und

-ii- ■ n p öt^ ich d io "au^lähu schon Spender. Man wird in 
Bonn gerÜ rt vor oben.

bc-i ta m id melu lief 2 umbrochen zum "ruck m bereit osteilt, eine müh- 
su^e Arbeit! weit über hundert kleine untf^roße di trägerem ein, sie sprach- 
1 ch zu Bax'.hdrn, das Ganze zu ordnen, dann zweimal ^orre tur lesen,auch noch 
die Beleg- und Jo orarli >t verfassen und ron -aschzettel; mühsam für 

den ä testen Zeit^chrifteftredakteui Europas, der ich bestimmt bin. Dabei 
erlitt ich vorgestern nach meiner ch1i om ^armkrankheit in ezember den 
dri ten kücIJ al . in ohn 111,Internist, meint, der ^am sei eben seit 

langem überemp lud ich.Ich weiß, eit wann, ßeit lern tober 1916, wo man 
nuc mit "Uhr vom ^to Pasubio wegbrachte, und ann ka im Februar 1918 wie- 
der 1uj ts t i asubio eine ^prenggasvergiftu ig dazu, die naehmals auf den Darm 

sch lug.Ich habe seit Anfang Jezember fast 10 kg abgenommen,meine Frau meint, 
ich nun f e er wie in Adler aus» ich sei ja vorher ein Mastadlor gewesen. 
Und dabei vergeht sie vor morgen um mich. c .

»ei von »erzen gegrüßt von Deinem
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' ?$ <n> v. L>^.

Dr.Or.h.c. Heinrich Zillich
613 Starnberg am See, Oberbayern 
Sdiießstättstraße 12 • Telefon 30 5?

Starnberg, 21*Sept** 1977

Lieber Krasser, 

in den letzten Vochen war ich überlastet von den Abschluß­
arbeiten für das Heft 4/1977 meiner Zeitschrift und auch stark bedrängt 
durch das sthauderhafte Wetter* Nun ist alles gesetzt, die Korrekturen Jurch- 
gesehen* ich kann etwas aufatmen., Dein Beitrag Über Streitfeldt ist im Heft 
enthalten*

Über die Tagung des Arbeitskreises in Hermannstadt empfing ich viele 
Augenzeugenberichte, einen im Wesentlichen sehr zustimmenden von rofessor 
Rhode, der ein angenehmer, anständiger, gescheiter, vielleicht zu sehr gut­
gläubiger Mensch ist, uni viele sehr kritische Äußerungen von Landsleuten* 
Da ich keinen dieser Berichte allein verwerten konnte, zog ich aus allen das 
mir wahr Erscheinende heraus und schrieb selber einen Bericht, mit welchem 
ich mich bei manchen Leuten wieder in die Nesseln setzen werde, aber das 
bin ich ja gewohnt, und ich glaube, daß ich der Wahrheit gedient habe*

Folberth schickte mir den Text seiner Ansprache zu, die er vor der Auf­
führung des St*L*Roth-Stückes von Maurer und Schuschnigg gehalten hat* Als 
ich dieses Manuskript, um dessen Veröffentlichung er mich bat, las, stutzte 
ich bei dem von ihm gebrochenen Zitat einer Äußerung von Roth über den Lan­
deskundeverein; Rothzerklärt/, der Verein sei "dos hierländischen Volkes Blüte 
usw." , das schloß natürlich auch die Rumänen und Madjaren ein, und ich staun­
te, ließ das Ganze setzen, doch bei der ersten Korrektur staunte ich noch mehr , 
und bei der Revision setzte ich mich hin und suchte in Folberths "Gesammelten 
Schri ton und Briefen St*L*Roths" diese Äußerung und entdeckte sie auch, und 
was glaubst Du, was ich dabei noch entdeckte und auch vermutet hatte: unser 
guter Freund Folberth ließ in Hermannstadt das Wörtchen deutsch vor des "Vol­
kes Blüte" aus* Das ist ganz im Sinne jener wenigen, aber betriebsamen Lands­
leute, die uns Siebenbürger Sachsen nicht mehr i Is Deutsche gelten lassen 
wollen* Offenbar in der Überzeugung, daß niemand diese Weglassung aufdecke, 
die dem ganzen Zitat einen anderen Sinn gibt, als den von Both gesprochenen, 
hat also Folberth sich diesen Leuten angeschlossen* Was machte ich nun? Ich 
fügte das Wörtchen deutsch ein und stellte damit die Wahrheit wieder her, wio^ 
zugleich in den Mitteilungen der Schriftleitung daraufhin, wo der genaue Wort­
laut der Äußerung Roths zu finden sei, nämlich im 5*Band seines von Folberth 
gesammelten Werkes, Seite so und -SövTM* Nun bin ich neugierig, wie Folberth 
reagieren wird* Er ist 82 Jahre alt, und da staunt man, daß er sich zu einer 
solchen Sinn-Verdrehung von Worten seines Abgottes hergibt, bloß um w den
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Führern des Arbeitskreise und den Rumänen gefällig zu sein. Ich habe keine 

Lust» ihm deswegen in einem Brief die Leviten zu lesen, er soll aber, wenn 

er das Heft aufschlägt» erkennen, daß ich ihn durchschaut habe.

Vorgestern rief mich telefonisch Göllner an. um mir freundlich mitzutei­

len, er sei in Westdeutschland, doch leider nur kurz, so daß er mich nicht 

besuchen könne. Ich fragte ihn nach seinem Urteil über die Tagung. Er lobte 

sie als großen Erfolg, wollte mir aber telefonisch nicht sage , warum Candea 

dabei nicht anwesend war. Göllner befindet sich augenblicklich zusammen mit 

Elsenburger, der in der letzten Siebenbürgischen Zeitung als Plagiator ent- 

larvt wird» i^ schloß Horneck. Dort verhadelt er, wie ich erfühl^ mit Dr. 

Wagner» der in Hermannstadt vor den Rumänen unerträglich gekrochen sein soll» 

über Dauerleihgaben von siebenbürgisch-sächsischen Kunstwerken für das Mu­

seum in Horneck. Das Ganze macht den Eindruck» als wollen die Rumänen den 

Arbeitskreis als Gegner der Landsmannschaft aufbauen» welche nun unter der 

Führung von Dr. Bruckner einen klaren Kurs eingeschlagen hat. Darauf weist 

auch Dr. Schebeschs Leitartikel in der Siebenbürgisehen Zeitung hin und ein 

Satz in meinem Bericht über die Tagung.

Was halst Du von Franz Storch und von Joachim Wittstock, der eben "Heue 

Texte" herausbrachte.' Vor zehn Jahren war dieses Wort im Westen Mode $ bei 

unseren schreibenden Landsleuten in Siebenbürgen scheint es immer noch der 

letzte Schrei zu sein.

Hast Du je von einem Kleinprobster Bauerndichter Johann Dohler (1817- 

1884) gehört?

Von diesem Brief schicke ich je einen Durchschlag an Frau Dr. Pilder-



Lieber Zillich 
ehe ich Deinen Brief beantworten konnte, wollte ich doch als Gedächt­
nisstütze Birkner anrufen. Den konnte ich erst gestern abends errei­
chen, konnte mich aber dann auch gut und gründlich über den ganzen 
Tatbestand aussprechen mit ihm. Ergebnis: Unsere Darstellung der Grün­
de für das Ausbleiben von Schergs Referat entspricht vollkommen dem, 
was Scherg vor dem Plenum des Kolloquiums mitgeteilt hat. Die "Behör­
de" , die ihm die Betrauung mit dem Referat an ihn nicht weitergeleit^ 
hat, war der Schriftstellerverband, ich habe ihn absichtlich nicht 
namentlich genannt, um Scherg nach seiner Heimkehr nicht Unannehmlich­
keiten zu bereiten. Warum Einladung und Aufforderung, ein Referat zu 
halten, über deesen ominösen Verband geleitet werden mußte, weiß der 
liebe Himmel; zum mindesten hätte man daneben auch an Scherg personal 
lieh schreiben müssen. Aber das sind so die Imponderabilien des Um­
gangs mit diesem Land und seinen herrschenden Gewalten. Vielleicht 
ist ein Brief an ihn überhaupt von der Zensur unterschlagen worden, 
wie die Drucksachesendung an meinen Freund Streitfeld, in der ich ihm 
einige Exemplare der Laudatio aus Deiner Zeitschrift zusandte (trotz- 
dem ich das Umschlags bl att/Taur^Tem der Name der Zeitschrift steht, 
wohlweißlich entfernt hatte. Die Scherg-Stelle aus unserm Bericht 
bleibt also unverändert.

Dafür aber bitten wir um Erweiterung des Berichtes an einer be­
stimmten Stelle. Den Nachmittag des dritten Tages, an dem es ohnehin 
programmgemäß nur Schlußworte u.ä. geben sollte, hat weder Birkner, 
der wegen beruflicher Abhaltung schon morgens nicht mehr mit hinaus 
kommen konnte, noch ich armseliges Krepierl, das von den Strapazen 
dieser Tage schon völlig erschöpft war und glücklich die Einladung vg 

von Frau Pielder-Klein annahm, mit ihr und ihremSohn in dessen Wagen 
mitzukommen, dort miterlebt und so hatten wir vom Erscheinen des pro­
minenten Profi Dr.Dr.P.Philippi keine Ahnung. Nun sind wir der Mei­
nung, daß die Teilnahme eines so illustren Gastes, auch wenn er erst 
in letzter Minute erschien (vielleicht auch mehr um an der gleich­
zeitig stattfindenden Historikertagung zu Ehren der hundertjährigen 
Unabhängigkeit Rumäniens in Erscheinung zu treten), nicht unerwähnt 
bleiben darf. Deshalb bitten wir Dich im ersten Abschnitt, anschlie­
ßend an den zweiten Satz (....von Balduin Herter-Gundelsheim geleitet; 

folgendes einzufügen:
"Erst am letzten Nachmittag war als weiterer Vertreter der Führung 
des Arbeitskreises Prof. Paul Philippi-Heidelberg anwesend, der in 
abschließenden Ausführungen die Situation der deutschen Literatur in 

Rumänien in einem merkwürdig rosigen Licht erscheinen ließ." 



Wer Ohren hat zu hören, wird sowohl den Hinweis auf die Präpotenz des 
Potentaten, dem es genügt sich im letzten Augenblick dem Volk zu zeie 
gen, als auch den auf die Fragwürdigkeit seiner Ausführungen heraus­
hören. .

Der Bericht Eike Hügels (Pseud. Günter Eike), denn ich bin über­
zeugt , daß er sich hinter dem.Pseudonym verbirgt, ist übrigens gut u. 
von wohltuender Schärfe. So wandeln sichverklemmte, dem Druck dort un­
ten ■ entronnene und an sich nicht unbegabte Leute. Hoffentlich hält es 
an, was diese Besprechung verspricht.

Der merkwürdige Scherg hat tro-tz herzlichster Einladung und Ent- 
gegennahme unserer Telephonnummern/WetTsr Birkner noch mich besucht.

Sei herzlich gegrüßt von Deinem



Hermaxuistadt, 24,Januar 1975

Avin«
t ' <

■ , Lieber 01 nz, .

Oft siehst, Dein letzter Brief:hat mich erreicht, bevor ich Dir 
den ,nnge drohten Antwortbriefs geschrieben hab. Um gleich bei dem An­
laß ku bleiben, der Dir, 44^5^4^^" einSab,. diesem Brief zuvorzu- 

kommen: ich denke gar nicht daran, jetzt noch eine Besprechung von 
Folberths schwachem Altarbnch zu schreiben. Das hätte in der unmittel­
bar auf Mießens plumpe*und inhaltsleere Lobhudelei folgenden Nummer 
noch einen Sinn gehabt als spontane -Be,aktion auf den geblähten Unsinn 
(des' Autors und des Lobhudlers), war der schon nicht im Papierkorb de: 
Schriftleiters gelandet. Jetzt aber, ein Jahr später, sähe es doch zu 
sehr nach einer aus persönlichen Gründen gegenden Autor gerichteten 
Bankfine aus, zumal ich loch schon in der Karpaten-Pundschnu zu dem 

'Buch kritisch genug Stellung -genommen habe. Teile diese meine Meinung 

sulch TFsincn Gilke 1 ini t • • - . ' 1
- - Arnold Hauser ist ärg verspätet tei mir ei 

Dir sehr/' daß Du ihn* gewählt hast, der mir aus
Geschichte der Dittelallerlioben Kunst bi ist. Sie

■ dies di wichtiges*Buch, und es dürfte nicht übertrieben sein, wenn 
der .Klappentext ihn als dritten"bedeutenden KulturSoziologen neben

- Adorno unSUukdcs;stellt, mit, denen er.wohl Semmesverwandt ist. Ob 
Sblf das Buch auch erhalten,,hkt, weiß ich picht rerihat. sich lange 
nicht mehr blicken lassen. Vor einigen Tagenfhat er i* Literaturkreis 
einen Vortrag. Über die 4*1 Vubilare des. Vorjahres • Hofmannsthal, Kar. 
Kraus' und Arild Schönberg gehalten," an dem er auf Wunsch der Zuhörer 
noch pinsn Exkurs über die Zwölf tonmusik angeschlossen-hat. er

f bat er das sehr gut gemacht, und mir..tut es leid,, daß ich nicht dabei 
sein kenn*»- Aber der VortiÄgshaal ‘lafe eine-Treppe hoch, und uns geht 
über ^ne Kräfte? übrigens-hat zu derselben Stünde - typisches Eer- 
männstädter Arrangements Othmar Achter ei den Vortrag mit sehr gu 

.^»positiven über Kron.tädter Goldäohmindekunst Mittelalters

-gehalten/ und -ich wäre im größten Dilemma gewesen, hätten mir meine 
Än nicht den1 Besuch beider Veranstaltungen unmöglich gemacht. ,

' " othmar Lichter hat mir am Leiben. Vormittag "eine ganz groae »reu- 
de Urnacht, als. er mich-mit-seiner Frau besuchte. Gisela Richuer, 

wohl und .angenehm zu unterscheiden von ihrer
, r n . voic+n’-hntia rIs ihr r^atin sievPSe o-eh^r ci^e Frankfurterin und .Lalstihienii^,

/frei te" dem sie dann sieben Töchter geschenkt hat, ist seit einigen
, jabren vom L.K. uhd 4er staatlichen Denkmälerdirektion als Ees.au



ratorin anderer mittelalterlichen Altäre bestellt und hat
einer sehr förderlichen 
usw. auf dem Martinsbers

rmationsreise nach Vien Brü
in Kronstadt ihre Werkstatt eingerichtet

Die Ergebnisse ihrer Arbeit sind hinreissend ^chön* Sie hat schon die
Altäre von Mehburg, Media sch, Rädeln Braller taurio
und hat jetzt die/^almkrog, Mühlbach, Heldsdorf und-Marienburg in Ar­

beit. (Sie muß, 'wie sie sehr anschaulich sagte/ itte. eine gute Haus­
frau immer mehrere Töpfe auf dem Ofen haben, da .die verschiedenen St 
Stücke oft" läng/ chemischen Bädern- ausgesetzt werden 
müssen.) Sie 'kam also, um mir al les in unzähli gen, sehr interessanten 
Votos hu zeigen und einige strittige Fragen mitf. mir. zu besprochen, 
kam am Nachmittag wieder, mit Butzens Projektionsapparat^.,. um mir auch 
in Farben 'auf Dies die Tafeln vor und nach der Erneuerung zu zeigen. 
Diese zwei Frauen, sie und Zusi Fabri tius/ die nun auch, schon seit 
Jahren mit beispielloser Energie,in Aquarellen,<Zeichnungen, Fotos 
und schriftlichen Aufzeichnungen die Kirchenburgen und die Trachten 
aller unserer Dörfer mit dem eisernen Willen« nachrVollständigkeit 
festhält, sind heute zweifellos die wichtigsten und fruchtbarsten 
Kräfte ^die unser geschichtliches Kunsterbe auf arbeiten. „

- Vorige Vofhe bin ich zufällig- a^f< den Roman, VDas r Gespenst” des 
vergessenen, selbst von K.K.Klein Übersehenen. B urzahl Jude r s Ired Fah­
ler gestoßen, (19op' im Wiener Verlag, der Schnitzlers"”Reigen” heraus 
brachte, erschienen). Lia seltsame^, vorwiegend in H0fmanns tha1s Ro- 
däun bei Kien spielendes Buch. Ein reicher Zyniker und Schürzenjäger 
s i ebb. Herkunft wird von einbm’jungen reinen Sohäuspi el Schülerin, dä®- 
sich ihm verweigert, zurhSelhstbesiunung gebracht zu einem Zeitpunkt, 
woergehen syphilitisch verseucht ist. Um dort die Heilung abzuwarten 
Heimkehr nach Siebb., Engagement mit Reden, AufSätzen,Bankengründung 
in der Volksnolitik. Als er seine Unheilbarkeit erkennt und gleich-
zeitig von' der Verlobung 
mit einem Redakteur des

; der-mir großen Schauspielerin Aut gestiegene: 
Berliner Vorwärts (!) erfährt, nimmt er sich 

wenn auch mit, teilweise dochdas Leben? Das alles' nicht ungeschickt,
etwas kitschig-pathetischen Übersteigerungen erzählt, aber das erste 
si ebb .Buch in dem die zeitbestimmenden Kamen Nietzsche und Marx fal­
len und versucht wird, den Anschluß 'an'die zeitgenössische große Li­
teratur zu gewinnen — zwei Jahre bevor Mesc

i

auch mit zwei Kapi

erscheint

pathZn” herausxommt, an denen s 
tein eines Romans ”Siebenbürgen, ---- —o—t * ,
schon V04. einem reichsdeutschen Ver tag angenommen und honorier! gewe­
sen sein soll, den zweiten scheint er dann-nicht rpshr "fertiggebracht 
zu haben. Er gehörte offenbar zur Meschendörfergeneration, war mit

- Hans Eder befreundet, der ihn auf zwei der stärksten Bildnisse seine 
Vorkriegszeit festgehalten hat. Im J* Ost land Jahrbuch /1921 ■’ 
er zum retzWamal mit einer Skizze. Er soll, wie Capesius zu wissen 
glaubt. nachher inr Cimpina oder Comarnic sich mit der Herstellung,von 
Bernstein-Zigarettenspitzeln Über Wasser gehalten ^ben. Niemand in 
meinem Umkreis weiß sein Geburts- und Sterbejahr. /

Soviel von meinen Beschäftigungen. Ja, Hermann begeht morgen.

t

?

schon Jetzt von
Geburtst 
de Schul 
bracht.

.allsten and Ferns 
einer Gemälde- ue

seinen yo.
lang, Tru-i

le rus hat fast einen Monat hier auf der Physiote 
um ihr Rheuma zu neilen.



17. . "■

1 ie er ? r rs

i- -u r >st er c ir r seit me ireren «Jahren einebiMorisch-^opulare Zeitschrift 
» , , ic w rde und die

ic ■ ach rasch m urc-'-.lr irterr sot e • ch wieder einnacke n der die er ei, des 
"''O i • tsc n '' t • r’ -er es in München übe re i .-ne. 

be
sJJ'. j Vr 's . -ichtote, de wa? oe'< " u ■«. Ohrwinis ~ schnei«* 

c , j ■ ■
oben ein -elaofsnen ’o go >er , deren Uder v o - c - Le r So- i beachtens- 
wert suiu, Luc eckte c' . -xf eite 35 i .sn itr v . ^r. oi/ ernster,
den zu 1 sen mir : 'übe höreitot//, de a ao i .»Ä enntnisse des Lum ifni sehen sind 
rrm • i arr. b' 3 sh ic , ' e- n a • an* % zu lose , ik. wo . ; u glaubt, es
sei no . , in einer ««' os^e meiner »eitsc r ft dazu \ te , ne en oder 
davon au her c ton, so kitt' io ich herzlich, solch eine klein» Glosse zu

)SS rieft aber sc ic e bit e ift . za / 2. te "" ’ "cfer ? -.b vf " r- ^h,, damit 
es 11 d: s Züchorei des ^üdosU ' itsc en i .t^rwer^es ;orr t»

«
Qesuern vurde lieft 1/1^73 der Jdostde rtsc ien 'iertel jahresblätter ye °ruckt»iiuh 
bo f e, es kann so schnell , eba .‘tet werden, 1; ' noc - vor t ei' machten die Mitui* 
b. .ter wie ufes bekomr^'n amt den 30 hend "j-; cn ihrer B'-i träge.
au scho istes ei machtsgesche!o; erhielt ich vorgestern, her juangen-HUller*



Verlag, mit dem ich eit etlichen och an schon ei'-sn rtr a'if 1. r vi s gäbe 
n 8 Bandes meiner .rzähLungen zu meinem 80.Geb rtstag habe, wurde vr-oder meine 
Verlagsheimat: ich hatte mit dem jetzigen Ligentümer, DreFleissner* ein zwei- 

erbeb, und dabei sagte er spontan, da
et .a lÄ .^vl Lol - I hl Ligen müsse r: .Cnngreic er, repräsentativ v -orden,und 
so wi 'd i. 'rühjahr e.'. n so le er L*a d da sein, d r s 30 Janre haben diese -^r- 

iDor
n o t ■ r lt. Gr bat, • .m he afrikanisch n hovd en llans Grimms rerreege- 
brucht er zi'' .Iver 1 ; tg o o er meint, nun müsse endlich wieder das Guye 

•an i n lherhaupt
.verlegte unsere

. j ’c aus und
1 '• , ’v« ' . . - . , 1 T ■ .■■ smtf on ' cst-r b o s i t zt s Vgrlagsgru

i s t mrakulc’G

der ist. nd dieser • er .*< hi t Ja einst mic 1 d't ..c 

rioi er lieber ul »eben - rden. Rleissner Sied es mich

eie :
Verste
ach* al

b r ich
.ri.evn wie 

ch mich
hTov ' e r ad andere 
mer an. ei Ion besprach. IV <l« . -■ * w * • ♦ *1 V .Arirei, erzählte^

sprühte, und ar gar nicht f st 80 Jahre alt. -hm möge Gott erfüllen, was sich 
*

i.Bbeh mit fast $ Jt rt DM
/ - - , drüngh^idl, es weite • ^er ic will j”

noch ei i ;cs ‘Neu.eigenstes schreiben!
Du siehst, icl^ühle mich fest im -\attel! Und das ist eil

i ur teihachten und fürs neue Jahr wünsch.on -r '-'ul : n 1*0z en et es

Maria und



Freiburg, 22.Dez.1977

Lieber.Zillich, , .

über Deinen Brief habe ich mich sehr gefreut. Er strahlt gerade­
zu von Lebensmut und Unternehmungslust. Was Du da vom wiedererstande­
nen Langen-Müller-Verlag ist ja nun auch tatsächlich überaus erfreu- 
lich. Es ist ja auch allerhöchste Zeit, daß ein großer Verlag zustan- 
dekommt, der der Front der Grass, Böll und Konsorten die Stirne bie­
ten kann und Grimm, Alverdes, Dich und viele andere zu Unrecht in den 
Hintergrund gedrängte wieder sichtbar und lesbar macht. Daß man den 
"Richter in der Karu", den ich für eine der großartigsten epischen 
Leistungen dieses Jahrhunderts halte und der einer Hausdurchsuchung 
bei mir zum Opfer fiel, wieder erwerben kann!

Vor allem freut es mich, daß Deine Werke wieder zu der ihnen ge­
bührenden Geltung kommen. Hoffentlich folgen den Erzählungen bald 
auch die übrigen Werke. Eine Sammlung Deiner Aufsätze und Essays 
dürfte dabei nicht fehlen, u.zw. dürfen dabei die ganz frühen aus 
den ersten Jahrgängen des Klingsor nicht fehlen. Mit einem solchen 
fechterischen Schwung hat bei uns niemand mehr geschrieben.

Übrigens glaube ich Dir eine ausgezeichnete zukünftige Mitarbei­
terin Deiner Zeitschrift ankündigen zu können. Elisabeth Axmann, aus 
einer österreichischen Beamtenfamilie der Bukowina, aber schon seit 
ihren Gymnasiastenjahren in Hermannstadt zuhause und seither ständi­
ge Besucherin meiner Vorträge, dann Philosophie- u.Psychologiestuden^i 
tin bei Lucian Blaga in Klausenburg,dessen Assistenten Mocanu sie hei­
ratete !Wie dieser, der heute Professor der Ästhetik an der Archtektur- 
akademie in Bukarest ist, der Gedankenwelt Blagas und damit auch der 
großen deutschen Philosophie eng verbunden, hat sie sich zur überra­
genden deutschen Kunstkritikerin in Rumänien entwickelt. Vor einem 
Monat ist sie,von einer Übersetzertagung in Göttingen nicht mehr nach­
hause zurückgekehrt, von Birkner und mir, die sie hier aufsuchte, in 
ihrem^K^schluß bestärkt. Jetzt steht sie freilich vor der schweren 
Aufgabe, ihren Mann und ihre beiden Kinder (18 und^ß, - Liesl ist 

etwa fünfzig Jahre alt, aber immer noch eine sehr schöne Frau) nach­
zuholen und muß dehalb vorläufig mit ihrem öffentlichen Hervortreten 
vorsichtig sein. Sie hat sich in Köln niedergelassen.

Was das Magazin istoric betrifft, das Du mir zugeschickt hast, 



bitte ich mir ein paar Tage Bedenkzeit aus, bis ich die Ruhe finde, 
Armbrusters Aufsatz einmal durchzulesen. Dieser, Bauernsohn aus lal- 
mesch, heute beim historischen Institut der Akademie in Bukarest tä­
tig, ein anständiger und fähiger Mann, der in schärfsten Gegensatz 
zu Göllner steht, hat sehr fleißige und gelehrte Arbeiten über unsere 
Schriftsteller des 16.h,17. und 19.Jahrhunderts und ihre Aussagen über 
die Herkunft der Sachsen und der Rumänen publiziert. Ob dieser Aufsatz 
in dem kläglichen Magazin nicht überhaupt einfach Auo— 
züge aus seinen bisherigen Arbeiten sind? öchte ich die­
sen ernstzunehmenden Mann *ni-ch-t auf irgendwelche halbernste Entnahmen 
aus seinen Schriften festlegen. Jedenfalls schicke ich nach der Lek­
türe das Heft an die angegebene Adresse.

Dir und den Deinen wünsche ich ein frohes Weihnachtsfest 
und ein gutes, gesundes und erfolgreiches neues Jahr,



^.GJW
1 f Freiburg, 21.5.78

4,,
Lieber Zillich,

da ich an den beiden Münchener Veranstaltungen zu Deinen Ehren, zu 

denen Du so freundlich warst, mich einladen zu lassen, nicht teilnehmen 

kann - ich habe mich noch nicht einmal von der Erschöpfung nach dem 

Dinkelsbühler Trubel erholen können-, muß ich Dir auf schriftlichem 

Weg meine Glückwünsche zu Deinem 3o. aussprechen. Du kannst gewiß sein, 

daß es die allerherzlichsten sind. Sie schließen Verehrung und Hoch­

achtung vor Deinen Leistungen mit ein, dazu den Dank für die Freund­

schaft, die uns nun schon ungetrübt seit so vielen Jahrzehnten verbin­

det, und für die Förderung, die Du mir immer wieder hast zuteil wer­

den lassen. Diese Verbundenheit datiert eigentlich aus einer Zeit, in 

der wir uns noch gar nicht kannten. Ich war Oktavaner, als Dein "Wäl­

der und Laternenschein" so bei uns einschlug, wie sicher vor. her und 

nachher niemals wieder ein Buch eines sächsischen Autors. Jeder in der 

Klasse hatte es gelesen, und die besten unter ihnen spürten: Tua res 

agitur! Seither war ich Dir verfallen. Deine "Strömung", Deine frühen 

Aufsätze aus dem Klingsor - ich hoffe, daß sie unter den angekündigten 

im Nachdruck reichlich vertretende in werden - das alles machte mich 

Euch zugehörig, bevor ich überhaupt ein Wort geschrieben hatte.

Ich merke, ich bin auf dem besten Weg, eine Autobiographie unter 

den Gestirnen Zillich und Klingsor zu schreiben. Genug, ich bin dem 

Schicksal dankbar, daß es mir diese Männerfreundschaft bescherte. Das 

bedeutet nicht immer restlose Übereinstimmung in den Meinungen, aber 

restloses Vertrauen zueinanderuu^d die Bereitschaft^zueinander zu ste­

hen. Gott bewahre Dir auch für den Rest Deines Lebens die Haltung und 

die Einsatzbereitschaft, mit der Du immer für das als recht erkannte 

eingetreten bist^ und die gute Geborgenheit, die Deine prächtige Frau 



und Deine Kinder um Dich schließen.

Diesem Brief lege ich das Foto bei, das Du für Dein nächstes 

Heft von mir erbeten hast. Ich danke Dir dafür, daß Du Bergels Lau­

datio vollinhaltlich bringen willst, Bergel hat es verdient, denn es 

ist wirklich eine tüchtige und anständige Leistung; er hat auch mir 

einige Lichter über mich selbst aü^ge steckt, die ich bisher nicht 

wahrnahm.

Ich habe mich in Dinkelsbühl wohlgefühlt und manchen alten Bekann 

ten wiedergesehen. Schade^ daß das Gehetze einem nicht Zeitp-äßt sich 

in Ruhe auszusprechen. Das gilt auch für uns beide, aber auch 

Neustädter, der mich sehr herzlich und gelöst (ganz ohne Panzer) be­

grüßte, hätte ich gerne länger geredet. Nun, hoffentlicn ergeben sich

-l noch Gelegenheiten dazu, obwohl das bei meiner Gebrechlichkeit immer 

' eine ungewisse Frage ist.
Nun wünsche ich Dir schöne Festtage und grüße Dien herzlich mit 

all den Deinen,

' > Dein



X

Herrn
Prof• Harald Krasser
AuwaldStraße 3
78oo Freiburg i.ßr. r

8»Juni 1978 r

Lieb er Krasser,
"

’de schadet daß Pu in len beiden Fünehnor v 'ran- 
stältungen zu meinem Co» Geburtstag nicht teilnohmen konntest» 
Aus der Siebenbürgischen Zeitung wirst u erfahren haben, wie er­
freulich die Veranstaltung im Jagdsaal war» Alle lätze, etwa o, 
d s ungewöhnlich schönen Saales waren besetzt, und mehrere atzend 

C f
Leute mußten umkehren, weil sie auch keinen tehplatz bekamen« 
Fast noch mehr gefW. meinen Bekannten der Empfang meiner Kinder für 
mich im Hause meines tohpos Clemens, weil da alle meine ; Inder und 
Enkel, selbst Vic kleinsten, anwesend waren, ein jeden entzückender 
Anblick* Ich denke an diese Tage mit Freude zurück, obwohl es mich 
bedrückt, daß nicht nur Du,sondern auch andere meiner Freunde, wie 
Alverdcs, Zwinger, Graf Bossi, ‘ans Haumann, Volberth aV mehr re 
andere teils durch Krankheit teils wegen Reisen fern bleiben mußten« 

r ■ i
Veit Jahren bedauere ich, in Siebenbürgen oder im Banst keinen 

Berichterstatter zu haben ler - natürlich unter Decknamen - mir für 
jedes Heft einen bericht über die wirklich bedeutsamen Geschehnis­
se unter den Deutschen Rumäniens schickt. zinen solcnen .^on hier 
aus zu gewinnen, dünkt mich unmögliche Ich bin also angewiesen auf 
die deutschsprachige Presse Rumäniens, und wie dort io Ereignisse, 
auch die kulturellen, nicht bloß verdreht sondern auch ideologisch 
verzerrt werden, ersah ich wieder aus einem Aufsatz von * olfgang 
Vittstock über die Aufführung von Gerhart Hauptmanns "Pose Bernd" 
in sächsischer Mundart auf der "Deutschen Bühne von Sibiu". Was 
Wolfgang Wittstock da äußert, abhängig von der iHlieutheorie*ist 
unerfreulich, wenngleich es vermischt wird mit allerlei Kritik an 



Herrn
• . ■ Id CrajMser 

Auwaldstraße 3 -
7 'o re.iburg i. Br»

3e, Juli 1978

Lieber Krasser f
heute durchb1ät terte ich die letzten fünf Hefte der von 

Zöllner heraus^egeb^ene» Zeitschrift -'''Forschungen zur olks- ^nA Landes— 
de” und'' war einigermaßen beeindruckt von der FÄ11I der 3ei träge,aach 

vom Umfang und von den vielen, zum Teil sogar bunten Bildbeilagen» Ob - 
wohl meine Zeitschrift, die ich ganz •11cin seit 2o Jahren leite, eine 
andere Aufgabe hat al» diese - d»h» eine kulturpolitisch-polit i ;£he und 
zugleich literarische, von fremden Einflüssen freie - -rar ich doch etwas 
bedrückt, daf ich nicht jede Folge der Zeitschrift Göllners, natürlich 
kritisch, berücksichtigen konnte» Ich selbst habe dazu nicht die Zeit, 
habe aber auch nicht; die Mitarbeiter und vor allem nicht das erforder­
liche Budget, um Mitarbeiter anstänt ig zu bezahlest» Ganz wie zur Zeit 
des ’ lingsor" bin ich der wesentliche Macher der Südostdeutschen Vier­
tel jahresblütter, unterstützt lediglich von etwa io bis 1L Mitarbeitern» 
Hinter mir steht nicht ~,r etaat Rumänien» »ir haben es iastimmt in die­
sen geistigen Bestrebungen hierzulande schwerer als das Mutzend deut­
scher in Rumänien, das dort Göllners Zeitschrift macht und die weit
weniger guten Hefte der^Keuen Literatur^ ab ex wir sind keine Sklaven
und das ist doch das wichtig re» Dennoch müßte ich, wenn ich auch kein 
wissenschaftliches Blatt leite, ruf die wesentlichen Beitrage dieser und 
der literarischen Zeitschrift in Bukarest regelmäßig kritisch hinweisen» 
Ich weiß niemanden, der das tun könnte außer uir, der aber hiefür wirk­
lich keine Zeit hat, Bergel, dem die Zeit dazu ebenso fehlt, und Du,der 
dadurch vermutlich überfordert würde.

Ich spreche all dies gewissermaßen ins Unreine, weil ich keinen 
Ausweg sehe. Vielleicht kamen in dieser Beziehung noch in Betracht: Uwe 
Acker, Lr» Mutter, Dr» Ute Monika Schwob, die aber sicherlich ebenfalls 
überlastet ist» Die Lösung wäre vielleicht halbjährig ein zusammenfas­
sender Aufsatz über die deutschen Zeitschriften und den Kulturteil der
^EXtKXkEXÖC^XtMHgHlIxiirxShKSEHXKK



deutschen Zeitungen in Rumänien* Aber wer macht das?
Gestern erhielt ich die noch ungebundenen Druckbogen des neuen Romans 

vo Birkner "Heinrich'der Wagen bricht", der, wie der Verlag mittiilt, 
im September erscheint, wahrscheinlich also wohl im Laufe dos Oktobers* 
Birkner, nassen Fruchtbarkeit ich erstaunt betrachte^ bracht hier im 
Besten den ausgezeichneten Roman "Die Tatarfenpredigt" heraus, deren Fabel 
genial ersonnen wurde* Ich habe das Buch freudig und stark berührt gelesen 
an dementsprechend besprochen* Seinen zweiten oman "Das Feerauge" be­
sprach in meiner Zeitschrift Ilanas Bergel, und nun möchte ich bei dem ^rit 
ton oman nicht wieder mich oder Bergel als Rezensenten haben, sondern 
einen anderen, dazu geeigneten Nava» Dich zu überlasten, liegt mir fern, 
darum betrachte meine Anfrage lediglich als ben eine Anfrage, aber kei­
neswegs als eine Nötigung, wenn ich mich bei Dir erkundige, ob Du diesenH 
Roman für mich besprechen illst* Antwortest Fu mit Ja^so empfängst u 
sofort von mir die itohbogen* Die Besprechung des Romans im Heft 4/1978 
könnte nur erscheinen, wenn ich sie etwa in zwei Wochen bekäme* deshalb 

?
werde ich sie im Heft 1/1979 erscheinen lassen, sofern sie bis kitte k— 
tober bei mir ist - und dieses Heft wird schon vor Weihnachten heraus- 
Lommen, also auch auf das eihnachtsgeschäft noch einwirken können*

Ich wollte über all dies mit Dir heute telefonisch sprechen, doch 
meldetest )u Dich auf mehrere Anrufe nicht, warst Iso nicht zuhause*

Ich hoffe.es geht Dir in dem jetzt endlich eingetroffenen Somme#*wie 
V' ' ■■ f

mir gut* Vielleicht sehen wir uns am nde dieser Boche in Lugano?

Nit herzlichen Grüßen Dein



Lieber Zillich,
■■ j .

hier also den Abschluß der Besprechung Deines Buches und die Notiz
- ' - i . ; j )

über Wagner-Regeny. Laß mich übrigens bei dieser Gelegenheit Dir sagen, 
• -J ■ . j j . i .) v . 4 ti 

wie schlecht mir die Umschlagge^taltung d«s Bandes von Peter Schimmel
- 0 „1 i S j j 

gefällt. Was hat sie mitmdem Inhalt des Buches/ was mit Siebenbürgen 

zu tun? Mich hätte diese zigeunerisch-grelle Buntheit des Umschlags 

eher abgehalten, das Buch zu kaufen. "Erzählungen aus Siebenbürgen"
-

hätte ich auch erst auf dem Titelblatt gebracht. So "wird man verführt,
- o 

biedere Heimaterzählungen im Buch zu vermuten. Was waren doch Dombrowek 

skis Titelbilder oder Kimms Illustrationen zum "baltischen Grafen" doch 
-

für schöne, vornehme Buchausstattung!
- (

Ich danke Dir im Voraus für die Übersendung Deiner Mozartpreisrede, 
-

Du hast in einem Deiner Briefe über die Notwendigkeit gesprochen, 

mehr Rundschaubeiträge über das siebenbürgische Kulturgeschehen auf
8 o . ih ' ->i 5 ( p 7; - u j-j .

Grund der dortigen Presseberichte zu bringen. Da mir die Zeitschriften 

und Zeitungen (außer der wichtigsten, dem Neuen Weg) zugeschickt wer- 

den will ich gerne gelegentlich tun. Die Berichterstattung über dae 
j j

"Forschungen" Göllners kannst Du ruhig Udo Acker anvertrauen, der die 

Zeitschrift ohnehin liest, und das mit der nötigen Kritik.

Was nun die Birknerbesprechung betrifft, so kann ich Dir beim 

besten Willen nicht helfen. Du überschätzt meine Kräfte und Fähigkei- 

ten. Du fragst, ob ich den Roman gelesen habe. Noch nicnt einäial ange- 
- 

fangen damit! Und bis ich einen solchen Wälzer lese, brauche ich mm— 

destens einen Monat. Außerdem geht es auf die Dauer nicht, daß sich 

auch weiterhin immer Zillich-Birkner-Bergel-Krassef gegenseitig hoch- 

loben. Alle siebb.Leser wissen schon, daß wir zusammengehören. Zudem
— - n xj J_ 9 *_ 3 J 3 ‘ ; 0 C " 13 3 ’ O ' T ' ! ° ‘ *1 

müßte man,für die Zukunft schon, daran denken,' jüngere Leute heranzu- 

ziehen. Schade, daß Bergel für sein Blatt, Dir Liesl Axmann wegge- 

schnappt hat. Hast Du Dich an Diplich gewendet, der sich Birkner em- 

mal angeboten hu haben scheint? Wie stehts mit Benno Mascher, der,wie 



mir Oinz sagt, die gescheiteste Besprechung der "Tatarenpredigt" ge 

schrieben hat? Aber jüngere! Wer ist diese Anneli . ... Gabanyi, deren 
t 3 . 3 ■ J £

Hamen man gelegentlich auch in guter Gesellschaft liest? Ist Franz 

Heinz nicht einspannbar, der bei der Kölner Kulturkorrespondenz tätig 

ist? Man müßte sich einmal systematisch unter dem Nachwuchs umsehen. 

Dazu ist am besten Bergel geeignet, der zu ihm noch irgendeinen Kon- 
t . J .1 . U . 

takt hat.und ihn übersieht.X -
Du hats mir einen Ausschnitt aus den Wiener Sprachblättern zuge- 

schickt, mit Sprachglossen von Kurt Csallner, wo er die "stilistischen 

Aussagen" aus meinem Stoßaufsatz beanstandet. Seine Kritik ist verfehlt., 

selbstverständlich gibt es "stilistische Aussagen". Wenn auf dem Ra- 

lief über dem Portal des Hermannstädter Stadtpfarrhauses ein Wappen und 
- o ( - 

Porträtköpfe zu sehen sind mit dazugefügtem Namen,_so sind das historie 

sehe Aussagen, die Roßkopfform des Wappens (so nennen es die Heraldiker 

und die Zierformen der Umrahmung sind stilistische Aussagen, selbst- 

verständlich "Aussagen über einen bestimmten Stil", die Knapper so zu 

benennen nur ein solcher Bistritzer Sprachpedant beanstanden kann.

Ich reagiere darauf in keiner Weise, schon wegen der erbärmlichen Per­

son des Beanstanders nicht. K.Cs., mir aus meinen Klausenburger Studen­

tenjahren bekannt, hat sich doch nicht entblödet, mir einen infamen 

Brief zu schreiben, als in meinem Coulin-Bändchen nur die rumanisc^n 

Ortsnamen standen; er sprach mir darin wortreich seine Verachtung auS . 

Daß diese Namen nicht nach meinem Wunsch und Willen dort standen, daß 

ich vor der Drucklegung, obwohl mich damals die Sicherheitsbehörde 

sehr auf dem Zahn hatte, bei den höchsten Staatsbehörden in zwei Denk- 

Schriften dagegen protestierte,wenn auch erfolglos, hätte das Schaf 

.zum mindesten vermuten müssen. Daß ein Zurückziehen des Manuskriptes 

bedeutet hätte, der rumänischen Forschung das gesamte Feld unserer 

Kunstgesahichtsforschung zu räumen, hätte er sich denken können.Aber 

von hier aus, wo er im Sicheren sitzt, einen zu beschimpfen, das ent­

spricht so dieser typisch Bistritzer Gesinnungstüchtigkeit. Ich habe 

ihm damals einen Brief geschrieben, den er nie vergessen hätte, - mei­
ne Freunde haben mich abgehalten, ihn abzuschicken, denn er wäre na-



die sich sicher vorher an seinem Brief ergötzt hatte, 
zuerst von der Securitate gelesen worden,tund hätte für mich böse Folgen 

gehabt,*'und das war dieses Arschloch wirklich nicht wert.

Ich setze am nächsten Morgen fort, gestern ging ich zu Birkner 

zum Geburtstag gratulieren. Dort sprach ich mit ihm über die Bespre­

chung seines Buches. Er wies darauf hin, daß Diplich ihn besprechen - 

wolle. Ich also würde sagen: Diplich oder Mascher. Da Mascher darauf 

nicht gefaßt ist, ist Diplich der sicherere.

Sei herzlich gegrüßt

von Deinem



Herrn
'rofejssor Harald Krasser 

dstr.S
7800 Proibarg 1. Br.

18.6, 1. 78

Lieber Krasser,

für den Schlußabsat^Ku Deiner Besprechung meines jüngsten Buches danke 
ich i ir, aber gar.?. autreffen' ist säx rr'c1 t. Ich habe nicht nur bis zum 

1
10. Le sjair ^rzähluhgen nd Novellen geschrieben, sondern weit darüber 
hinaus. Mein jetzt erschiene er Buch enthält Ha lediglich eine Auswahl. Es 
ferIV darin "Der Säbel", "Das erste Gofecht", "Die Rache", "Der Meineid" und 
noch anderes, was zum Teil in meinem Sa nelbuch "Die ^chicksaXstunde1 1956 
erschien, zw Te il unveröf fent ‘ icht ist, al 1 es Nove) I vor ei’ ihc-i l'r"fang. 
Um der ahrbeit n-herzukdr en, schlage ich vor, daß ich XK deine# Text "bis 
etwa zum vi rzi sten ’ ebensjahr" ersetze mit den orten "bis^zum 53. Le- 
Lebensjahr1 . luller ‘cm möchte ich in der ersten ^eile des ^chlußabsatzes 
noch einfügen nach "Romanen": Geschichten. Denn die schrieben XK Mengen 

sov krieg wie nachher, Pongs lebte mich als.Kalendergeschächtenschrei— 
V 

ber" in der Art Hebbels iÄ rinem Aufsatz, auch in Verträgen. Tatsächl ch 
haben ich Lutzen s/ von Kinderei Soldaten- und Erinn rungsgeschichten aus 
meiner dügenrK,geschrieben , n’Tch veröffentlicht ("Große Glocke" u,. , ) 
Der Umschlag* Wi meiner^atzten Buch gefällt mir auch nicht, Verlag legte 
ihn mir erst vor/,als er schon w» edrue.t war, ich begriff, mit diesem 
schwebenden Mädchen suchte man den bsatz zu befördern, und tatsächlich - 
Lu siehst es in den Lochband3 tu-gen - i t augenb? icMich dfee farbige Urbe- 
stimötheit der Stil de UtischlLäge. Ich habe so viele Bücher verlegt und da- 
ri^nter manche, deren mir nicht LEagte^ daß mir las Außere dieses 
Buches nicht mehr wie tig ist, Hauptsache® ich bin • iedcr^S^arkt! 

kenn es stimmt? De« n noch frind ich in ’r großen Presse keine Erwähnung des 
Buches, Ich bin darauf vorbereitet, daß die "Ilmerzieher ' mich wieder einmal 
abwürgen.
Ich bin eigentlich eine tragische Gestalt. Europas Geschichte bectete mich 
1945 aus, -^ch war ungeeignet, mich 1945 hineinzudrangen in die ulique,die 
damals das literarische Geschäft durch die idiotischen amerikanischen Ura- 
erziefehr - 50 Pfennige pro Lizenz! Auch für Zeitungen! - d^pfing, alles



devo te Kriecher vor den iegem»(^iCh dabei zu beteiligen,hätte genügt, diesen 
Burschen zu beweisen, d a3 ich v&Hrend des 3* Reichels auch Schnüffeleien erl^t— 
ten.Ich ie iv^ 'L-s.krit-.tir.g,'--Lr-sr^u.v.a. war/on zu« alten iaen gewo-de” 

Line schöre Laufbahn zerstob.Seither verdiene ich weniger als jeder uiLfsarbei- 
, ,, . , . . , , . .dürfen .... ter und jedär mei ier landsleute, die nach Westdeutse il nd emwandern^ wen «öh 

ihnen dazu durch zahlics< Vorsprachen in Bohn ;n Weg öffnete.
Daher al ine Novel en, ;eine brauen,die ich schrei en wollte - nur ein einziges 
entstand - cd kan .^für 'ne ine Zeitschrift, muß rund Beiträge sai t Notizen 

vier el^ähArrlich sa eln, anregen, kriegen, und mein nonorar dal r dec.t nicht 
meine niete, außerdem bin ich gekündigt,angeklagt vegep Nicht-Bäuwung meiner 

gekündig *te n ohnung.
Für deine Notizen sei bedankt. Die sind immer willkommen.

Birkners Hornan? Ich habe
zu besprechen, das

weil ich keinen ausweg wußte, kiek gel ten, das Juch 
// ib J-i- e

- mißglückt kalte, <Ä teelenbräu eines jxtodinik-
vs.Mie ant ortete noch nicht, aber Acker schrieb mir, ^r

. an -em Dani f bin ich aus dem Schneider 
Mascher, dazu ncch^rei andere der Lektoren des ehemaligen Gaugea-Lu^ -ags, 

zu sy it eib bei mir bis/ 1945 ein und aus.Maschersxwt ra^c Wegen 

des Bomb nie rors sogar manbhmnJ hier bei mir in Starnberg, 
tin neines ohnee -i11.“upderhares Einvernehmen! Ich verschaffte bescher hoi® 
Oh, als mir nein Dienst dort langweilig wurde, meinen Losten, wpnii ich i nfdei 

^o’Oer^ront wegholte und selber hi Z ng, nich^^ir 1 ang, aber i in - ich 
war i. da als als Üanpt^ann für die Fronttrupje/zu alt. Und was geschah nach

<t einer dieser Lektoren kümmerte sicR°um mich, - eg waren sie und 

schlünf ter ir end wie d^rch die Entnazifizierung. Mascher zu eine;,, evange- 
liscJeu verlog. Seine rau, einst engste^itarbeiterin der ^cholz—ilinckt be-

■ *gte unsere triefe, anc^ Fragen$ warum sie so plötzlich schweige, nie, 
nur is ^i 1 heiratete, schickte sie durch Fleurop einen ^iumenstrenß für i^en 

l aten/den sie nie beachtet hatte. Als sie tot war,0^, Mascher einmal zu mir. 
;Ich fragte ihn, warp^ er und sei»«, Frau mir auf Briefe nicht antworteten, Lr 
^tü^tc ' -ruh . Nein, ich will ihn nie t in meiner Leitsenriit naben*auch wen^ 

6 nach Birkners Meinung dessen "Tatarenpredigt" am besten besproc en hat. 
Den Ausschnitt aus den Wiener Sprachblätte n schickte ich ir lediglich zur in- 
fornation. hem -sal iner - es gib# s6 vj s von dieser Familie,i ich verwechi 
le^i^Q^ - antworten willst, daß er sprachlich daneben gehauen^ so drucke 

icl>^ es gern.
„ie lüde bi ich un ’ kann nicht rasten. Heft I habe ich bis au' wenige beiten 
fertig. Allei’/ las Jahresinhaltsverzeichnis zu Papier zu Li ing n,brauchte ich 

drei Ta e, und das ist eine stupide Arbeit.
Jüngere Mitarbeiter suche ich längst heraazuzielie.i, »M ' 1 - 1 

Sei herzlich gegrüßt von 
«P«- Deinem

ur



Freiburg, 22h8.78

Lieber Zillich,

da siehst Du, wohin man gelangt, wenn sich "Grenzen und Zeiten” 

zwischen Menschen einschalten, die eigentlich einander im Auge behalten 

sollten. Es gab eine Zeit, wo Du kaum eine Zeile veröffentlichtest, die 

ich nicht lesend zur Kenntnis nahm. Jahrzehntelang ist das gar nicht 

mehr möglich gewesen, selbst in der bescheidensten Form. Was nach "Zwi­

schen Grenzen und Zeiten” kam, habe ich in den seltensten lallen zu Ge- 

sicht bekommen, daher meine mangelnde Übersicht über Dein späteres 

Werk. Ich hoffe nun, daß der kurze Abschnitt, den ich beilege, Gnade 

vor Deinen Augen finden wird und als Schlußabschnitt meiner Bespre­

chung verwendbar ist.

Was Du von Deinem literarischen Schicksal nach 1945 und dem sol­

cher nobler Gestalten wie Alverdes und Britting anführst, habe ich seit 

Jahren zähneknirschend und angeekelt von dieser empörender Meinungsma­

che und gesinnungszerstörenden Betriebsamkeit des literarischen Lebens 

von heute beobachtet. Man kann das freilich nicht tun, ohne zugleich 

auct^dieses blöde Leserpublikum verachten zu lernen, das ja letzten En­

des an diesen Zuständen mitschuldig ist.

Daß Di einen Rezensenten für Birkners Roman gefunden hast, freut 

mich seinetwegen. Ich hoffe, daß Mieß einen guten Tag hat, wenn er die 

Feder ergreift (was mir nicht immer der Fall zu sein scheint).

Sei herzlich gegrüßt ,

v einem
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Lie r rasser, 
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kam, verwandelte die Zeitschrift aus einer kulturpolitischen in eine philologi- 

1 h"' un’zV»e-sein Fach .K.K.Klei ,-'9sr en Adlatud . chwob
war, deckte da», auch «In Valjave* -sterben war und er ein paar Ja' „
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Lieber krasser,
■nm; chst: endlic fanden w r nac^ eineinhalb Jahren hastiger • ine
n ue >ohnung in »tarnborgs Hirschau gor 1, wo wir «etwa ah 15»' Stober Kausen 
ircrdenvZohn riesi e Äfue polte , v n ne,’ er Herr en»

Vor wir i egt Heft 7/1978 der ”Ne ien Literatur**, Bukarest, na? in liest man 
dutre ^w«. iso Gedichte wie dieses, dos on n *anj ch Dir servi "n?

L auch so ist Jie stadt 
schon L zart wie die 
geliebtes saastug w e 
senntag am mittag 
der finsternis oder 

rontag in der berliner 
fünfLvier: ig» ja 
auch so L all Klugheit 

usw
Diese» Scheißdreck dreißigmal wird da vorgesetzt, und unsere L ndrd~ute 
daheim fressen das» Finis Saxoniäe!
^nd Auch vom Joachi “ittstock liest man eine Prösaerzählsng, eren deutsch 
von barbarischer Dürftigk< it ist,
ich will in einem meiner nächsten Hefte die Sprachverkomwenheit und die lite 

raten!affe SprachVerblödung der Deutsc7 en,die noch in Rumänien sind, belegen



63NN genügt dieses ke£t 7. Ich bin überzeugt, daß die Kommunisten derlei 

deutschen prachunfeg dulden, um die Deutschen zu vertrotteln.

Bitte, sag mir, was dieser Zio ach im Wittstock, der nicht mehr ent sch kam, 
fü^fein Mensch ist.-'he ich diese Sprachschweinerei anprango ei, wüßte ich 
das g v- r »v ,
endlich haben wir nach eineinhalb Jahren Suche eine neue Wohnung: ab 15.IG, 
hirschanger 1.

Ich hoffe, es geht Dir gur.

Sei gegra t von keinen - -*ie 
sagt man heute? - gestreßten



Lieber Krasser,
» ?

ich habe seit gestern wieder Joachim Vittstock gelesen. Mein Gott, was würde 
Erwin Wittstock zu diesem Literatengerede sagen, das überdies voll komi­
schen Saxonisnen ist und Sprachfehlern.
Eben erschien - und deswegen schreibe ich Dir - im offenbar sehr kleinen 
Gisela Lotz Verlag in Wetzlap ein, mir vom Gusto Gräser-Archiv,Urspring—Scheel
klingen zur Besprechung zugesch^cktes Buch "Der Dichter und sein Guru". Der 
Dichter ist Hermann Hesse, den ich nie lesen konnte, weil er ein seelischer
Bettnässer ist -
Seiten hinaus zu
ich aus st)ichen

tatsächlich, kein einziges Buch 
lesen I - und der Guru ist unser 
Begegnungen kannte und der mich

einmal- besuchte Als er. schwei^duftend wie immer.

., . .ich. ,von ihm vermochte über zehn
Landsmann Gusto Gräser,den 
auch während des Krieges 
zur Bahn gehen wollte,

goß es fürchterlich;
Sohn Clemens an, 

zurückzubringen, 
mal nützlich war

dem
das

im

ich legte ihm meinen ®ffiziersumhang um und wies meinen 
Propheten zu begleiten und mir das kriegerische Gewand 
für den notorischen Kriegsdienstverweigerer Gräser dies- 

1964Jahrgang meiner Zeitschrift,Seite 193-201 wurde von
Müllerott und miV^Gräser geschildert
Das nun herausgekommenc Buch beweist, daß Hesse mehrmals versuchte, wie 
Gräser zu leben, in einer Höhle, wo Gräser bei ASCOna hauste. machte 
das nichts aus. Er litt unter seiner Asketerei nicht. Er genoß sie. Im 
Grunde machte er sich, so veranlangt, das Leben leicht. Er erkannte keine 
Pflicht gegenüber den Mitmenschen XL, außer daß er freundlich und hoheits­
voll zu ihnen war. Ein guter Mensch, meinetwegen. Ich genoß ihn, denn er 
war auch komisch, aber völlig humorlos. Seine Gedichte - mein Gott, welche 
germoniscb-Lchla^scve^eimorei, und gar seine Zeichnungen. Er schenkte mir 

einiges davon, denn ich g$fielt schon, als ich ' tudent war; und mit ihm, 
der wie Jesus aussah, in der U—Bahn zu fuhren, war für mich ein Vergnügen. 
Die Leiber brünsteten ihn an. “r hatte zehn Kinder gezeugt.Das rochen sie*. 
Und seine Stimme var tief und wohllautend und er sprach laut, daß man es 
höre. Ein Mensch wie jus einem Guß. Erklärlich, daß solch ein Waserl wie 
Hesse in ihm ein Wunder sah, obwohl mir nichts, was Gräser sagte, schrieb 
oder Zeichnete, irgendwie weiterhalf. Hesse entzog sich dem Kriegsdienst 
wie sein Guru, den man des egen erstaunlich mild behandelte, wie es ihm 
überhaupt im Leben leicht gemacht war. Wir hatten es weiß Gott schwerer, 
den Anforderungen unserer Zeit zu genügen, und wir verzapften auch nicht 
wie er und Hesse so viele Phrasen der Natur- und Menschenliebe. Freilich, 
wie Gräser lebte zu leben hätte ich nie vermochte, wie auch Hesse es nicht 



konnte, obwohl er es so gern gekonnt hätte, was wieder ich nicht begreife” 
außer wenn ich mir den Hesse noch kläglicher denke, als er sicherlich war.

Gräser war ein Mannsbild. Kein Dichter. Kein Zeichner, ^r war er! Und das 
war er unbeirrbar» Kein Mensch, den ich kannte, war von sich selbst so sehr 
/eingonom en wie er,und dies in höchster Naivität^

Nun fra-e ich zaghaft bei Dir an, ob Du ®ter^Lust hättest, das Buch zu bespre­
chen und zwar in einem Aufsatz, denn Gräser war ja immerhin eine Persönlich­
keit. kenn Du aus literaturkundlicher Freude zusagst, wäre ich froh und 
würde Dir den Band sogleich zuschicken, außerdem auch die oben erwähnten in 
meiner Zeitschrift erschienenen Aufsätze über Graset', die sicherlich eben 
sa viel Beachtung, beanspruchen wie das Buch, das z.S. meinen Aufsatz über 
Gräser und einen Satz daraus vermerkt, aber nicht mein Urteil über ihn. 
Vie dem sei, das wenig schön gedruckte, doch mit zahllosen Bildei versehÄ^ 

Euch ist für sine^ritischen Begleiter unserer heimisch-deutsche LileratS^ 

ein Leckerbissen. Darum möchte ich ihn Dir zukommen lassen. Und <nn Du zu­
beißen willst, würde ich Deinen Aufsatz am liebsten schon im Heft 1/1979 
bringen, für das ich noch mehrere Beiträge brauche; also müßte ich ihn sobald 
als möglich haben.

Verzeih, daß ich das sagte. Meine Zeitschrift ist außer den Illustrierten 
die einzige in Deutschland, die pünktlich erscheint und daran will ich 

c festhalten. Dr.^chwob brachte vor dreier st/ Heft 3/4/1977 des "Korrespondenz- 

bluttes" heraus, 9 Monaten Zu spät» Bnci was steht drin?

Die Schrecken des Umziehens in die neue Wohnung steigen täglich» In der 

bktzten l’acht wachte ich auf und hatte eine rt Todesangst» Ich ging 
u&. meine 1 rau nicht zu wekcne, hin und her bei offenem Fenster - der Himm5Ä 

war sternübersät - und zwang mich ruhig zu werden. Solche Unfälle, weil mir 
bisher unbekannt, sind schrecklich.

Kei herzlich gegrüßt von
Deinem



Freiburg, 29.9.78

Lieber Zillich,

in den Leckerbissen, den Du mir anbietest, beiße ich selbstverständ­
lich hinein, zumal mich eine Besprechung, die ich irgendwo las, schon 
lüstern darauf machte. Ich bin Gusto Gräser in meinem Leben ein einzig 
gesmal persönlich begegnet, d.h. während meines ersten Semesters sah 
ich den Anachoteten im härenen Gewand in einer der belebtesten Straßen 
von Leipzig stehen, einen Volksauflauf um sich, mit wohltönender Stim­

me auf diesen,einredend. Ich hörte eine zeitlang zu, erst später er­
fuhr ich, daß es mein Landsmann war, der mir schon aus Gesprächen in 
meinem Vaterhaus nicht unbekannt war. Später, als ich mit Herman Roth 
die Lyrikauswahl "Herz der Heimat" zusammenstellte, geschah das haupt­
sächlich im "Plätschkörbel", einem kleinen Wirtshaus der Unterstadt, 
das seinen Gästen nur dreierlei, Hendelbraten, Dachziegeln (in Fett u. 
Knoblauch geröstete Brotscheiben) und Wein, aber alles in hervorragen­
der Qualität, bot. Mitanwesend war meist unser Freund Dotz Zimmermann 
(der langjährige Freund Grete Csakis, der vor drei - Jahren im Elsaß 
starb) und gelegentlich Kostend, da eben stellungslos unsere TipmamselC; 
eir^kauziger Kerl,der uns unbedingt dafür gewinnen wollte, auch Gusto 
Gräser in die Anthologie aufzunehmen. Ich sehe ihn noch vor mir, wie e 
er mit rollenden Augen emphatisch rezitierte: "Ha, wie ist mein Herz 
entbrannt für dies gottlos wilde Land!" Wir konnten uns nicht ent­
schließen , seinem Drängen nachzugeben. Als er uns aber das fertiggetip£ 
te Manuskript übergab, fanden wir darin eine ganze Reihe von Versehen 
des Naturapostels,"die er hineingeschmuggelt hab^und die wir nun unter 
Änderung der Seitenzählung ausmerzen mußteni -Einige Jahre später aber 
nahm Meschendorfer ihn in seine Anthologie "Aus Kronstädter Gärten" 
auf. Nun genug derartiger Erinnerungen! Ich will mich jedenfalls mit 
Freuden dieses Buches annehmen, bitte schick es mir samt den Gusto 
Gräser-Aufsätzen aus Deinerr Zeitschrift. A propos1 Meschendorf er! Im 
Kriterien-Verlag in Buk. ist kürzlich in der Reihe Kriterien-Schulaus­
gaben , einer Reihe von Ausgaben älterer deutscher Dichter, für deren 
Auswahl und'Besorgung Hedi Hauser die besten Germanisten heranzuziehen 
versteht - ich habe seinerzeit darin eine Auswahl Goethe-Gedichte be­
sorgt , jetzt sind Wallenstein, das Gudrunlied und Jean Paul angekün­
digt - eine Meschendorfer-Auswahl herausgekommen, die ich-auch für Dei­
ne Zeitschrift besprechen will. Sie enthält Gedichte, Erzählungen, den 
"Michael Weiß", den Kleist- und den Trakl-Aufsatz und neben Czeikas 
kluger Einleitung. Bernd Kolfs sehr interessante und wohlgelungene 
Darstellung der Entstehung der "Siebenbürgischen Elegie" an Hand der 
aufgefundenen sieben Fassungen von Meschendorfers berühmtestem Ge-



Gedicht. Geschendorfer hat es mir nie vergessen, daß ich ihn einen 
Kunsthandwerker genannt habe, "den letzten Nachfahren des Sebastian 
Hann", einen Dichter vom Typus Konrad Ferdinand Meyer (doch immer 
noch ehrenvoll genug’), - hier wirds mir bewiesen, Aber ich wollte 
Dich um ganz etwas(anderes bitten. Da steht auch das Gedieh^Z’Der 
Komet", erstmals erschienen im Klingsor, April 1926. Im neuen Band 
beginnt es mit den Worten "Allmählich lodern die ewigen Feuer"... 

"Allmählich" muß doch falsch sein, dort hat "Allnächtlich" zu stehen, 
aber Inder von Georg Scherg besorgten Ausgabe,der Meschendorfer-Ge- 
dichterneißt es auch^allmählich; die von,seinen Söhnen besorgte bib­
liophile .Ausgabe »steht mir nicht zur.Verfügung, auchnnicht die "Kron- 
städter Gärten", um fest^ustellen, wann sich dieser .Druckfehler ein­
schleicht. Würdest Du einmal in dem betreffenden Klingsorheft nach- 
sehen, was dort steht, ob dort schon die Entstellung des Textes be- 
ginnt. Ich habe selbstverständlich recht, steifet wenn ^eschendöri^^ 
selbst "allmählich' geschrieben hat. (Oder bist Du schon in einer sol­
chen Phase des Umräumens, daß Du nicht an Hep Klingsor herankannst? 
ich 
was

und

bedaure Dich auf das tiefste, ich weiß seit unserer Aussiedlung, 
für eine schauerliche Sache so ein Umzug ist!)

Und nun Joachim Wittstock. Ich kenne ihn wie mein eigenes Kind 
liebe ihn wie einen Sohn. Wir waren viele Jahre Hausgenossen.Als 

Erwin nach Kronstadt übersiedelte, spielte er mir eine Wohnung in dem 
Hause zu, das seine ^rste Frau und Eva Jekelius von ihrem Vater, dem 
Brukenthaischulrektor Schiller, geerbt hatten. Dort landeten nach Be­
endigung ihres Studiums seine beiden Söhne aus erster Ehe, als sie 
in Hermannstadt ansässig wurden, sie bewohnten das Stockwerk, während 
ich mit Eva mich ins Erdgeschoß teilte. Besonders während der vier t -
letzten Krankheitsjahre bemühten Joa und seine Frau sich führend 
mich. Er, der auch äußerlich seiner Mutter ähnelt, ist von Natur 
scheu, zurückhaltend, feinfühlig, dabei ungemein zuverlässig und zu 
keiner Lüge oder Verstellung fähig, von einer durchdringenden 
Intelligenz und einem sehr sicheren Urteil (er war in seinem Jahrgang 
mein weitaus bester Student auf der Klausenburger Fakultät). Von sei­
nem Vater hat er eine gewisse Umständlichkeit geerbt, die ihm das Lese 
ben nicht erleichtert. Zu unterrichten und mit den Lausern fertigzu­
werden, war ihm unerträglich, er flüchtete sich in eine schlechtbezahl­
te Bibliothekarsstelle, bis ich ihn bei der Hermannstädter Filiale 
der Akademie empfahl, wo die Stelle eineshLiterarhistotikers zu be­
setzen war; die füllt er ausgezeichnet aus, leidet aber geradezu phy­
sisch unter all den Unsauberkeiten und wissenschaftlichen Unredlich­
keiten, die sein Vorgesetzter Göllner begeht und die er aus nächster 
Nähe durchsehen kann. Er hat ausgezeichnete lit.hist.Abhandlungen ge- 
schrieben, z.B. das Buch über seinen Vater, manches etwas zu breit u. 
umständlich.



Seine literarischen Versuche, sei es Lyrik oder Erzählung, entspringen 
nicht aus einem inneren Zwang, haben durchaus und zugegebenermaßen Ex­
perimentier Charakter und sind zweifellos im Abhängigkeitsfeld dessen 
entstanden, was vorgestern hier Mode war. Im Fall Joa sind es vielfach 
sprachliche Verkrampfungen, aus denen ich ihn vergeblich zu lösen vere 
suchte. Ich bin neugierig, was sich da herauskristallisiert, fast wärs 
das Vernünftigste, sich ganz aufs literarhistorische Gebiet zurückzu­
ziehen.

Vom 22. bis 24.Sept, war ich bei der Heidelberger Tagung des Ar­
beitskreises f.siebb.Landeskunde, um mir die z.T.recht anhörenswerten 
Vorträge anzuhören, überhaupt den ganzen Betrieb einmal kennenzuler­
nen, vor allem auch meine Freunde unter den Gästen aus Siebb. zu tref­
fen, Gündisch, Engber usw. Bergel führte Birkner und mich in seinem 
Wagen hinüber. Die ersten bekannten Gesichter, die wir zu sehen beka­
men, als wir das Hotel betraten, waren Göllner und Stänescu (letzterer 
war weiterhin nicht mehr zu sehen, vielleicht ist ihm die Begegnung 
mit Bergel und mir doch in die Glieder gefahren). Dafür tauchte ein 
nicht minder widerlicher Spitzel auf:Franz Johannes Bulhardt. Es be­
rührte mich eigenartig, daß viele der Leute des Kreises um Philippi 
mit Göllner gedutzt sind; er hat ihnen in seiner Durchtriebenheit im 
Vorjahr in Hermannstadt als älterer das freundschaftliche Du angeboten, 
und keiner hatte die Courage,ihm darauf zu antworten, daß er sich mit 
einem seinesgleichen nicht dutze. (Dagegen hat der 9ojährige Prof, Mi­
chaelis in Gundelsneim, als G. ihm die Hand zum Gruß entgegenstreckte, 
ihm die seine verweigert ^mit den Worten: "Einem wie Ihnen gebe ich 
nicht die Hand.) Auch rumänische Vortragende waren in Heidelberg über 
das notwendige Ausmaß (das nämlich unvermeidlich ist, will man noch 
in rumänischen Archiven und Bibliotheken, die einmal die unsern waren, 
arbeiten), z.T. auch mit Vorträgen, die wahrlich nicht siebb.Landes­
kunde waren, vorhanden. Ein seltsames Fraternisieren der Philippi- 
clique mit Göllner und seinen rumänischen Hintermännern!

Ich bin eigentlich von den Heidelberger Tagen immer noch reichlich 
erschöpft. Trotzdem ist doch ein recht langes Skriptum zustandegekommen.

Dir und Deiner lieben Frau alles Gute und ein 
gutes Überstehen des Umzugs wünschend



Freibufg, 25.0ktober 1978

Lieber Zillich,

gestern habe ich nun auch die Ablichtung des Aufsatzes von H.Müller 
über Hesse und Gräser erhalten und danke Dir dafür, zumal sie ge­
schickter und handlicher als die Buchausgabe ihren Stoff ausbreitet, 
mag diese auch um einiges ergänzt sein. Ich seh noch nicht ganz durch 
ob Müller mit seinen Darlegungen über Hesses Abhängigkeit von Gräser 

kJ j • >. 
nicht zu weit geht, zu wenig Hesses Erfahrungen von seiner Indien­
reise, Nietzsches Einwirkungen usw. in Betracht zieht. Mit Staunen 
habe ich das überreiche Literaturverzeichnis zur Kenntnis genommen, 

- -- - « 
aus dem hervorgeht, wie viele Autoren sich mit Gusto Gräser und sei­
nem Monte Veritä-Unternehmen beschäftigt haben. Die Vorstellung be­
lustigt mich, daß dort unser Naturapostel mit Lenin und Trotzki,mit 
der Duncan und der Wigman in feierlichem Tanz geschritten ist, und 
mindestens in einige?, der angeführten Werke muß ich doch Einblick 
nehmen, auch den "Demian" und "Siddharta" muß ich wiederkeinmal zur 
Hand nehmen, um mir Klarheit zu schaffen. Drunten in Kronstadt hat 
übrigens mein Klausenburger Student und nunmehr Kulturredakteur der / 
Horst Schuller-Anger, ein fähiger und anständi-(Karpatenrundschau/ 
ger Mann, das gleiche Thema unter dem Titel "Verschwiegener Hesse- 
Freund?" schon im März d.J. aufgegriffen. Dort spricht er die Vermu- 
tung aus, daß Gräser die Verbindung zwischen Hesse und Meschendörfer 
hergestellt habe, denn in dem mit peinlicher Gründlichkeit geordne­
ten Archiv Meschendorfers ist ei$ Brief Hesses aufgefunden worden, 
der ein dann in den "Karpaten" veröffentlichtes Gedicht begleitete 
(19o9). Drei Jahre später erschien dort dann eine Gusto Gräser-Würdi- 
gung von O.F.Jickeli. Noch zwei Jahrzehnte später hielt Meschendörfer 
seinem Kronstädter Generationsgenossen die Treue, indem er eine Reihe 

■j ■ ? - - - j - 
von dessen Spruchgedichten in seine Anthologie "Aus Kronstädter Gär- 
ten" aufnahm. (Nebenbei: dieses wohlgeordnete Meschendorf^r-Archiv 
ist in den letzten Jahren, seit ich bei ipeinen Coulin-Forschungen 
damit den Anfang gemacht hatte, ein von jungen Literarhistorikern 
gerne benützte/ ForschungsääSsila;! geworden, u.zum Glück haben wir 

doch einige unter unsern jungen Leuten, in deren Händen man dieses 
gerne weiß.) -
Inzwischen hab ich Mittagspause gemacht und, statt des Mittagsschlafs 
Müllers Abhandlung zu Ende gelesen. Weißt Du übrigens, wer der "Land­
tagspräsident von Siebenbürgen" ist, dessen Worte über Gräser er zi­
tiert und über dessen Nichtexistenz Du ihn in Deinem Brief belehrst? 
Otto Fritz Jickeli, der Mitte der dreißiger Jahre Volksratpräsiden^ 



von Siebenbürgen war und 1912 in den "Karpathen" den Augatz über 
Gräser geschrieben hat! Müller muß in den Dreißigerjahren diese Aus­
kunft über Otto Fritz bekommen haben. War er damals Jugendbewegter, 
der irgendwie mit Siebenbürgen in Verbindung stand? Wer ist er über­
haupt? Offenbar Verwahrer des Gräser-Archivs in Urspring. Ist er ein 
alter Gefolgsmann des Guru? Hat er zu den Gräsers eine verwandtschaft­
liche Beziehung? Sind die Neugeborens, die in Monti bei Locarno ein 
Erholungsheim beti/e^/ben und zu Gräsers Freunden und Förderern gehö- 
rfcn, Mitglieder der bekannten siebb.Familie? Hat der Stuttgarter Ma­
ler Karl geheißen oder ist es ein dritter Bruder, der bei Müller in 
der Gemeinschaft auf dem Monte Verita auftaucht?
Nun, genug von diesem Thema, ich gerate ins Uferlose!
Daß Bergel Birkner und mich in seinem Wagen nach Heidelberg zur Ta­
gung des Arbeitskreises gebracht hat, wird er Dir erzählt haben, 
auch von seinen übrigen Eindrücken. Als ich mit ihm den Holländer Hof 
betrat, wo wir einquartiert waren, traten uns als erste bekannte Ge­
sichter die beiden Mistkäfer Göllner und Stanescu entgegen. Bei der 
Tagung selbst ließ sich Stanescu überhaupt nicht mehr sehen; viel­
leicht hat unser beider Erscheinen ihn abgeschreckt. Dafür aber war 
in der Ausstellung der Kirchenburgenbilder von Susi Fabritius der 
dritte Oberspitzel F.J.Bulhardt anwesend und hatte die Frechheit, als 
die Malerin zu sprechen begann, vor sie hinzutreten und ihr den Ab­
hörapparat vor den Mund zu halten, wohl umheimgekehrt, der Sicherheits 
poliaei wortgetreu berichten zu können, was sie öffentlich gesagt hat. 
Um Dir Bergels ausgezeichneten Bericht aus der Siebb.Zeitung zu il­
lustrieren, will ich Dir etwas berichten, was Bergel nicht mehr mit­
bekam (er war nach Stuttgart weitergefahren.). Gust Gündisch 
programmgemäß einen glänzenden Vortrag über Stadtadel,Patriziat und 
Zunftbürgertum im mittelalterlichen Hermannstadt. Als später bei der 
Aussprache auch sein Referat zur Debatte stand, richtete ein ahnungs- 
und instinktloser Zuhörer die Frage an Gündisch, welche Siedlungsverh 
hältnisse vor der Ansiedlung der Sachsen in Hermannstadt geherrscht 
hätten (ich erinnere mich nicht an die genaue Formulierung dieses Ham­
mels, aber um diese Sache ging es.) Du weißt, daß die Rumänen dis für 
alle unsere Städte eine vorsächsische rumänische Bevölkerung erfun­
den haben, und diese Behauptung ist Staatsdogma. Mir blieb der Atem 
stehen. Hätte Gündisch nun die Wahrheit gesagt, die er ein Leben lang 
verfochten hat, so wäre er niemals mehr ins Ausland gelassen worden, 
man hätte ihn niemals den VI.Band des Urkundenbuches,an,^dem er jetzt 
arbeitet, lertigstellen und publizieren vielleicht/^ogar noch 
Schlimmeres gewärtigen müssen. Eine Lüge über die Lippen zu bringen, 
die seinen Ruf als angesehenster sächsischer Historiker aufs Spiel ge­
setzt hätte, ist er außerstande. Er hat sich auf eine geradezu geniale 



Weise aus der Affäre gezogen- Er beantwortete ausführlich und über­
legen die übrigen Fragen, die man an ihn gerichtet hatte, dann erklä 

rMwv .
hier z-u^sücnz u äußern könne er gar nicht wagen, wo doch der 

zuständigste Kenner der vorsächsischen Epoche, Prof.Pascu aus Klau­
senburg im J-Saale anwesend sei. Damit hatte er Pascu den Schwarzen 
Peter zugeschoben,und dieser ergriff nicht das Wort, ich hoffe, weil 
er sich schämte, es»zu tun. Diese Szene beleuchtet schlagartig die 
Lage, in die Moni Philippi und seinesgleichen den Arbeitskreis hin- 
einmanövriert haben. Was antwortet in einem solchen Fall ein aus Ru­
mänien als Gast heraufgekommener Tagungsredner, der nicht die Geiste 
gegenwart und Zivilcourage Gündischs besitzt? Ich erfuhr, daß im vor 
gen Jahr bei der Hermannstädter Tagung Göllner als Gastgeber und Äl­
terer den führenden Persönlichkeiten des Arbeitskreises das Du ange­
boten habe, und alle sind ihm auf diese plumpe Anbiederung herei^e- 
fallen. So hat man nun auch in Zukunft bei den Tagungen die Spitzel 
unter sich, die darüber wachen, das kein Wort aus dem Mund eines von 
unten gekommenen Teilnehmers fällt, das den rumänischen Geschichtslü­
gen widerspricht. Wer den Sicherheitsbehörden nicht genehm ist, wird 
gar nicht heraufgelassen, an seiner Stelle aber werden Leute herauf­
geschickt , die niemand gerufen hat und die Themen behandeln, die 
Nichts mit der sächsischen Geschichte zu tun haben oder diese ent­
stellen. Sicher mußte man als "Arbeitskreis für siebte.Landeskunde? 
Kontakt und Beitrag dnserer in Siebte.gebliebenen Gelehrten suchen, 
und wie nun einmal heutetdie Dinge liegen, ging das nur über die rum 
Akademie und die Gesellschalt Romania, aber statt Abstand und Würde 
zu wahren ist man via Göllner-Philippi in ein würdeloses Fraterni­
sieren hineingeraten, aus dem man schwer herausfinden wird, seiM 

wenn man es wollte-.
Mit einer gewissen Besorgnis sehe ich, wie Du dec Spitzelfamilie 
Stephani in Deiner Zeitschrift immer wieder zu Worte kommen läßt. 
Die Mutter Gertrud Stephani-Klein, deren von Dir gebrachte Gedichte 
doch recht mittelmäßig sind, steht im Ruf, im Dienst der Securitate 
noch hier Spitzeldienste zu leisten; vielleicht hat sie sich mit 
einer solchen Verpflichtung die Ausreise erkauft. Ihr Klaus, schon 
seit langem in Siebb. berüchtigt, hat bestimmt solche Bindungen, 
sonst würde er nicht immer wieder den Besuchspaß bekommen mit dem 
er nicht nur Deutschland, sondern das ganze westliche Europa oesucht 
Daß er sich mit seinen Bemühungen um die Zipser in der Marmarosch 
ein Verdienst erworben hat, will ich damit nicht in Frage stellen. 
Seine Frau Brigitte ist ein dummes Hascheri, das partout in Litera­
tur zu machen bemüht ist, wohl weil man dafür bezahlt wird. Ich habe



uoer

der bald nach Übernahme seines sGeneral

/ergie-

Gegend komme,

ls siebenbürgischer Besucher war

mei-
auf -

ieses schlampige unddamit Du meine Meinung übeDurchschlag bei
oberflächliche Machwerk kennen ,lernst.

das am Wesentlie^

um das Buch

günstig

Du erhältst/auch
klären,

Euch meine Reverenz erweisen kann?
Herzliche Grüße Euch beiden

von Eurem

mich sehr gewundert, daß Du ihre Sigerus-Ausgabe so positiv bewertet 
hast. Du bist damit einer Besprechung zuvorgekommen, die ich schon 
vor etlichen Wochen, aber nach Deinem letzten Redaktionsschluß für 
Deine „Zeitschrift geschrieben habe, um sie Dir mit dem übrigen Be­
sprechungen, die ich Dir schuldig bin, zuzuschicken. Ich lege den

Auch mit Walter Myssens.Besprechung von Birkners Roman bin ich wenig 
einversfandent Es ist doch gar zu viel Herumgerede, 
che$,der Handlung und ihren Hauptakteuren vorbeiquatscht und dem Le- 
9er, der das Buch noch nicht gelesen hat und vom Rezensenten an es 
herangeführt werden sollte, nahezu alles schuldig bleibt. Auch diese 
Methode, am Anfang die kritischen Einwände zu häufen 

ist dem eigentlichen Zweck einer solchen Besprechung ni
am Ende ziemlich unvermittelt doch als Meisterwerk anzusprechen, 

cht gerad®

»I Wer ist Dirk L.Kisch? Vielleicht der Sohn von Robert Kisch und 
ner Kranzfreundin Jutta? Im nächsten Heft will ich ihn darüber

noch einen Aufsatz meines Freundes Streitfeld 
den österreichischen Oberkommandierenden Traun, einen kVisZnarnshre^c 

5/m/bb . Kommandos starb und 
in der Hermannstädter kath.Kirche begraben liegt 

Nun, genug für heute. Ich wünsche Euch ein geruhsames un^

biges Wohnen in Euerm neuen Heim. Liegt es übrigens zu ebener Erde
oder durch Lift erreichbar, damit ich, wenn ich noch einmal in Eure 
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Lieber Krasser,
heute war ich tn München beim Siidostdeutschen Kulturwerk, das Haus des 
Südostinstitutes unters bracht ist, um mit der Sekretärin Kran Gauner einiges 
su besprechen. Dabei besuchte ich auch Hartl, der stel Wertender Direktor 

des Institutes und Leiter der aktuellen Abteilung, eigentlich des ganzen Insti­
tutes ist, denn dessen Direktor Prof.bernath ist als Ordinarius der Berliner 
Universität meist abwesend und vorwiegend ein Geährter im Ge ensatz zum poli­
tisch regsamen Hartl, mit er ich, dr er in arnber; wohnt und wir seit 
Ja' re« befreundet Siad, oft beisammen hin. Mit et as Neid sah ich heute, daß 
ihmy'olltirfähißte und bezahltel^eferenten für jeden südosteuropäischen G^aat 

zur -ei ügu>n> stehen. La empfangtCF|ir seinen 'Hissenschaftlich n Dienst Süd- 
ofi’tecr^ .a ' und f r seine Viertc^ahresschri ft "M'dNKteuropa -tzittbilunge 

Südosteuropa-Gesellschaft joden Tag bearbeitetes material, während ich alles 
allein fUi reite Zeitschrif tun muß und dabot sicherlich insgesamt nicht we- 
ni; r -e 1 träge verbi ent • lene. Härt^sagte mir heute wi der, was r 01t sagte, 
fo.de ic7 die K^dautioe der^SüdoSta^exscl an VierteljnhreebIätterH nledorl^e, 
die mir täglich viile Stunden abverlangt, sei de Zeitsc rift tot; niemand 
werde - ic? er 0z n " ennen; brr eilpcl Skvch ühd 0

hier, konnte ic?^ , »räge geht, die
" n and 'rei’-^n in f>lebehbßrg ' ie? n^cht kenne. 

sb -r all das zu korr s nn innen, wäre gar zu zeitraubend. und öühsai »Verzeig 
der' alb 3 daß ich die Lterbnnic offenbar zu Unrecht herausgeste? 41 abe. Es 
reizwnich, aus Doi er B'-spredhurg ds ^iger^Lbuo es, MDW^ meiner Nr. en MW er- 

kri tisch>dt'.<» -41s- VOU einem Kundi<en r eln'gesand^im näch­
sten leit zu veröf erntlieben.Den Durchschlag dieses Naches le, e ie^ci. 

bist du gege? die Verof Cent•ic ung, so teile es mir sofort bil‘ e mit.
.0. cter bekam ich eine! weit blasseren Ber c t über nie Tag r g des La des— 
kundervereins in de' de Iber- , als Berge* i n n verf a t bet, i*w*"eeisES& Vielleicht 
hange ich daran Bergels Kcklü '-sätze an. Leider ist es , ich mi t: ;uteilen, 
wie wu derb ar GürMiech sich aus der ihm gesteh «ter. Kang frage zog.
V us ich von ir ^ers "o- .a^ialte, schrie' ich Sofort nach de- " rsc e i -on des 

<ic s nieder — einer. «'uTcb^ag lege ich hier z vr vertraulicher Kt ntnisnahme 

bei und erbitte ihn zurück - aber Birkner wol * to ic' mit jeser r.'.t1 < noch 
M'ic’it in sciu.'c^ elhstüberschätzung treffen, und bat daher, nachdem andere 
in ^eti .0 mene Rezensenten absagtM^auch Du, f ie' , ’en i - nd z : besprechen 
und id'uPtc re il ich, daP er^o tun werde, w? e es es et ar nat. Das sind meine 
Schwierigke ten - ich habe zu wenige gute -icarbeiter, ic'i mub mit Vasser 

kochen.
Virk L. hitjrfist der Lohn unseres Robert.



Zu seiner Vermutung, uer der Besucher Hebbels war/, erhielt ch schon zwei 
Stellung»»' uen, Pie ic noch gar nicht lesen konnte, Tonn i fol;;; des " zugs 
unü h große r^iau: en auf dem Boden liegenden Bücher. die auseinandergenomtnen 

und zu einander puSbend in die <0^410 kommen so len, bin ich totmüde« 
^».s -u mit als Beiträge rnMirdigst, ist mir willko^sn, Jie oMsrs ^enn ch 
es bal44>mpfange, denn lieft 1/1979 soll vor ein nachten schon aus:e n ert 
sein» ußerdemn soll ich für einen dicken Band meiner ^ssays das wanuskatot bis 
Jahresende druckreif machen.

Noch einmal zurück zur Heidelberger kardsshundc-Vereins-Jahrestagungr Göllner 
schic t m^r zuv.;iiüh 'ostkarcengp ü e, wenn er hiarist und schreibt, er werde 
nie? dem» ächst besneben, Htanosm teilte mir dasselbe auch Bu/Shardt n^Mt, 

dem de.* h. e ic sc1 4^ in den 1 i er t e1 j Ui ge s b 1 ä tt e r n seine Verlogenheit ’ 
g?’kreiflet;« ’em e' ich nicht no sehr okelte, den Boni und seinen Verwandten 

wiederbL^ugnen^ ( ing^ich a einmal zur Jahre ?tagung des m, nd c s k n n ?■;vvrei"s, um 
vc< und den hoh en anderen direkt jene *ragen coram publice linier die 
Ke c :. eiben, die i .1 1 - rhalte", beriih^n. Bei meiner Autorität köi0 te ich es 

rw sage ich nir mit Jünger, jede unterlassene Polemik ist 
ein Gewi .-. - */ei ic , überzeug,! davor bin ich nie . 
Wir woh en ebtner* ig. Dich bei uns v , was uns un >>'n fr ucn würde,
' ». c riss für ' LcL also n. c- t bescnwerlzch.
Velins« Landsmann iiet^ar riebisch, Kunststudent,erhielt ich mit vielen 

Ackö.u 1 bbilck.u.,en seine bi. 1 erarbeit, diu eich mit den Irrtum rn Folberth*
in des er Buch über der- iediasc ter - ltar befaßt, leider gar zu .. ifar "-eic
Das ?azo die ! if to gekürzt er »v , 2a in ich es verö i .'o inh

. , - '. s linon nur D^gui 

kann nie; 1: beurteilen, ob riebisc recht hat, ’ic1 dünkt: Ja, 
enderab: üge von Bao bt ..prot^er anfsM enzu ksaea, wate f r un ... te er, also 

re 7-::.. lieft 4/19 "3 • m * ü sch^zu-
sah ic - .en,..
Zu in Ineu vßai^rr rko.su, die sieh autdusto Brässx beziehen, ei?, ich nichts zu 
sejci.hab so vi e Autoren der Vor-riegsg neration auf den ohlrsbiapostel wie 
gebier et blickten,ohf^< zu beur '.ei 1 on^was er wiHd ich vollbrachte , .rklärt sich 

Mi. 
mir aus der ästhetischen ^pstim .itheit jen’ihr Generation, lie nie dem Tod ins 
Angesicht sah, sicn nie für die Gemeinschaft de iod ste lte, jg He Hesse de- 
sertierte,(wie ja a .c? ' escb.endörfsr oder -ö - er trot ^v,nb.eherrschte|^ »htionaZWP 
Getöse nicht zu den Soldaten gi i en) ; »n Gräser begeg.ite ihM» einer, aer mit 
sei e ? Überzeugung wahrhaft lohte. Ins imponierte diÄseii 3‘tapn^^heno ,ten nnW 
Qföhaus;it raten.

Dies wie i» mer in Hle und mit hundert herzlichen Grüßen von 1

Jut
Deinem



Lieber Krasser,
erst h^ute kann ich Deine Karte vom 24»Juni beant' orten» ch mußte Heft A meiß ­
ner ^«^tkdlatter durch Lesung der Urabruchskorrektur zum Druck frcigeb&n*Das 
war - ich las an einem Tag 80 Seiten Korre tur - eine Hundearbeit (seltsam,daß 
man mühsame Arbeit als Hundearbeit benennt! ) Und dazu kommen d inn immer noch 

% die langweiliges Dinge? 'Entwurf der Belegliste, der lonorarsätze, des Presse- 
^schzetteLse Ich h-rbe in den letzten Tagen stets 12-14 Stunden geschuftet,lief 
darnach drei bis vier Kilometer, um wieder richtig Luft zu sc Knappen»Dabe i hatten 
wir zeitweilig Schwüle,Blitte,Gewitter,Regengüsse,Gedonner»Nun ists geschafft» 
Heft 3 liegt hinter mir.

^Vorgestern war Sitzung des geschäftsführenden Vorst nds unserer Landsmannschaft^ 
Obwohl (als Ehrenvorsitzender) dazu stets eingel , g he ich selten hin»Ich 
horte,daß dort der Regisseur und Schauspieler Schuschnigg, vor kurzem aus der 
kommunistischen holt herzulande abgesprunken , als Berichter anwesend war. Ich 
will ihn bitten, den geplanten Aufsatz über die beiden Theater (Her: annstadt 
und Temeschburg) für meine Zeitschrift zu schreiben» Cr wäre der ^ann dazu! Was 
Meinst DU? Anwesend bei der Sitzung war der vor einiger Zeit we en Gegensätzen 
zum Bischof zurückgetretet ebenfalls Hergewanderte^BreOkner.Gefragt^wie er die 
Lage und innere Moral der Kirche daheim beurteile, was er ja am besten könne, 
stach er al en, die da noch Illusionen haben, den ^tar» Den Bischof hält er 
für keinen Charakter. Daß der ängstlich,untätig,erfolglos ist, habe ich längst



selber bemerkt« Daß die Pfarrer unfähig sind, die Gemeinde seelisch und mora­
lisch zu halten,sehe ich ebenfalls« Breckner bestätigtT^mit Betonielen des Ma— 
terialis us der Pastores« Und was/ vir - lies lie nächste , iobenbürftisch^, 
Leitung hierüber! - jetzt an unserer he*gewanderten Jugend erleben,ist gr^WM» 
haft und ür uns ein Schock« Diese von der kirche keineswegs geformten Mrre 
sind am liebsten rumänisch sprechende Industrieproleten und benahmen sich in 
Dinkelsbühl wie die Schweine, ahnungslos, auf we chem bürgerlich-sittsamen 
Niveau die binnendeutsche Arbeiterschaft steht. Was haben die feigen Pfarrer 
Äege enVin Siebenbürgen getan? Ich weiß,Bischof Klein war ein guter -ugendfüh- 
rer uni Nationalsozialist. Gestern fiel mir sein Byc^ ijhe^s sl v ddeutschtum 
(1941 erschienen) in die Hand« ^ine blasse Hachschreiberei 1G0 änderen 
Büchern übers gleiche ^hema« Aber vor so was schrieb,soll rviMri Bischof in 
Hermannstadt in unserer ^eit worden, denn er ist manip li^^bar, genau so wie 
Müller (1941 predigte er: Heil Hitler sei unser Gebet) nie hätte Bischof wer— 
den dürfen, denn daß er ein Zuträger der Securitate vaz^ist erwiesenf selbst 
K.K.klein,der ihn schätzte,bestätigt2 es mir. Wir gehen aLs VoIkstEM^ zugrunde 
an der Feigheit und an der lächerlichen auch hierzulande sich bei uns ausbrei­
tenden Idiotie, durp Nachg bon werde man die -umänen/uns gnädig stiramen«Darü­
ber muß ich demnächst schreiben. , 
Ja,lieber ^rasser,aych Deine Besprechung des Buches von Stefan Siemt^ist mir 
erwünscht.Den Aufsatz von Motzen sc tickte ich iir schon. Noch et a ;: Wirst Du 
über Gu to Gräser bzw. seinen Bruder schreiben, w Du es vorhatt ^st^

Ach, n ich unedle Miseren 'e-zz^t, wir ' mein H^rz schwer! 
dieser Hans A h i l i pp i neulich Hei einem Besuch in ü^rman- • t ler. f." rorn^h^ 
klärt,es gebe nur eine Heimat,die angestammte - und er lebt in nsbach! 
/ o * ' Sei herzlich gegrü t! Dein



Freiburg, 18.7.79

Lieber Zillich,

noch ein letztes Wort zum Thema unseres letzten Briefwechsels: 
ich habe so von ungefähr Pfarrer Werner Knall (Kronstädter, als jun- 
gerbPfarrer auf einige Jahre ins rum. Gefängnis geraten, dann/treTaus- 
gekommen, hier weiterstudiert, dann auf fünf Jahre als Pfarrer nach 
Afrika, Togo, gegangen und nun unser Geistlicher hier in Landwassar 
und guter Freund meiner Kinder, noch von Hermannstadt her) gefragt, 
ob er Breckner kenne. Er kennt ihn aus seiner Klausenburger Studien­
zeit als schlauen und gerissenen Jusstudenten flüchtig genug. Als er 
aber im vorigen Jahr in Siebenbürgen war, würde er von seinen Verwandt 
ten dringend gewarnt, zu ihm einen Kontakt herzustellen, da er Securi- 
tatespitzel sei, und hier in Deutschland sprachen ihn Landsleute an, 
man müsse doc^dafür sorgen, daß unsere Landsmannschaftsführung sich 
mit ihm einlasse und müsse die deutschen dafür zuständigen Behörden 
auf ihn aufmerksam machen, da^ er ein gefährliches und der rum. Staats­
sicherheit ergebenes Individuum sei. Meine Anfrage bei einem hiesigen 
Mediascher nach ihm wurde lapidar mit den Worten beantwortet: "Ein 
Schwein als Mensch, als Charakter und in seinen beruflichen Machen­
schaften ." (B. ist Rechtsanwalt, soll übrigens hier in der Wirtschaft 
untergekommen sein.) Nun, eine so ehrenwerte Assemblee wie die. Lands- 
mannschaftsführung lädt ihn zu ihren vertraulichen Beratungen/und 
läßt sich von ihm das "richtige" Bild unserer Verhältnisse unten geben 
Daß aber ein solcher Filou Lakiku werden konnte! Man findet eben keine 
Leute mehr, die sich für solche Ämter zur Verfügung stellen, weil,/Äie 
sonst aus ihrem beruflichen Posten fliegen. Ich glaube, der Bischof 
kannte ihn gar nicht, als man von Medisch her ( woher ja auch Göllner 
gekommen ist!), B.kandidierte und er durch eine demokratische Wahl 
in dies Amt geriet. Du siehst, wie maßlos dort unten alle Verhältnisse 
vergiftet sind. Die Sec. ist oberste Staatsmacht,und Du weißt nie, wo 
ihre Grenten liegen. Kein Wunder,daß das Verhältnis zwischen dem Bi­
schof und seinem höchsten weltlichen Beirat so bald schon getrübt war.

Was das angebliche Buch von Klein betrifft, so hast Du mir jetzt den 
letzten Beweis geliefert, daß es nicht von ihm ist. Klein war damals 
noch gar nicht Doktor, er ist es erst 19A^aworden, als ihm der Dr, 

h.c. verliehen wurde, und er^ der Physikprofessor, hätte auch niemals 
über ein solches Thema geschrieben. Es wird wohl zahlreiche Albert 
Klein geben, bei einem so kommunen Namen wie Müller und Schmidt.

Herzliche Grüße von Deinem X >



11 1

Lieber Zillich, x

( i

x Du wirst- von-dem, was . di OLL r Brief enthält, w^nig erbaut^ sein, weder 
GustoxGräser, noch Motzans Lyrikaufsatz findest Du.darin behandelt, 

x nicht weil ich mich nicht mit ihnen abgegeben. hätte., im Gegenteil, 
ich hab es überreichlich getan und, viele Blätter mit Notizen und For- 
mulie-rungen bedenkt, aber zum Konzentrieren reichte meine Kraft nicht 
mehr. Ich habe viele Monate hinter pir, m denen micn das verfluchte 
Wetter dieses Jahres einfach arbeitsunfähig gemacht hat. Vor Erschöp- 
fung bin ich am Tag unz.ählüg^mal e eingeschlafen. Ich. kann Dir nur den 
Rat geben, mit meiner Mitarbeit überhaupt xitoht mehr zu rechnen, Dich 
auf die Fertigstellung der von mir erwarteten Beiträge überhaupt nicht 

'*^2?zu varlassen. Ich will Dir dankbar sein, w_enn Du das, was mir viellei^ 
-gelegentlich noch gelingt,annehmen und bringen willst.

Die Würdigung Bernhard des Neunzigjährigen hab ich zustandegebra\ 
so gut es-Jaben ging,; vielleicht kannst Du sie verwenden.

Dafür schoß mir neulich,als Birkner? mir von Deiner Bitte um ein 
Bruchstück aus seinem neuesten Buch batest,(das Dir B. 
Stimmung des Verlages zur Verfügung stellen kann,diese 
nicht erhalten, auch habe ich das Gefühls als ob es ihm 
wenn Du ein solches Bruchstück: erst brächtest, wenn es

nicht ohne Zu­
hat er bisnoch 
lieber wäre, 
näh^r am Er-

scheinen des Buches -mir fielen, als mir B. von Material, das Du 
zur Auffüllung des Heftes brauchen würdest, erzählte, meine Aufzeich­
nungen siebb.Anekdoten ein, die ich 1971 in der Marosvasarhelyer Kli­
nik aufgesehrleben habe, als ich vor einer komplizierten Operation 
stand, damit etwas ausführend, wozu mir Wittstock unzähligemale zuge­
redet hat. Zuhause schrieb ich gelegentlich n0ch eine dazu oder feil­

te an den alten, um äußerste Knappheit des sprachlichen Ausdrucks zu 
erreichen. Die Stoffe sind natürlich auch andern bekannt - meine 
mündlichen Quellen waren mein Onkel Reinhardt Pretz, H. 0.Roth, R. 
Brandsch, Bischof Müller, Wittstock, aber auch unser häuslicher IBami+ 
lienkreis, Freunde und Freundinnen usw. - aber ich glaube, eine große 
Anzahl ist noch unabgedroschen. Du bemerkst, daß die Stücke chronolo­
gisch geordnet sind und daß vielfach bekannte Persönlienkeiten die 
Helden sind, eine Sachsengeschichte von der Anekdote her anstrebenc. 
Anekdoten sind Wiedergabe wirklicher Ereignisse, die Namen gehören 
also dazu. Mündlich von mir erzählt haben sie sehr stark gewirkt. Du 
weißt aber, wie die Anekdote, aus der mündlichen in die Schriftliche 
Wiedergabe transponiert, eine fragwürdige Sache werden. Du wirst er­



kennen können, ob mir was Brauchbares gelungen ist und ob Du es ge­
brauchen kannst. (Ich kenne keine Auroreneitelkeit, Du kannst mir 
also ruhig sagen, daß das Zeug unbrauchbar ist. ) Ich überlasse Dir 
die Auswahl. Wenn Du aber vielleicht die Stüpkeiaus dem 19.Jahrhun­
dert bringen willst, als Aus­
klang-(sie sind auch weniger abgedroschen), so,bitte ich Dich das 
vorletzte, auf F.W.Schuster bezügliche Stück von den Denunzianten 
-also ein heute sehr-zeitgemäßes Thema - . hervorzuziehen und an der 
chronologisch zutreffenden Stelle (dahex die Bleistift zahlen 1-12 

will schließen, denn, morgen fahr Ich hach Lugano zu Haber- 
manns und hoffe nach zwei Wochen einigermaßen gesunder nachhaus^u 

kommen. Du kennst ihre Adresse, falls Du mir in dieser Zeit etwas 
mitteilen willst. - .

Zum Schluß noch eine pikante. Einzelheit aus_ Siebenbürgen: Hün­
disch schreibt mir,< daß an der Hermannstädter Theologischen Fakul­
tät Prof.Ludwig Minder in Pens^ion geht und sich Moni Philippi, der 
schon vor Wocheh unten erwartet wurde, fii e& um diese Stelle bewirbt. 
Damit die Überwachung des Bischofspalais via Philippi-Göllner noch 
vollständiger werde.

•Dr .M-isch Kröher ist ein Hans-Dampf-in-allen-Gas.sen, nicht unbe­
gabt und kenntnislos, aber während der letzten Jahre verdächtig in- 
ten'siv miit Eisenburger zusammenarbeitend. t _ .

, 3 j .Herzlich grüßend
1 . t j ... Dein .

', r- ■ - 1 1) ±r 1



Harrn
Professor Harald Krass ;r 
bei Herrn Ernst Habermann
CE-6911 Comano - Lugano

1£, August 1979

Lieber Krasser,
-

mit großer Freude empfing ich heute Peine» Brief vom 16. August 
beigelegt een Aufsatz über den Pojährigen Bernhard Capesius und bringe 
den im nächsten Heft» Ich finde Peine Würdigung des alten Herrn durch­
aus richtig und bin froh, daß ich diese Werk- und Lebensschilderung ver— 
öffentlichen darf,

b®i einer Zeitschrift wie der meinen kommt es häufig vor, daß ich 
mehrere Wochen, vor dem erscheinen des nächsten Heftes befürchten muß, 
nicht genügend Manuskripte zu haben, aber immer — zum Gaudium meiner 
Frau - treff&n dann geradezu überstürzt eine Lenge verwendbarer und ak­
tueller Beiträge ein, und us dem Mangel wird ein Überfluß» So erging 
es mir ueh jetzt« Darum kann ich Dich nicht versichern, daß ich einen

der mir zugeschickten siebenbürgischen Anekdoten, die ichmit Ver- 
gnügen las, schon in diesem nächsten Heft drucken lassen kann, Wenig­
stens einige Anekdoten möchte ich bringen, Es steckt in ihnen doch so 
viel vom Knorrigen Leben unserer Heimat, and in zwei oder drei Heften 
sollen alle diese Anekdoten erscheinen. Du meinst, die vorletzte, auf 
?» .,Schuster bszügli.hs Anekdote, - es ist aber di letzte Anekdote, die 

i mit Bleistift als 5, bezeichnet hast, solle ich vorziehen; das tue 
ich gerne.



Daß sich Moni Philippi, ein Heidelberger OrdinariusAnstellung 
an der winzigen Hermannstädter Theologischen Fakultät beworben hat,kann 
ich mir nur so erklären, daß er damit wie schon früher einmal so hohe 
Gehalts* und Arbeitsbedingungen verbindet, daß er damit rechnet, abge- 
vlesen zu werden. Das hätte für ihn insoweit Bedeutung, als er gegenüber 
dem Vorwun&$ er * der Vertreter des Ausharrens * wage nicht heimzukeh- 
ren, nun erklären kann, er sei dazu bereitgewesen, Ui\l er aber wirklich 
dort als Professor unter den gegebenen Umständen und ^em dort üblichen 
Gehalt tätig sein, so ist dies nur so begreifbar, daß er den Posten als 
S^rungbrett in Bischofsamt betrachtet, Man muß dabei berücksichtigen, 
daß er mehrere Kinder hat, und die it ach Siebenbürgen zu verpflanzen, 
rare di^ Tat eines Rabenvaters, und es ist fraglich, ob ihm d^s gelänge, 
Ich neige doch zu der Annahme, daß er damit rechnet , abgewiesen zu wer­
den, weil er ja auch weiß, wie verhaßt er in Siebenbürgen ist.

Von Dr, Misch Kroner hörte ich nichts mehr, nachdem ich inm geschrie 
ben hatte, ich hätte keine Möglichkeit, ihm beim Südostinstitut einen 
Weg zu ebnen, ich deutete ihm in meinem Brief auch ant, daß er >ohl jetzig 
beeinflußt von der hiesigen Welt,manche seiner Anschai&gen ändern werde. 
Nun* er wird bestimmt nach einiger Zeit wieder brieflich bei mir auf- 
kreusen.

Nun bist Du in Lugano bei den liehen Habermanns, Es wird Wir dort 
in dem sendnen? meiner Frau und mir bekannten Anwesen und durch die 
Dir ort gebotene wunderbare Gastfreundschaft sehr wohl ergehen,Hof* 
fentlieh hat das günstige Auswirkungen auf esine Gesundheit, Grüße 
oitte von uns die Habermanns, Sag bitte Frau Nora, meine rau habe ein 
sehr schlechtes Gewissen, weil sie auf Noras reizenden Brief immer noch 
nicht geantwortet hat,Sie möge ihr das verzeihen.

Inzwischen hat mir Birkner eine Geschichte aus seinem nächsten Buch 
zum Vorabdruck geschickt, eine schwache Geschichte, -ch werde sie wohl 
erst in Heft 1/1990 bringen.

Sei herzlichst gegrüßt von 1 einem



IleDezember 1979
Lieber Krasser,

im 26. »September Itä^vHährt sich der Geburtstag von Hermann 

8Löß zum hundertstenmal. Deshalb möchte ich im Heft 3/198o meiner Blätter 
eine Würdigung seines dichterischen Werkes bringen. Könntest Du das über­
nehmen? Ich bitte Dich herzlich darum! Ich müßte dann das Manuskript bis 
April bekommen.

In Bukarest erschien im Krit rion-Verlag, herausgegeben von Göllner 
und Joachim Wittstocks ein umfangreicher Band über "Die Literatur -der Sie­
benbürger Sachsen in den Jahren 1849-1918”. uf das Buch weist in meiner 
nächsten Folge die in Nancy lobende Universitätslektorin Helga Abre^ hin, 
bemerkt aber, eine ausführlichere Besprechung wäre nötig, verfaßt von einem 
Kenner des Themas. Das wärest wieder Du. Venn Du auch dies tun wolltest/ 
hätte ich eine große ^reude. Der Band liegt bei mir, unl solltest Du ihn 
nicht schon haben, so schicke ich ihn ir gerne. Ich h be ihn heute ziem­
lich genau durchblättert und wunderte mich, daß da Leute als Schrift-stei­
ler behandelt wurden, von denen ich noch nie etwas hörte oder die ich nie 
als Lehriftsteller hätte gelten lassen, wie z.B. einen Julius Theiß oder 
Michael Gottfried Daichendt. Erstaunlich auch, daß in dem von Scherg ver­
faßten Aufsatz über Meschendorfer allein dessen Roman "Leonore” behandelt 
wurde, alle übrigen seiner Werke nicht. Du wirst sehr oft zitiert, so z.B. 
als Entdecker eines Johann Schuster-Herineanu, von dem ich noch nie etwas 



vernommen habe» Obwohl das Buch also bestimmt gewisse Mängel hat, wird es wohl 
als Darstellung- der Literatur der Sachsen im genannten Zeitraum wichtig sein» 
Ich werde noch oft^f hineinblicken» Die Verfasser der einzelnen Beiträge schei— 
nen weithin frei zu sein von kommunistischen Gesichtspunkten»

Vie glücklich wäre ich, wenn Du die zwei Dir hier angetragenen Arbeiten 
übernehmen könntest! »

Für Weihnachten und fürs Neue wünschen meine Frau und ich Dir und 
den Deinen herzlich alles Gute, von~211em eine Besserung Deines gesundheit­
lichen Befindens! Vir waren, als wir Dich neulich in München leider nur kurz 
sahen und sprachen, von Deiner geistigen Frische geradezu erquickt• Wie schade, 
daß wir so weit voneinander ' ohnen, eine Öftere Begegnung mit Dir wünschte ich 
mir sehr!

LS geht es übrigens einem verunglückten Freund Di* Reichard?

V iele Grüße von Deinem



Starnberg- am See,3*1*1980

t< ber Kram er,

als Nachtrag zu meinen Zeilen vom 11.12.1979 teile ich ir 
rait, da" ich jet t von Hans Kloeß erfahren konnte, wann 
Hermann Kloeß starb. Ay 3.Juni 1948*Das ist für den Auf- 
sai wie ti , den ich von ir erbeten habe und auf den ich 
hoffe.
Geht es Dir gut? Wie alle drei oder vier Jahre ^ac t mir 
mein arm Schwier! k -ton; der ist ja sehr empfindlieh,seit- 
e mle ■ im Spat kerbet dem Mte Pasubio eine heftige Ruhr 

für kochen ins Lazaretvf^worfon hatte. azu kam im Marz

ball überwunden haben werde und zur rholur Ende Februar 
für zwei Kocten wi der ins ^c loß Elmau gehen Kan, stets ein 
Gesundbrunnen für mich*

Dir von Herzen alles Gute und viele 
Grü e! Dein



Fr,, Februar 19&o

Lieber Zillich, 1 J . ’ 1 1X1 1
erlaß es mir, meinen Brief mit dem üblichen Lamento zu beginnen. Nur so- , T i ! i ( । i i 11 .I
viel: mein Gesundheitszustand und die damit verbundene Erschöpfung, die i i i 
um die Jahreswende etwa auf ihrem Höhepunkt waren, hat sich wesentlich ge^e 

1 . V _ ' ( 1 X J ' . < 

bessert, wenn icn auch von diesen fürchterlichen WetterSchwankungen hin und 
her gerissen werde. Ich habe den Willen und die Zuversicht wieder produkti- 
VM zu werden, und dieser Brief mit der Beantwortung Deiner verschiedenen 
Anfragen, sogar auch mit einem kleinen Beitrag,soll die erste Schwalbe sein 

° ’ i j u r . r ' n ix - _1 < j 
Ich muß es natürlich Dir überlassen, ob Du nach all den bösen Erfahrungen 1 . 1 Jo. U -1,11 1,^1 
mich überhaupt noch eines Vertrauens für würdig hältst, ich kann Dir dazu 
nicht raten. 

• J J X .

Md nun gleich in mediap res: > .
• -L X X J X j X . X ± . > 
Ja.f Stoobs ausgezeichneten Sammelband über südostdeutschen Städtebau hast ’ It  —i— o [ । J [ r ~.i t ,r r . r. 4 _ j
Du mir zugeschickt und sollst für.Heft III eine Besprechung erhaltet, ge- JE_____ X____  ) j, 1 1________ x A > 1 t n j 
koopelt mit einer zweiten über des Hermannstädters/ßrark auf StooD und sein 
nem Meis fuß(Paul Niedermaier/ Band $Siebejibürgische Städte , den ich 

gestern grhaMen hab?. v p ±11 - 4 .1 i
Dip spebb.Literaturgeschichte 1849-1918, ist mir noch im Dez. zugeschickt 
word en und behandelt ja mein ureigens t«es int eres Fengebiet, äucErs t mir in 

J x u 1 1 v x j üilj _v. 
pein?n schlaflosen Nächtpn mancher fruchtbare Gedanke zu diesem Buch ein­
gefallen. Solltest pu aber einen andern Rezensenten schon damit betraut 
haben, da icn, schwieg, so laß den Dingen ihren Laui , es müssen jetzt ornebjl 
hin die Jüngerep. dran (jwenn man sie nur fände! ) . Damit steht freilich sucn 
Kloess Hermann im Zusammenhang, dem ich nicht ausweichen kann, da ich auch 
vorg seinen mir befreundeten Neffen dazu gedrängt werde. Nun besitze ich 
hier keip einziges seiner Werke, vielleicht kann mir HornecK heilen oder 
der xeschwätzige Pfarrer Klo e s s ( wenigstens kann dann er nicht schreiben!) 
pu wirst im Übrigen inzwischen auch dle neüe^ä^n seng^scnichte beKommen 
haben, die. gleichfalls von verschiedenen ungleichwertigen und verschieden 
würdigen Verfassern ytammt. ±Du piußt unter den Jungen einen HistoriKer aui- 
b ieüen. Besprich die LaMe mit Udo und Rotraut, die wissen, was um die 
Landsmannschaft und um Gundelsheim kreucht und Ileucht. (Kroner wäre nicht 
der geeignete Mann, schon weil er wanrscheinlich genötigt wäre, jätzt das 
Gegenteil von dem aut rechtzuerhalten, was er vorgestern in den Himmel hob.) 
Auch ein sicner ernst zu nehmendes Buch von Nägler über die Ansiedlung der 

iSachsen ist erschienen, das aber sicher infiziert ist von Anschauungen, 
die nicut xie unsern s^nd. Also Vorsicht bei der Wahl des Rezensenten! 
Mit Deinen sprachkritischen Einwendungen hast Du sicher Recht. Der Deutsche 
ist am unsichersten im Gebrauch seiner Präpositionen. Ich hab es im Lauf 
meiner Schulmeisterzei^ unzähligemale meinen Schülern predigen müssen, 

l Aber selbst bei sonst sprachlich Sattelfesten stößt man auf die seltsam 
? X J / J X 

sten Unsicherheiten- im Gebrauch dieser heiklen Wörtchen.



Die schöne Büchleinreihe unseres Herman Roth: Dir'fehlen die ersten,nämlich 
l.Alte sächsische Gedichte, ausgewählt und eingeleitet vön^ Herman Roth, 1945 
2.Zeügnisse des Gewissens aus1AufSätzen und Briefen von Franz Gebbel, 1945
5. Verse Honters in der Deutung von Karl Kurt Klein, 1946. Die übrigen
4. Albert Huet (o.J.), 5. Die sächsische Nationsuniversität (v. Clar. Markus)
6. Charles BonerJund die Siebb.Sachsen (ausgew.v. Th.Streitfeld (o.J.) und
7. A.L.Schlözer zur Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen (eingel.v.H. 
Roth, 1948 - besitzet Du selbst. Die geplante Fortsetzung (Briefe Jakob Rann 
nichers v. Julius Bielz, Briefe St.L.Roths an Marie Conrad v. Otto Folberth 

1 . , i J.J r und eine Auswahl aus Johann Wolffs Schriften von mir,konnten leider nicht 
mehr gebracht werden. Es war ein schönes und tapferes Unternehmen.
Und nun das zudringliche Stephanische Geschmeiß! Zunächst ad personam!: 
Stephanis Eintritt in die Schriftstellerei erfolgte durch eine ScÄulgeächich 
te, in der er seine Profess-oren Fiedler (von ihm Frah Geiger genähnt) und 
Killyen (auch unter einem so durchsichtigen Deckhhmen) auf däb heftigste 
und ordinärste attakierte, die in ganz Siebenbürgen Empörung erregte, und 
die Macha Depner-Philippi,(damals noch nicht so regimegefü^ig wie heute) zu 
einer Sehschärfen,abep korrekten Entgegnung in der Zeitung veranlaßte. St. 
veröffentlichte weiterhin eine Reihe vbn belangloseh Bändchen mit Kurzge­
schichten, die herzlich schwach waren, bis er in die Marmarosch gelangte 

J j i . j
und hier nun ein Betätigungsfeld fand, auf dem er wirklich ausgezeichnet 

j c j ± gearbeitet hat: die dort und in der benachbarten Südbukowina wohnenden Zip- 
j i . j ) i । 

ser Deutschen, deren Volkserzählungen er sammelte und Sitten und Bräuche u» 
er aufzeichnete, eine verdienstvolle unü rückhaltslos ahzuerkennende Lei­
stung. Daneben aber geriet er bald immer mehr in den Ruf, ^ür den "Sicher­
heitsdienst zu arbeiten, es wurden imme'r mehr Tatsachen bekannt, die das 
zu bestätigen schienen, vor allem die untrüglichste: er erhielt immer wie­
der den Paß und fuhr weit in Europa, auch außerhalb Deutschlands herum, ein 1 > j j , - p i , 
Häufigkeit von Paßzuteilungen, die geradezu einzigartig da^steht.^ Ich habe 

. i __ i 
ihn nie persönlich kennen gelernt, nur indirekt einen Zusammenstoß mit inm 

^gehabt: Ich besprach in 1er Hermannstädter Zeitung Trude-Schullerus Ausstel­
lung , die sie aus Anlaß ihres So.Geburtstages veranstaltete - freundlich 
und ohne Übertreibung ihresJkünstlerischen Ranges, aber doch sc, daß diese 
unsere beliebteste Malerin damit zufrieden sein konnte. Am nächsten Tag 
lief bei der Redaktion ein scharfer Artikel Stephanie ein, in dem T.Sch. 
Heruntergemacht wurde und ebenso ich als Verteidiger einer "Heimatkunst", 

J — idie längst ihre Berechtigung verloren habe. Zweier,der Redakteur, war an­
ständig genug, damit zu mir zu kommen und zu fragen, was er tun solle. Ich 
1 s das rüde und gehässige Pamflet und sagte ihm, ich würde das Geschreibsel 
wegen T.Sch. nicht bringen, weil es die 80.jährige Dame doch kränken müßte, 
meinetwegen könne er es veröffentljchen,~ich behalte mir eher eine Erwi­
derung vor, daß St., hören und sehen .vergehen würde ^und ihn in.seiner Sc ha- 



bigkeit und Hinterfotzigkeit völlig bloßstellen würde. Zweier unterdrück- 
, i x 
re den Aufsatz von St., muß ihm aber in ihrer Aussprache, wozu ich ihn 
ausdrücklich bevollmächtigt hatte, unverblümt meine1 Worte mitgeteilt ha­
ben , denn seither gihg er mir aus dem Wege, lediglich gehässige und abfäli 
lige Äusserungen über mich aus seinem Lästermaul wurden mir mehrfach zu­
getragen. Die letzte, den veränderten Umständen ängepaßte steht in seinem 
Brief an Dich. "Bei dieser Gelegenheit darf ich Ihnen vielleicht auch sa- 
gen, daß nicht jeder Emigrant - auch aus Siebenbürgen - immer das ist, w 
was er zu sein vorgibt." Das meint er auf mich, um mich bei Dir abzuwer­
ten und verdächtig zu machen. Das ist seine Methode. fr sucht Dich"einzu- 
speicheln", wie das Ernst Jünger - wahrscheinlich eine Beobachtung seiner 
subtilen Jagden /nennt. Zunächst wird die Mutter, deren schwache Gedichte 
vor Deinen Augen Gnade gefunden haben, vorgeschickt, dann schreibt er 
selbst, spart nicht mit Schmeicheleien (und Lügen, denn daß er jetzt erst 
von meiner Kritik erfuhr, ist ja reines Geflunker) und rückt dann mit der 
angeblich von seiner Frau verfaßten Erwiderung heraus, die ja offensicht­
lich er verkrochen hat. Seine Frau, geb. Brigitte Nußbacher, Tochter ei­
nes Kronstädters und einer Hermannstädterin, die nach der Scheidung von 
ihrem ersten Mann den großen Architekten Otto Czekelius, ehemals bchwie- 
gersonn Rudolf Brandschs und Stadtarchitekt von Madrid und gründlichster 
Kenner des alten Hermannstadt, ist ein bescheidenes dummes Hascheri, die 
Stephani vielleicht nur mit der Aussicht auf etwa bei Czekelius7 Tod ab­
fallendes wissenschaftliches Erbe geheiratet hat. (Herrgott, wird n>n im 
Alter geschwätzig!) Bisher lieferte sie farblose Besprecnungeh.
Diese Entgegnung "Blinder Titer" stellt sich aui den St anup t, daß in 
einem kulturgeschichtlichen Band nur das, was man über dessen Hauptneiden 
aussagt, richtig sein muß, die auf andere Personen bezüglichen Angaben 
können nach Belieben falsch sein (siehe auch Müller-Langenthal, G.A.Scnul- 
ler usw. ) Was nun die Namen Vogeler- orpswede, der berühmte Graphiker <les 
Jugendstils, oder Cossmann, der Leiter der Süddeutschen Monatshefte,/^ 

ist ihr Auf tauchen in einem siebb. Zusammenhang bezeichnend für eine Vv e t - 
terwende in unserer Kultur, die dann Meschendorfer usw. fortsetzen. Was 
die,,von Engber beigesteuerte Bibliographie betrifft, so war detskeines- 
falls al ^abträgliche Aussetzung gemeint. Engber ist unirr kenntnisreich­
ster Bibliograph, ich und viele andere hätten sich sicner an ihn um Aus- 
kunft gewandt. Daß alle Abbildungen von Engber stammen, habe ich nirgends 
behauptet und niemals angenommen; ich habe lediglich Bibliographie und 
Abbildungen in einem Satz besonderen Wert zugebilligt. Wer deutsch zu leei 
sen versteht^^K^sich das "von Engber beigesteuerte" nur auf die Biblio­

graphie bezieht. Zweck dieses Briefes ist, sich selbst in den Mitarbeiter 
stab Deiner Zeitschrift hineinzustehlen und mich hinauszudrängen. So 

setzt man überall die Spitzel hinein.
Nun erscheint es mir gar nicht üblich zu sein, ein und ein Viertel Jahr



nach dem Erscheinen einer Besprecnung darauf eine noch dazu so läppische 
Erwiderung zu bringen. Hältst Du es trotzdem für angebracht, so bitte ich 
mir aus,daß Du mir dazu ein Schlußwort gewährst, dessen Text ich Dir für ix, i j , 
alle Fälle beilege.

Dir und Deiner Frau die herzlichsten Grüße und die besten
Erholungswünsche

i t

für Elmau
von Deinem



Schlußwort (oder überschreibe es, wie Du willst)

Ich nehme es also zur Kenntnis, daß Brigitte Stephani der Richtig­
keit der Daten, die sich auf andere als die Hauptperson ihres Buches 
beziehen, für bedeutungslos hält, so daß.sie ohne weiteres auch falschh 
sein dürfen. So können unbeschadet die Namen des Jugendstilgrafikers 
Heinrich Vogeler-Worpswede und des Schriftleiters der "Süddeutschen Mo- 
natshefte Cosmann, deren erstes Auftauchen in siebenbürgiscnen Zusammen­
hängen immerhin auf die mit Meschendorfers "Karpathen"durchbrechende 
Kulturwende vorausdeutet, entstellt werden oder Friedrich Müller-Langen­
thal, den die Verfasserin noch als Stadtpfarrer/, und Bischof erlebte, 
Sünden von 186o angelastet werden.
Gerne nenme ich zur Kenntnis, daß meine Annahme, Sari Engber habe die 
Bibliographie beigesteuert, falsch ist. Diese Vermutung enthielt übri­
gens gar keine Spitze gegen die Verfasserin, da doch Engber, der an der 
Fortsetzung des siebenbürgisch-sächsischen Schriftstellerlsxixons arbei­
tet, bekanntlich auf diesem Gebiet die reichsten Kenntnisse besitzt und 
daher von Unzähligen in bibliographischen Etagen in Anspruch genommen 
wird. Ich hätte es auch getan.
Nirgends habe ich behauptet, daß die 24 gut ausgewählten Abbildungen 
gleichfalls von Engber stammen, zumal mich doch das Buch selbst belehr­
te, wieviel aus Engbers Sammlung stammen. Ich habe lediglich dem Abbil­
dungsteil wie der Bibliographie besonderen Wert beigemessen. Wer deutsch 
zu lesen versteht, kann das unmißverständlich dem betretlenden Satz ent­
nehmen .

Harald Krasser.

Ich halte es für leicht lächerlich und mit dem Ernst der Zeitschrift 
schwer vereinbar, fünf Vierteljahre nach dem Erscheinen der Besprechung 
noch einmal darauf einzugehen, übrigens für die arme, von ihrem Mann 
hineingehetzte Verfasserin auch recht blamabel. Wenn Du Dich in Deiner 
Überkorrektheit veranlaßt siehst, auf Stephanis Brief einzugehen, wür­
de ich Dir eher raten, einen entsprechenden Brief an ihn zu schreiben 
und ihm das klarzumachen, Du kannst ihm auch ohne weiteres obiges 
Schlußwort zuschicken.



Professor Harald Krasser 
Auwaldstraße 3 f

78oo Freiburg 

t 

13* Februar 1988

1 - ■ -
Lieber Krasser,

einen so langen Brief wie den vom 8*Februar 

hast Du mir seit endloser Zeit nicht mehr geschrieben* Ich erkenne daraus, 

daß es Dir besser geht als zuvor, was Du ja auch schon im ersten Absatz 

mitteilst* Und ich hoffe - als Schriftleiter natürlich eigensüchtig - daß 

sich dies auch auswirkt auf Deine Mitarbeit an meinen Vierteljahresblättern 

Im übrigen ist die Witterung in diesem Jahr für fast jeden Menschen beschwer 

lieh* Meine Frau und ich waren gestern, obwohl wir kräftig arbeiteten, wie 

betäubt*

Zunächst hab Dank dafür, daß Du mir für mein Heft 3, das heipt bis Ende 

April, eine Besprechung von Stoobs^Sammelband über den südostdeutschen 

Städtebau zusicherst, verbunden mit eine» Würdigung von Paul Niedermaiers 

Band "Liebenbürgische Städte^

Ebenso beglückt bin ich, daß Du die Slebenbü rgisch Sächsische Literatur 

geschichte 1849 - 1918 rezensieren willst - ich kann mir keinen besseren 

Mann dafür denken als Dich - und auch den Erinnerungsaufsatz über Hermann 

KloeL^schreiben willst* Eigentlich müßte dieser Aufsatz auch schon im Heft 2 

meiner Zeitschrift erscheinen, weil Kloeß, wie ich Dir am 3* Januar raitteil­
te am 3* Juni^DO Jahre Da ich aber mein 2*Heft schon 

fast völlig abgeschlossen habe, es ix auch zum größten Teil schon gesetzt 

ist, muß der Aufsatz halt verspätet erscheinen* Was die Schreibweise des 

Namens des Dichters betrifft, so stelle ich eben anhand seines Gedichtban­

des "Unsere Liebe" fest, daß er sich nicht Kloeß schrieb, sondern einfach: 

Klöß*

Ich besitze von ihm nur das eben erwähnte Buch, das ich Dir gerne leihe 

wenn Du es wünschst, aber es ist sicherlich praktischer, Du forderst von der 



Siebenbürgischen Bücherei auf Schloß Horneck, 6953 GundeIsheim,alle dort vor- 
hänfenen Werke von Klöß^le schicken sie Dir sicherlich sofort zu, wenn Du 

den Zweck angibst*
Die in Bukarest erschienene Sachsengeschichte b^ekam ich noch nicht in 

die Hand* Ich werde das Ehepaar Acker bitten, diesen Ban/d kritisch zu be­

sprechen und ebenso den von Nägler über die AnsiediHt^der Sachsen, von dem 

ich bisher noch nichts wußte.
Belaste mein Alter damit, daß ich nicht mehr weiß, warum ich Dich gebeten 

hatte, mir die Titel der Büchleinreihe Herman Roths zu nennen. Umso dankbarer 

bin ich Dir für die Erfüllung meines Wunsches*

All das, was Du mir über die Familie Stephani schreibst, las ich sehr 

aufmerksam* Je älter ich werde, umso weniger kann ich - wie früher auch - den 

Zorn auf bestimmte Personen wach halten* Nun hatte ich freilich selber keinen 

Anlaß, die Stephanis abzulehnen* Die Alte, komisch gekleidete Frau besuchte 

mich zweimal und war recht belanglos, obwohl ihr manchmal ein Gedicht gelingt* 

Und ihr Sohn Claus kam auch einmal vor etlichen Jahren zu mir und machte einen 

durchaus angenehmen Eindruck, war gar nicht verdrückt wie and re unserer hier 

zu Besuch weilenden Landsleute, aber auch nicht anmaßend*

Du hast recht mit der Äußerung, es sei eigentlich unnötig, die von seiner 

Frau gewünschte Berichtigung zu veröffentlichen* Ich habe daher ihm einen 

Brief geschrieben, dessen Ablichtung ich hier beilege und dessen Inhalt, wie 

ich hoffe, Deine Zustimmung findet*

k Damit können wir diese Angelegenheit abschließen*

Neulich empfing ich Birkners neuen Erzählungen-Band und lese ihn gerade, 

*e*^x*^6x*Mi»*«*iiFeeÄfcemki™Ai3Z)xäÄlx81«kXBHjtiHlKXZllX»diEdagHnYxSK±H3XitXXiälllXX 

weil ich ihm versprochen hatte, das Buch selber zu würdigen* Seine Stärke 

liegt in der Zustandsschilderung, auch in der Schilderung d r Menschen in 

ihrem Wesen, weniger in der zügigen Handlung. Es erstaunt mich aber doch, daß 

er in den letzten Jäheren so ungewöhnlich fruchtbar war« Am besten ist ihm 

freilich die Tatarenpredigt gelungen .
Hab Dank für Deine guten Wünsche und Grüße und sei vielmals gegrüßt 

auch von meiner Fraut

Dein



Lieber Krasser,
21* Februar 198o

ich schicke Lir 'io eben erschienene Siebenbürgische Geltung; 
in dem beigelegten 'Licht der Heimat” findest )u einen von Hans nhilippi 
verfaßten sehr langen Aufsatz über Bischof Klein su dessen 7g* Geburtstag am 
16* März. Mu hast mir sc oft brieflich Klein gelobt, daß ich glaube, es wird 
Dir nicht schwer fallen, aus den Durchschlagen dieser Briefe einen natürlich 
weitaus kürzeren Aufsatz über den lischof herauszuziehen* Liesen Aufsatz kan 
ich im rt . richt r scheinen lassen, .oil es c on überfüllt ist, aber ich 
würde ihn sehr gerne, je nachdem wie lang er wird, irr Gauptteil oder in der 
Rundschau des JJ oft es 6 brin en* Au müßtest ihzti mir aber bis Anfang Mai 
schicken*

Ich muß schon schließen, weil ich angesichts meines bevorstehenden 
Erholungsurlaubs im chloß imau - bis 11* März - Post K^Lis 81ol , eins 
Fülle von Arbeit zu bewältigen habe*

Sei herzlichst gegrüßt von feinen



HarJ.b ’rrsser 
ld Straß- U 

?%o rei’^ug

Lieber “..resser , 

ft 2/iWo ausgolleiert Verden, und ich >in
" *1 “ "* di- rächst- , lg ' u ::denken un - so Lei als »8^1 io'i nrs mmerr- 

■’usieiloa» zh^lb einnere ich vc i an ;. i? ) ri / yOl» ; • v brasr, in 
welch .m ich ix d \nktc, dai> u mir eine ue iprochung von tobbs a ameltand 
über t'eii s o s tde u t sehen 3 t . ic-L au y verbunden «it einer ■• urdi.3uaj von aul

i
prechung do^ ;? “, i •■.•bunhü.-n-isoh-'-äcksiLohon ^itor. '

ISi^im 1 de; '.rinn - u 11.;g.. uf g at s *ür Jarnaan loei^ na in: <1öij*

Sai ^ir nicht böse, da3 io' ich an diese Vnvh>hcn erinnere, Ich tue 
es i”! i?nst. Un ich wäre froh, die Manuskripte dieser mi- versprochenen 

iitr" ;.,. bei su empi^n uny löblichst vor ^nde f'loh-:« 'iono tu.

Im ri i zo. ’e d>: i$<<r " ü ■ it -h a u-, i. .
Sachs 'n-c schiebt u> Te"-» er i ? t 'is nun ''C war 2 
Huiaünien augeschi-kte ; ?rk -ks >it riou-. .r' ges> 

5t er chionoue 
t* ■ s ir i' j • >kt us 

natL Iich •■■er;en ier Hedi

haus er rieht von /cria/ selbst, joniem über Carl 'io ’.lner» or und imßt; 
”C jgebi .ht 'S? ?ri au .bi t d := .i -ns - ? in - -tr schwor <äl- 
ütct ‘Uttel, aber begreiflich und ni.cbt < *hiid.: •; :’;-l4 , m ”• be* 
fleckty k3 heute ' ie',enh'h-r;en in lu-?’ni^n 5 : i als ein eit 4 >har ru: ä- 
uiseios Gebiet gezeichnet ird, ras such f-ir das 2 nat gilt*

Ich 2: kn b lenken g-jen diesen ehr ünfangroieh; .3 m<‘y der
| G 

problsm »tischen ersten üo iton lan, die

oc -iii ich hout^ - i ni übt un-
sic’' ruf di •• Vorgosc'-iciit' 'iebon-

also auch auf die aacrybesiahcny war ich erfrort* Die

Abetammun ;stheorie wird in einer nicht nur erträglichen^ un?er

rumänische
i BW» ’ - bloß

andeutenaen aise von Thömas •ägler behandelte * -ck mehr her crir ivs es 
mich festÄUBtelleny daß alle in luch erwähnten (runnsnen in ilirer ■’ 2 .chon 



Beaannuxi^ verwendet cerden« fas ist anzuerkennen und zeigt vielleicht eine 
entseh^-idonde . end eng der 0 rtsnancn-Pol it ik der Rn Eignen an«

er*
। , 

bist« eh '- ••>T , daß r sich über «vH* . ve?-' **I!t britischen rdeuten 'n 
nicht ärgertt sl»wohl Leute seinoi -rt besonders empfindlich sind«

An heutigen -karfreitag schneit es bei uns wie verrückt« Ich war vor 
;hldß 51nsu unter der Vetter . ndD 

wc ich mich stets i - irtcr et er 31c, un 1 ; i et xc h diesmal gesch^'m* 
c 

weil i'. 41er- ur' r*c?''«itt-'T i^wer pro’* ■ --derun^ *n mah:;« «hm bin
• n*

Lei tun "'T >'- osttent v rt ij"* 7? sc V-- ter ura 7- ,1-tP 4 ; er- 
zul , n. :r coli .* _ -:1 -;c cg , i .c- g t. " ro -.- ill ., i >oraeh- 

i
y ‘ ;

Von "/er^in^bciten -ch3f-’- n rv um noc- da: .zu ^ebreihr n, -as not* endig 
> « .- y\ i öh an

ubr^cL’ i , li-/ • v -r r, fröL .icl < • s- ptago an in j< der 
” C

I iUsi-ht 11v3 ute;

K*£5jl Xlit Xuil



24*April 198o

Lieber -rasser,

am meisten hast Du mich mit Deiner Karte aus Lindau mit dem 
vor!« tzten Batz erfreut, da” Du nach Deiner Rückkehr nach Freiburg mir einige 
Beiträge schicken wirst. Tue es bitte bald, denn ich habe Heft 3 eigentlich 
bis auf die hindschau schon beisammen*

Das Buch von RitoSk erhielt ich von ihm, nachdem ich ihn, von Folberth 
auf diese Neuerscheinung hingewiesen, darum gebeten hatte.

Ich las es gestern und bin doch, obwohl ich von den Ungarn manches gewöhnt 
bin, verblüfft, wie einseitig er die "inge erstellt* Ich bin das rnickel, 
das Die guten Beziehungen zwischen Klingsor und Helikon vernichtet hätte. Die 
Wahrheit ist ganz anders* Ich habe sie mehrfach geschildert, schon im Klingsor, 
donn 1966 in meinem ufnetz "Das Verdämmern der Siehenbürgisch?n Seele", den 
ich an Folberts Ausführungen "Die Stunde der Siebenbürgi chen Seele" anhängte* 
Fclbcrth schickte Ritook offenbar nur seinen Aufsatz, um sich bei den Ungarn 
in Siebenbürgen in Szene zu setzen. Das gelang ihm auch * Sie druckten den 
Aufsatz uni Die Karpatonrundschau übernahm ihn teilweise, aber bei beiden 
Veroffontiichun; en blieb mein Aufsatz unberücksichtigt* Die schon 1933 begon­
nenen Verleumdung durch ungarische Artikelschreiber wird mir gegenüber also 
weitergotrioben.

Ich habe Kitock den hier in Durchschrift beigelegten Brief geschrieben, 
den ich auch Fclbcrth lesen lasse un von d -m ich Dir eine zweite Kopie über­
reiche mit der Bitte sie sn Joachim ittstock weiterzuschicken, damit anstän­
dige Lan .deute in Siebenbürgen begreifen, was mit mir wieder getrieben wird* 
Auf:rdem gebe ich Dir eine Ablichtung meines 1S3G im Klingsor erschienenen Bei- 
tragc s "Gogar den Ch^awin Ismus", damit Du siehst, gegen welche Menschen ich 
mich damals wehren mußte*



Kenn Du glaubst, daß t ittstock die hier ebenfalls beigelegten Aufsätze 
aus den Süc ostdeutschen Vierteljahresblättern (nämlich den von /olbc-rth und * 
mir aus dem Jahr 1968 und meine Ausführun en er behinderte die Völkereintracht 
in Siebenbürgen?”)(trotz der rumänischen Briefzensur empfängt, so schicke ihm 
die beiden Abzuges Bei dem einen ist auch meine Betrachtung über Peter Muchel 
und die Siebenbürger Sachsen abgelichtet worden« ds ist ganz gut, crm itt- 
stock auch den kleinen Aufsatz liest •

Übrigens kommst Du im buch von fitook sehr gut davon, denn unter einer 
Leitung sei der dlin ^sor zahm geworden; er benutzt zwar nicht dieses ort^aber 
es kommt darauf heraus,

■
Sei sehr herzlich gegrüßt von Deinem

30.4.198,0 ' * ich
Ich be diesen Brief nicht gleich abgeschickt,weil/darauf wartete, was 
mir 'olberth auf/Mitteilung egen mei ner -insteil ung zu ili tooks/on tworten 

/die (mich
werde, ^r hat bis heute geschwiegen, also ab mit dem Brief an ^ich; ich lege 
ihm auch meinen„Aufsatz über meinen und Neubachers Versuch, den wiener 
Schiedsspruch zu verhindern, bei, Schick r ir ihn bitte zurück.

Hab Dane, da u mir den ^arid von RitoSk g schickt hast« Dr traf heute ein undich 
g be ihn wieder zur Post für Dich, da ich selber das Buch ha s,



Freiburg, 6.12.80

Lieber Zillich,

Du hast - um gleich in medias res zu gehen - in( Deinem Siebenbürgen- 
Buch die ” Hermanns t ad ter Pieta" in eine'r schönen Abbildung gebracht, 
mit vollem Recht, denn sie ist, auch nach meiner Überzeugung eine 
der schönsten, wenn nicht gar überhaupt die schönste mittelalterliche 
Plastik, die wir in Siebenbürgen hatten. Der Text freilich, den Du 
darunter gesetzt hat, ist falsch, enthält drei gewichtige Fehler-, 
von denen zwei auf eine am Anfang dieses Jahrhunderts von Victor Roth 
begangene Fehlinterpretation einer Textstelle in der Hermannstädter 
Stadtrechnung von 15o6, die dritte auf ein Erinnerungsirrtum von Dir 
zurückgent.
Zunächst der letzte: die Plastik ist niemals in der Schwarzen Kirche 
in Kronstadt gestanden. Sie ist vanfdemnee der ursprünglich vierund­
zwanzig Altäre der Hermannstädter Stadtpfarrkirche, die der Maria ge­
weiht war, gestanden und schließlich in das Brukenthalmueseum gelangt, 
wo sie auch heute stant. Du hast Dich durch den Namen des angeblichen 
Schöpfers verleiten lassen, sie in Eure schwarze Kirche zu stellen. 
Seit einem halben Jahrhundert aber steht es fest, daß sie mit dem im 
ersten Viertel des 16.Jahrhunderts in Kronstadt, Hermannstadt und Birt 
heim nachweisbaren Bildhauermeister Ulrich von Kronstadt nicnts zu 
tun hat. In der Hermst. Rechnung erscheint er , weil er zur Bezahlung 
eines "imaginis mira arte sculpti depositionis salvatoris" eine be­
trächtliche Summe erhält. Roth u.seine Vorgänger Genrich u.Reissenberg 
irrten, als sie depositio (Abnahme) glaubten auf eine Beweinungs. grupp 
anwenden zu dürfen; es kann damit allenfalls eine Kreuzabnahme oder 
eine Grablegung gemeint sein. Eine solche aber ist nicht zum Vorschein 
gekommen. Roth, stilkritisch noch ungeschult, hat vollkommen verkannt, 
daß dieses Werk dem sog. "Weichen Stil" nagehörte, der um 14oo als Fol 
geerscheinung der deutschen Mystik aufkam und mit Vorliebe Andachtsbil 
der wie Madonna mit dem Kind, Beweinungsgruppen(Pieta), d.i. Maria mit 
Cnristi Leichnam auf dem Schoß, u.ä. schuf. Diesen Tatbestand klärte 
übrigensEuer Carl Th. Müller, der gewesene Direktor des Bayrischen Na­
tionalmuseums ,der Freund u.Gönner unseres Hans Wühr, aer damals, 193o, 
vob W.Pinder nach Siebenbügen geschickt wurde, um den die Plastik be­
treffenden Teil des von der Deutschen Akademie herauszugebenden Werkes 
"Deutsche Kunst in Siebenbürgen" zu bearbeiten. Übrigens hat dann Pin­
der, als er 194o in Hermst. war, den hohen Rang dieses aus einem sehr 
schönen gelblichen Sandstein, leider s© sehr beschädigten Werkes (Chri 
sti Kopf und Beine fehlen) bestätigt. Stilistisch weist es aul Oster— 



oder Böhmen zurück, ist vielleicht überhaupt als Import aus diesen 
Ländern zu uns gelangt.
Das,was die Italiener Pieta nennen,aber als Bildthema von den Deut- 
scnen übernommen haben, die es aus der deutschen Mystik (Eckehart, 
Tauler, Seuse) ins Bildnerische übertaagjen haben, heißt auf deutsch 

'Marienklage'oder auch'Vesperbild'(Christi Tod ereignete sich in der 
Vesperstunde und zu dieser Stunde verrichtete man vor den Pietadar­
stellungen seine AndachtH Ich empfehle also als Text unter dem Foto 
in Deinem Buch: Hermannstädter Marienklage oder Hermannstädter Vesper­

bild von einem Altar der Stadtpfarrkirche,/(heute im BrukenthaimuseuH).
Anfang des 15.Jahrhunderts^

Herzliche Grüße
von Deinem

* / A



9.12.1980

Lieber Krasser,
Dein Brief, der ei entlieh ein wissenschaftlicher Aufsatz ist, trir t zur 
rechten tunde bei mir ein, denn der Verlag will meinen £iebenVirgofl-Band 
neu aufle en. Da werde ich die mir von Dir vorgeschlagene Bildunterschrift für 
die "Hornau stadter®P4eta"einfügen lassen.
Übrigens habe nicht ich die Hi er und deren Betitelung fürs das Buch ausge- 
wählt. er V re rgte das, vermutlich mit Hilfe des BrubenthaImuseums»
Ich ha le ja gar nicht die Möglichkeit und Zeit zu dieser Arbeit. Wie ich in
5 b anoter ”Z Ischen «rer en und Zeiten schrieb, verfaßte ich dieses Buch in 
fünf oc en, und z ar en r Bi te des an ewiesche-Veriags. Ich war damals als 
RoServerOffizier beim Ober ommando der Dehz^mac^t, und der Verle r, der mich
besuchte, vernahm Von mir, da" ich das uc gern schreibe, doc nur wenn ich
vier oc n Urlaub - die dann auf sechs och n ausgeKni wurden - bei er

soll 9 Li einen präch' igen f euoral Dr. Ziegler bitten, mir len Bria b zu gewähren, 
’s klag te! le' arbeitete wie ein Roß. bn dabei be am ich r“r n1 c weiteren 

Au kl en^ in für allemal ein Hb lonr von bloß DM 3 500. haß ich >o blöd war, 
zu dieser !eäingu g das Buch zu machen, erklärt sich darauf1 ich hatte arge



Sehnsucht nach meiner Frau, die unser/kind erwartete und mir hei der Arbeit 
nun sehr half, indem sie das von mir Geschriebene tiglich ins leine tippe. 
Und prompt/ am 16.Juli 1941, elf Uhr nachts, als sie noch tip», befielen 
sie die Wehen. Ich hol/to den schon vorher dafür gewonnenen Taxifahrer 'W 
telefonisch ho an, und w r rasten nach München, wo vor Mitternacht mein sSK» 

Till zur .eit kam. »er Langen- lüller^Verlag lieh mir zur Fertigstellung des 
.Manuskripts eine Sek^ärin, und so war illes zur Zeit fertig. Ein paar kochen 

darauf war ich in ..ußland beim Stab des Fe dmarscha l s kundstett.
Habe ich >ir die Briefe des einst! :en Volksratsvor-itk Ken Ur.Helmut Wolff, 

meines KaiserjHgerkameraden, der ein sehr tapferer Offizier war, über „seine 
Erlebnisse mit Glondys und Müller jemals zu lesen gegeben? Ich zog sie aus 
meinen endlos vielen Leitzordnern, dM auf dem Dachboden verMuben.hera«, 
so-r.it sie zum Thema gehörens l eß sie jetzt ah’lebten und wi»de »ir, wenn 
du willst, ein Exemplar schicken, damit du ich dar Mr Luüerst»4«eh r. rnst 
ha ;ner soll eins bekommen. Im Siebenbürgiseb ^lauskaldnder 1981 des Hans 
Philippi wird ein Dokument vo üf MHcSt£ verfaSt von U6th, ii' er undÄond^ 
das vollen Einklang swisi6§8evortäuscht. Lip konnten sich .nicht leiden^ 
besonders die Bischöfe intrigierten gegeneinander hemmungslos. Wolff gibt 

hierüber ufSchluß.
Sei herzlich gegrüßt und nimmt® die.Glüc wünsche zu\den •esttagen von 

;n$r und meiner Frau entgegen. Dein aUer



Herrn
Professor Harald Krasser
Auwfeldstraße 3
7800 Freiburg i.Br.

13.12.1980

Lieber Krasser,

hier ein Nachtrag zu meinem Brief vom 9.12., in welch ra ich ich fragte, 
ob Bu eine Ablichtung meine^ Briefwechsels mit dem ehemaligen, nun Mich 
schon toten Volksratspräsidenten ^r.Helmut olf i über dl ndys und Müller 
lesen willst. Obwohl ich Deine nt ort noch nicht habe, muß ic6 dar mit­
teilen, was mir in Hans Philippis Jahrbuch 1981 auffi61.
Leim Abdruck des Briefs von L^vin ittstoc aus den Jahr 1950, den er Air 
als Glückwunsch zu Deinem 50.Geburtstag schrieb, wird im in ang von ’&ilip- 
pi oder e nem anderen Dein Lebensweg gezeichnet, aber man vermied es darauf 
hinzuwe sen, daß Du eine Leidenszeit in rumänische/Hadt hattest und deswe­
gen eine Bniversithtsprofessur verlorst. Diese vor den Koten katzbuckelnde 
Hahraeitsverschleierung ist /ein Kennzeichen der Christlichkeit der Philipp1- 
den. Eigentlich mü ten unsereVierteljahresbiätter dieses kurz in einer 
Fußnote zur Besprechung der ‘-’üd ost deutschen Kalender 1981 vermerken. 
Wichtiger aber scheint mir, da^^geharnisch ter Arief des 3ischo svi axs Müller 

an den Volksgruppenführer ndress Schmidt aus dem Jahr 1-42 abgedruckt wird, 
freilich o^ne ngabe, woher Hans Philippis den Brief bekommen hat. Ich bin 
mi trauisch! Ich vermute, den Brief hat Müller geschrieben, aber nicht abge- 
schickt.Nach dem, was wir von Müllers C^rsktor, nicht zuletzt auch von Wolff 
wissen, kann ich nicht glauben, daß er ein Jahr, nachdem er von der Kanzel 
ausrief:”deil/ HiÄer"sei unser Gebefund den Krieg e en -u land als Gottas 
Krieg gc en Kommunisten und Juden, die beido/ des Teufe■ seien, bejubelte, 
diesen Brief ahschickte» Sr war zwar voll Haß, weil Schmidt auf «fehl/ 
Berlins ihn als Disc ofskandidaten f al ten^mu'll & - was olf f se'>r genau 
schildert - abeijdaß er sich derart scharf s cnWMr chmidt Ku orte, scheint 
genau so unwahr wie seine nach 1945 immer ioder geäußerte Behauptung, man 

% ik: • "■ " '■ I.: . . .r ■ "■ 
habe ihn elwa 1942 in Berlin festhalt n wo lon, ihr: keine Lebens rittelkarten 
gegeben, weswe en er sich von Tomaten ernähren mußt^ die damals eine seltene 



Delikatesse waren, und auch ohne Lebensmittelkarten ko te jedermann leben, 
denn in jedem Gasthof gab es ein^/markenfr ies otammgericht - das hat er 
bei seinen Predigten über seine Verfolgung zu sagen vergessen. Nach olff 
sind diese Martyrien,die er in Berlin erlebt zu haben behauptet, von A bis Z 

er!ogen.
Nochmals las ich das "Gedächtnisprotokoll" über die Besprechung zwischen 
hans Otto Roth, Glondys und Müller. Mag sein, daß da die Wahrheit gesagt 
wird, aber die drei, die sich dabei besprac n, * aren sich spinnefeind. 
Die z ei Bqschüfe hat en sich g- genseitig 1 »mer wieder, auch bei Wolff, 
angeschul digt-MMleLÄenunzierte auch xKScliä^bei den Rumänen.

Auch dies muß/ans Tageslicht gebracht werden. Die Philippiden werden es 
nic^ tun. Und darum glaube ich, es wäre gut, einen Briefwechsel mit olff, 

Ctc W 
den ich Dir schic e, wenn ’■ willst, mit einem Anhang, der noch damit zu-? 

den ” 4m-h. — 
sa e h iKen "inz hholten kaum ibt, demnächst (zu ver ; e t icien^, viel^ 
leicht zusa en mit dem iixinfxBiHX schon seit mehr als 10 Jahren 5ir enden

* < 
Brief der Rrau von Rudolf ^randsch über Müllers Denunziation ihres Mannes.

in Lians Philippis J hr uch las ich ebenfalls mißtrauisch, was Pfarrer "ans 

lolz träge als Le onsbericht 'es ReeLer Juden Perl vorlogt. Ich weiß, daß 
es ausländischen -istorikern i ' er 'Nglaubhafter scheint, was man von 
den Vor asun sstätter. in »schwitz liest, ^ogar ein deutsches Buch ist 
schon ' a, das un mein nüchtern,von einem Juristen verfaßt,vom " uschwitz- 
Mythos” sehr breit als ein™/ MXXXgeSKknkxxEB Mit el zur Ver!eumPun^ der 
Deutschen handelt. In diese Dinge uns öffentlich einzumischen, wäre an ,e- 
sic ts der gegebenen Lage wahnwitzig. Dennoch mache ich ein 1ragezeic icn 

wo rd en hinter Perls Bericht, Bo oft, wie er im KZ geschla en^seln wil , hat man 

es in keinem anderen Bericht aus diesen La rt.
PAZ Jahrbuch enthält übrigens manchen sehr lesenswerten BeitragBloß vermisse 

sch, daß schöngeistige Beiträge nur auf Gedichte beschrän t sind und unsere 
1itcrarisc en Autoren wie früher schon übergangen w den.

Ich erkläre mir das damit, daß k ine^ unserer ernst zu ne wenden “rzähler 
iüW=chät .en, und das weiß er.



M 14.12.1980

* a *3‘
Liebel Krasser,

erst als ic meinen rief von gestern in den ostkalten : ss tec t hatte, 
seho^ es mir ein, daß es nötig gewesen wäre, ehe ic^ Dir schrieb, in meiner 
Mappe nBischof Müller' nachzusehen, ob sich dort etwas befinde, was Bezug 
nimmt auf den vom Siebeüb rgisehen üauskalendor 1981 veröffentlichten Brief 
Müllers an Andreas c -ridt vom Jahre 1942. Ich hatte/ meinem u strittenen

AW1 achr f für Jer s fviele zustimmende,$ aber aucs etl ehe ablehnende Schrei­
ben e .pfänden, daß ic ^xxn nach Beantwortung ;n eine tappe legte, um später 

einmal den ganzen Komplex zu bearbeiten, (wozu ic wohl nie t e?r kc ms/). 
Damals schickte mir ein Gustav ^chmid^iomka, pensionierter Pfarrer unserer 
Landeskirche,aber kein Sie en ärger, was er bei Nachforschungen im Archiv 
der Evangelischen irche Deutsch1and^ über die Bischöfe Glondys und Müller 
fand. Von der 1 ost s»ei . ek hrt, nahm ich die - appe vor und entdec je dort 
verblüfft unter Le n-idt-Tomkas Abschriften, Lie zum Teil jeder oben von 
.ik envermer :en, Briefen,Berichten,aber auch ei ene sehr einseitig für die 
Bischöfe eintretende Massest" Außerungen sind, den von Hans Phili > i jetzt 
gedruckten Brief Müllers an Schmid . tlso habe ich mich mit meinem Mißtrau­
en geirrt. Der Brief ist tatsächlich von Müller ab osc^ic t worden und zwar, 
weil Schmidt >$w und Möc el vor dem f ariderei» in ÄXSKXx^atx als linke Geist 
liehe und Schädlinge des Reichs geschmäht hatte. Mulleylan er Brief war 
die wüten.de antwort darauf $ die er auch wie anderen Mitteilungen dem van— 
-eiischen Kirchenamt in Abschrift zuschicktc. Und daraus entspa n sich dann 
der Streit zwischen ul1 er und Schmidt, auf den v rsc ieGene mir v n Schmidt- 
Tom a gesc ickte Aktenkopien hinweisen.Äußerun on von üc‘Jidt fehlen. In 
einem Vermerk des Kirchenamtes liest man: "Besonde s übel hat man Müller 
genom en die Zweifel bezüglich des “Usganges des “rie^es, die er gelegent­
lich seines 1 anufes wegen der Übergabe des ^chulvermögens an i - Volksgrup­
pe) geäußert hat.Gs muß zugegeben werden, daß < ies und auch die rt des Brief 
Wechsels mit dem Vo 1 ksgrupponf ührer einniiHi ff/? U nm ö g ic ■ t eit sinK, so daß es 
furchtbar schwer fällt, für Müller irgendetwas zu sagen“. Also war das Kir- 
chenamt nicht entzückt von Mk i ers Voi^ehen.
Ls ergibt sich aus diesen bschr ften nie t unmittelbar, aber doch zic
1 ic sicher, da Mül 1er ^ana 1 s — 1942 - in Bor i t ei i, e kochen zur c gehal­
ten wurde। map wollte ihn bewegen, im Reich zu bleiben und einen tht/i ogisch— 

wissenschaftlichen Losten zu überueh en, wozu er sic a cj besser ei denn 
als Pfarrer^Aber kein ort davon, d ß ran ihn in ein msrottungslager werfen



$

wollte, wie er nach 1948 oft öf ent ich in »iebenbnrgen behauptete, nichts 
VC» Tomatenessen, aber auch nichts davon, wer i(n heimfahren IM. •* b- 

kuuptete nach dem Krieg, es sei Görin: gewesen. Davon kein orL. Ls gab
, _ tTÄtfärtißen A»t. de« Kirchenast und der VoJ esde tsc.» Ges räc io isc n de swarti en ,

xkxkxkSx Die Boric te hierüber ^vermittelt \ten\ er .c-r^eiv 
des \ ire- eueres. Line böswillige inatailung emulier lä t sich nicht 

entdec en. -s . allen darauf an, Rieden zwischen‘aü ler und Schmidt zu 
BiCJ en. -US ergibt sich n wen -eb b 'L-L— vor ei, - • ahrsehnt
geschickten AbsthMften, die er lei er - einen eigenen Leinen-

die er an^ündigt, auc1 < as atum dergen» uch fehlt manch ml i< Fußnote,
» 1 ■ A ■ e - ■' - *

-c’ eerer V wie

dem x ich aus jei
Schriften

NL 1er an

sonst
Brief
dick

Zt erst ge senen Geleitwort des Kn Tenders ersal

^clunid-Tonkos erhalten hab n muß

die Ab-

auch das ^atum des Briefe von

chmidt nur vaeeUneecehen - "1942" - es war der 25.1.1942

aui-c - untiefes hängt vic 

in keiner eise spüren -

leicht mit einem ter zusa
daß ich^icht schön vor meiner gestri* eil

an diese Blätter Schwidt-*o.i-:as dachte.
ren beachtete ich ihn ment

Aber der Mappe-Inhalt ist

So habe

zeitig wieder zu beriic sichtigen.
Kes mich nun aber bewegt» ist: hat Wüste sich als

Lo.Munisten e benso bcicidi -t und gereizt geäußert

rau; weit heftiger antasteten a» s

ic vergesse » ibn rocht-

-isc'of ge/onnber den 
als sie seinen Berufs-

-chmidt ? Natürlich nicht

trat mir auch wie e» ein Brief von unsere» 
t, an -aus -u/dlippi gerichtet, eine 

Leit nach 1945 als Bischof, die besser a s

An ir ner vors Auge» ^r
Beurteilung von bl ‘ rs Tätig«
Verdat, un bei-aic ust werden

^te. Nach seiner Predigt für den Krieg ge n Rußland war üiler ein

»...uni-ten. .e^alb lio^ « 1

^»Bt übri ens, M MUI Iei — / «W* — 'T
Tod trennen ließ. I» ° ' ’ ’ 5 ^dSi “
•ber Ms "let ten /Willen" erhielt von i.. iber Ambrosi der Lei ter des

. las „r A^reM l^r Mtoler bai die ahl'Qo^. . -
vereiteln. Und twn a1-ö/o • ' Ueno e ogaru die herr ehe

sac-n wir sind

Ich fand in der Mappe 
Zeilen von ihm» einen

für eine absolut freie Bise o swahl! 

- ei . - i
cank dafür,daß ich in einer Anekdote

er lobt hatte - auch.19 die saien

nich in t einigen 
_ nMUIler als meion

) darin eine Siel

lungna <me ihn, *18 es ja mt »ar- Kritischsten ihn wurde ich erst 
n ic’ t bewe en könnt«später.als ich nfleh de» Krieg Lei einer üo^egnueg ,H>n

M .er Abspracie gohei.

Ber .usa^enaroeit.-r fürchtete sic-. Und dann häuften sich in noi«r Lapp.

.... t a i n ich r uhr. 25 Jahre lang wagte er keine Bir­die Vorwürfe gn -n ?’<» die ich ci u .
.. . ,-... u". r ie er keinen Finger UL'chenvisitation.für die nyeh en oer S .-U e r _e

Sei gegrüßt! Hein
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17.12.1980

Lieber ^rasser, 
dankbar bin ich für Deine Karte vom 1H.Dezember, und sch cke Dir hier 
die 20 Blätter meines abge Richteten Briefwechsels mit Dr.Helmut ‘ olu , 
Du kannst sie so lau e Du willst behalten. / ann schicke ^ie mir womöglich 
zurüc; , denn ich habe nur vier Ablichtungen, und es erden mehr Landsleu­
te von Hang sein, die Hinblick in sic haben möchten.
Als ich 1 s, was Du mir^^ber^ie gehobene ^tinmung,die Dich seit dem Be­

such. zweier Jugendfreunde beherrscht, freute ich mich sehr für Dic-he loh wün« 
sehe ir, daß Du in solcher seelischer Verfa ^un{ noch lange toc’en 
Weihnachten und den Start des neuen Jahres erlebst und Deine Schwermut über­
haupt verschwindet.
Freilich, auch ich bin o t niedergeschlagen. Da schrieb mir ein Lehrer,der 
mit mir bis in die Quarta in der ^chule war, der bucklige Olesch, darnach 
Rektor in Kußbach, er könne n cht mehr lesen noch r cft sc reiben - sein 
Lrief war einem seiner Kinder in die ^eder diktiert. ?'winger ergeht es 

ebenso, er kann auch nicht mehr gehen. Und aus meiner Oktave bin nur noch 
ich allein da.Denke ich dar n, dann sinkt mein Lebensmut un meine arbeite-



kraft, Doch das Leben selber ruft mich zur Ordnung, Gestern stürzte meine 

Iran auf der ^traße an einer noch verei ten Stelle - sonst hat der Föhn 
die riesigen ■Schneemassen weggetaut - und brach sich den linken Unterarm 
ane Nun ist er geschient. ie chmerzen sind weg, Und meine Binder rennen 
daH Enkeln heran, die Mutter und Großmutter zu trösten, die keineswegs 
jammert, sondern wieder kräftig ihr dauswerk versieht. Durch alle diese 
guten,tüchtigen keuschen, alles meine Nachfahren, bin ich reich, wennauch 
längst nie t ehr im großen l iterarisc^on^Oine Düc’ er fast alle vergriffen 

Na und? sa gt meine Maria, schreib Deine Erinnerungen; d^nn wird man Dich wie 
der beachten und auch das früher Geschaffene leb^auf! - In Gotte^whr! - Ich 

will es tun, aber noch bin ich von den Vierteljahresblättern nicht ganz ab- 
genabelt* &t as bedrückt mich auch meine finanzielle Lage. Kein Einkommen, 
weder Leute noch Pension! Gut,meine Kinder werden uns nicht ins Llend sinken 
lassen, Aber zu empfangen,wo man selber geb n möchte, ist bitter. Doch dann 
schlage ich solche Gefühle in den lind,wenn ich diese schlanken,hohen,fröh­
lichen Kinder sehe und <&'en Kinder, die ebenfalls so schöne Menschen sind 
wie ihre Eltern. Sie lieben mich, und so bin ich halt der Austragsbauer,Ich 
habe dann das Empfinden der Geborgenheit.
Maria und ich wünschen Dir von Herzen alles Schöne zum Weihnachtsfest und 
ein gutes Schicksal im Jahre 1981!

Dein



Freiburg. 2o.Dez.198o

Lieber Zillich,
der Abdruck des Glückwunsches von Erwin Wittstock zu meinem 5o. 
Geburtstag in Hans Philippis Kalender hat Dich zu einer falschen 
Auslegung xaa meines nach Wittstocks Laudatio abgedruckten Lebens­
laufes verleitet. Du nimmst an, daß einer aus jener Clique diesen 
Lebenslauf verfaßt und absichtlich meine Kronstädter Untersuchungshaft 
und den dadurch veranlaßten Verlust meiner Universitätsprofessur 
verschwiegen habe. Du tust ihnen Unrecht. Der Verfasser dieser auto­
biographischen Übersicht bin ich selbst, und ich selbst habe die Da­
ten über meine Haft für mich behalten, weil mir diese kläglichen 
drei Monate doch belanglos erscheinen gegen das Strafausmaß, das Birk 
ner, Bergel, Aichelburg uns soundsoviel andere abbüßen mußten. So 
pflege ich also nicht viel Wesens mit meinem bischen Haft zu machen. 
Der Professor ist mir übrigens nicht aberkannt worden. Die Philippi- 
den mögen in so vielen andern Affairen Butter genug am Kopf haben. 
Hier ist ihnen nichts anzukreiden..
Was Du mir aus Wolffs Korrespondenz mitgeteilt hast, ist so ungeheuer 
interessant und für die Kirchenfürsten belastend, daß ich das lange 
Manuskript nicht mehr aus der Hand legen konnte, bis ich es ausgele­
sen hatte, und dann von neuem zu lesen anfing.Es wühlt auch noch weich 
ter in mir,und deshalb bitte ich Dich,es mir noch einige Zeit zu 
leihen, natürlich unter Zusicherung absoluter Diskretion.
Hast Du übrigens das neue Buch von Sepp Scheerer und Prof. Dr.Ludwig 
Binder (Pensionist der Hermannstädter theol»Fakultät, ein MedLscher 
etwa meines Alters) über die fünf letzten Bischöfe, letzter Band des 
Archivs gelesen? Es ist gerade im Zusammenhang mit Wolffs Enthüllun­
gen aufschußreich zu lesen.
Gesundheitlich geht es mir nicht gut; außerdem habe ich eine Menge 
kaum zu Bewältigendes zu tun. So will ich schließen und noch einmal 
Dir und den Deinen frohe Weihnachten und ein gesundes und fruchtbares 
neues Jahr wünschen,

Dein
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15.1.1981

Lieber Krasser,
ich muß zu Dir flüchten, ach, könnte ich es leibhaft. Ich bekam von Dr. 
^rnst Wagner, dem ich wie ^ir meinen Briefwechsel mit Drflielmut Wolff zu 
lesen gab und der dabei ebenso heftig erregt wurde wie bu, heute die zwei 
Bände der "Bischöfe der evangelischen Kirche A.A. in Siebenbürgen" mit der 
Bitte, sie fur^die Südöstde tschen Vierteljahresblätter zu besprechen, was 
ich tun will. Ich blätterte nicht viel herum, ic^ ?ashdie Schilderung ,die 

Ludwig Binder dem Bischof Glondys zollt. Was mich dabei verblut’ te, war, 
da > Binder diesen eitlen Mann, dessen Predigten auch mich oft fes e ten,aber 

. , , , a niuL-ohne den Damnf des^Tons enttäuschten, we^n ich sie nach er gedruc t as, weil sie mich platt,pätre- 
tisch, ganz a s dem Gehirn gekommen anmuteten, vorwiegend als “schöpferischen" 
Theologen - die An ühr ngszeichen sind keine Merkm le für ein Zitat, sondern 
die Hervorhebung meines Zweifels - beschreibt. Ich bin nicht nur verblüfft,1 
ich glaube, die Theologey haben eine eigene Art, die »ahrheit zu verkennen. 
Wo sind denn die Schriften Glondys*, das heißt von Glondys - das Gonetiv- 
begwerf1 ngsstrichlein ist Barbarei,weil unaussprechbar - erschienen?^ch las 
kein< einzige^, weiß aber, daß Giondys sich in Kronstadt nur se^r^azu ge­

drängt entschlie en konnte, den ortlaut seiner Predigten drucken zu lassen; 
wie jeder Mensch sich kennt, wußte er, daß er ein Schauspieler und Hodner,aber 
kein^lsiIxRX war, schon gar nicht ein wirklich religiöser Mensch wie der Pfarrer 

^hergjSh der ro.Städter Oberen Vorstadt.
Warum schweift Binder in diesen theologischen Gedankengängen von Glondys, der 
stets ein Philosoph sein wollte, so lange herum und vergißt mitzuteilen, wa- 
rum Glohdys zurücktreten mußte? Dessen Rücktritt erfolgte vor Jahrzehnten. 
Man muß nun^äie^ahrheit sagen! Selbst die Engländer öffnen nach Hd Jahren 

ihre Archive und leuchtendie Wahrheit an, ob sie für sie erfreulich oder 

peinlich ist.
Gewiß, Binder ist noch in Rumänien. 
Ich fürchte mich /vor seinem Aufsatz über Müller,doch lese ich ihn heute oder 

morgen.
Was ücheerer. den ich aus vielfacher landsmannscha tlieber Zusa menarbeit aus
und auch streit! eiten gut kenne und mag, über ^taedel schreibt, habe «hh 
rasch darüber hi Xh» verspürt - offenbar äußert er sie , im egen- 
teil zu den Philippiden nicht böse her diesen tumben Bischof, hinter dem 

' . „ _ . leb mochte ihn, ah r als er, 
diese Leute einst alle gestiefet herlie?en. v 
veranlaßt von Jerwath ch^ in er, -ein«* ^va;er, kritische u erun en von 
Dr.Otto Fritz Jiekeif über ritz Fabritius» derVW I mitteilte, da fragte ich 
brieflich - etwa 1936 - wie er-diesen Verrat an seinem Freund verä tworten
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